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Vorwort. 



Die vorlie)^ ( ndo Schrift bildet die P ortsetzung der Studien des 
Verfassers über Berufsgliederung' und Reichtum und ihren Einfluss 
auf die politische und wirtschaftliche Machtstellung' des Staates. 

Während eine vor 3 Jahren erschienene Arbeit die Ent- 
wickelung der Berufsgliederung und des Reichtums in England 
behandelte, sollte ein zweiter Band dieselben Probleme hinsichtlich 
Frankreichs untersuchen. Es war die Absicht des Verf. liin bald 
der ersten Schrift folgen zu lassen. Wie manchem anderen 
Wunsche, so erging- es auch diesem. Zunächst hat Häufung von 
Berufsarbeiten der Vollendung des Werkes Schwierig^keittm in 
den Weg gelegt. Dann aber verzögerte sich die Arbeit dadurch, 
dass der Verf. bei der Verarbeitung des gesammelten Materials 
auf eine Reihe von Fragen stiess, die mit der Frag-e der Berufs- 
gliederung in so engem Zusammenhang stehen, dass er bei 
Behandlung dieser nicht kurzweg über sie hinweggehen zu dürfen 
glaubte. 

Es galt dalier, auch betreffs dieser Fragen vorliegendes 
Material genauer zu untersuchen, zumal einige von ihnen gerade 
jetzt im Vordergründe des öffentlichen Interesses stehen und 
namentlich von der französischen Litteratur seit Jahren mit grosser 
Aufmerksamkeit verfolgt werden. Ihre Hineinziehimg nötigte 
alsdann dazu, auch den Titel des Werkes abzuändern. Denn 
nunmehr nahmen das Bevölkerungsproblem und die damit zu- 
sammenhängenden Fragen die erste Stelle ein. 

Über seine generelle Stellung zu ihnen hat sich Verfasser 
bereits zum Teil vor 2 Jahren in einem in der Münchher volks- 
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wirtschaftlichen Gesellschaft qfehaltenen Vortra^(^ über die ver- 
meintlichen und die wirklichen Ursachen des Bevölkerungs- 
stillstandes in Frankreich gfeäussert, welcher Vortrag Anlass zu 
lebhaftem Meinungsaustausch g'ab. 

Was damals aber grösstenteils nur angedeutet werden konnte» 
da meine Studien noch nicht weit genug fortgeschritten waren, 
wird in der vorliegenden Schrift mit zahlreichen Beleq-en ver- 
sehen dargelegt. Ich hoffe daher, dass es mir gelingen wird» 
auch diejenigen, die meiner Auffassung über die Ursachen des 
Bevölkerung-sstillstandes in Frankreich bisher nur mit Kin- 
schränkung zustimmten, nunmehr zu erneuter Pridung ihrer 
Ansichten zu bewegen. 

Ich benutze diese Gele^j-enheit, allen denen, die durch freund- 
liche und wohlgemeinte wissenschaftliche Kritik oder Über- 
lassung von Büchern die Abfassung des Werkes förderten, 
meinen aufrichtig-sten Dank auszusprechen. Insbesondere bin 
ich in letzterer Hinsicht Herrn Jean Dupuy, Minister der Land- 
wirtschaft, Herrn Alexandre Millerand, Minister für Industrie, 
Handel, Post- imd Telej^aphenwesen, sowie den Vorständen 
der statistischen Bureaus in Belgien und Bayern verbunden. 

Paris, Januar 1900. 
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In die W«It hbans! Auiser dem Hiut 

Ui immer das beste Leben. 
Wem's 711 Uam^ $:«nuit, nicht für die Welt 
Mag er leben! 

Goethe. 

Der Bevölkerungsstillstand und die otTc-nlliche Meinung, llrsacheu des Um- 
schwungs iu dcu Ausichten. Vcrleiluiig der Ikvr)lkeriiiif^ Frankreichs auf Stadt und 
Lfand zu Begion des l8. JahrbuudurLs uud die i>citdcm iu dieser Verteilung ein- 
g€tN^ieiiea Vei&idenmgen. Einwanderung mid Auswanderung. \ erduppeluiigspcriüdcu. 
Industrielle und landviitschaftliche Departemeats. Ihre Bevölkenmgsdichte und Be- 
völkeTungsvermdiniag. Die veimeindichen Unacheo des Bevölkeningsstillstaiides. 
Die Flucht vom Lande in die StSdte. Uisaclieik der Landlluclit Die Bevölkentng 
der Grossstädte und des platten Landes in der Gegenwart. B^ölkerangsverteilang 
nach Alter in Stadt und Laad. Veränderungen in der Berufsgliederung. 



Schon lang-e nimmt dt^r stetig»-«' Rüc.kcfan.q- der Zuwachsrate 
der Bevölkerung" Frankreichs die Aufmerksamkeit der Geiehrten- 
welt in Anspruch, und unter dem Einfluss dieser Thatsache haben 
sich in den letzten Jahrzehnten zahhreiche Statistiker, National- 
Ökonomen, Soziologen, Mediziner imd Mathematiker der Unter- 
suchung* der Frag-e g-ewidmet, durch welche Mittel und Weg-e 
l'rankreich seinen HevölkerunjOfszuwachs erhöhen konnte. Bei 
Durchblätterung- der umfangreichen Litteratur, die sich mit diesem 
Problem beschäftigt, begfcgnet man denn auch vielen Reform- 
vorschlägen, deren teils sehr radikaler Charakter schon an und 
für sich genügendes 2^ugnis für die Bedeutung ablegt, die man 
diesem Gegenstand gegenwärtig- in Frankreich beimisst 

Und doch ist es eigentlich nur eine ganz kurze Spanne Zeit, 
die uns von jener Epoche trennt, in der die bedeutendsten Schritt- 
steiler Frankreichs die Malthusschen Lehren als eine der gxössten 
Hrrunq-enschafton der Wissenschaft feierten. 

Goldstein, Bevölkerunipiprobleme. I 
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Die Bevölkerung' zeigft die Tendenz, lehrte am Ende des 
XVTH. Jahrhunderts Malthus, sich bedeutend rascher zu vermehren 
als die Lebensmittel. Zu diesem seinem Gesetze kam er durch 
Beobachtung- der Verhältnisse in den nordamerikanischen Staaten, 
deren Bevölkerung" sich ang^eblich iiu Laufe der i '/j Jahrhunderte 
alle 2$ Jahre verdoppelte. Malthus nahm daher an, dass jedes 
Volk ans eigener Kraft seine Zahl alle 25 Jahre verdoppeln 
würde, wenn weder Mangel an Subststenzmitteln, noch andere 
Hindemisse ihm in den Weg* treten würden. Er suchte dann 
das Verhältnis der mog-lichen Stei^'-c^rung- der Erträg-e der 
Produktion zu berechnen und kam zum Schluss, dass die jrrösste 
Anstrengung kaum ausreichen würde, um die Lebt nsnüttel- 
Vermehrung in arithmetischer Progression fortführen zu können» 
wobei noch ein Zeitpunkt eintreten müsste, in dem jede weitere 
Steigerung der Produktion unmöglich werde. Daraus zog er 
den Schluss, dass eme Bevölkerung, die sich unvorsichtig ver- 
mehren wurde, durch die Macht der Thatsachen auf das Niveau 
der vorhandenen Lebensmittel zurück^ edräns^t werde. Von 
dieser Idee durchdnmgen, sah Malthus überall in der Geschichte 
eine Bestätigung seiner Auffassung. Wilde und civilisierte Völker, 
' mochte die Regierungsform, das Klima, der wirtschaftliche 
Charakter des Landes u. s. w. noch so verschieden gewesen sein, 
schienen ihm Beispiele dafür zu liefern, dass überall die Masse 
der Bevölkerunq- sich rascher zu vermehren strebe, als die ihr 
zur Verfü,q"ung- stehenden Lebensmittel. L"m das GU'ich^ewicht 
wieder herzustellen, haben dann Hunger, Mangel an Obdach und 
Kleidung, Krankheiten, Laster, Kriege u. s. w. einen Teil der 
Bevölkerung dezimiert. Die wichtigste praktische Schlussfolgerung» 
die Malthus daraus zog, war die, dass es unmöglich sei, durch 
Wohlthätigkeit die Übel wirksam zu bekämpfen, die aus einer 
zu raschen Vermehrung der proletarischen Volksschichten hervor- 
gfehen. Von diesem, auf der (irundlacfe man,q-<dhafter statistischer 
Beobachtungen konstruiertem Gesetze ausgehend — die Statistik 
steckte ja damals noch in Kinderschuhen — gelangte Malthus 
zu dem Postulat, dass die unbemittelten Klassen, sofern sie nicht 
ins Elend geraten wollen, das Heiraten und die Kinderzeugung 
bedeutend einschränken müssten. 

Von den besitzenden Klassen Englands, die sich mit ihrer 
Hilfe von den drückenden Armenlasten zu befreien hofften, mit 
Jubel begrüsst, wurde diese Theorie bald darauf nach dem 
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Kontinent verpflanzt, wo sie sich unter den hervorragendsten 
Gelehrten und Politikern aller Lander zahlreiche Anhäng-er erwarb. 
Kine besondere Pfleg-e wnirdo ihr aber in Frankreich zu teil, 
wo g-rosse Bevölkeruugsschichten, die vielleicht nie den Namen 
von Maithiis gehört haben, die von ihm empfohlene Einschränkung 
der Kinderzahl in grossem Umfange praktisch bethätigften. 

Die Beurteilung, die der grösste Teil der Gelehrtenwelt 
Frankreichs dieser Theorie bis in die 60 er Jahre unseres Jahr- 
himderts hinein ang-edeihen Hess, kann mit genügender Klarheit 
durch Wiedergabe folgender Citate charakterisiert werden. Der 
bekannte Nationalökonom J. B. Say führte aus, dass Institutionen, 
die das Glück der Menschheit am meisten fördern, jene sind, die 
das Anwachsen des Kapitals begünstigen. £s gelte daher, seiner 
Ansicht nach, die Menschen mehr zum Sparen, als zur Kinder- 
zeugung anzufeuern.^) 

Ahnlich erklärte Josef Garnier, Mitglied des „Institut de 
France", dass das Übermass an Bevölkerung eine der Haupi- 
ursachen des Elends sei. „Die Gedaukeiirichtung d(^r höh(^ren 
Klassen/ fügt er hinzu, „übt einen grossen Einfluss auf die 
anderen aus . . . Bald wird sich unter den Lohnarbeitern die 
Überzeugung festsetzen, dass die Moral und ihr eigenes Wohl- 
befinden eine freiwillige präventive Beschränkung der Bevölkerung 
dringend notwendig machen. Bald wird man dann immer grössere 
Schichten sehen, die sich diese Überzeugung aneignen. Und 
bald wird auch der Tag kommen, da Schande die Menschen 
bedecken wird, die unvorsichtigerweise, ohne sich um die Zu- 
kunft ihres Dorfes und ihrer Familie zu kümmern, mehr Kinder 
auf die Weit setzen, als sie zu ernähren imstande sind.**^) 

Ähnlich äussert sich Garnier schon im Vorwort zur i. Auf- 
lage seiner Schrift, im März 1857: „Es kann vorkommen, dass 
der Durchschnitt für das ganze Land auf ein status quo hin- 
weist und dass nichtsdestuweniger in manchen Teilen des Landes 
als Folge der Ungewissenhaftigkeit , Unüberlegtheit und des 
Elends sich eine Übervölkerung ausbildet; dort kommt demnach 
eine energische Wirkung der repressiven Ursachen zum Vor- 
schein, die man durch präventive zu ersetzen bestrebt sein muss.** 

Und ein anderer Schriftsteller, Glresse» schrieb in semem 
1S67 erschienenen Essai sur la Population: „Die Geburtenfrequenz 

Citiert nach Nitti» La popuIation etc. S. 90. 
*) Vgl. J. Oarnier, Du principe de popvlaticm, n. Auflage, Paris 1885, S. 208, 224 ff. 

I* 



Digitized by Google 



— 4 



verminderte sich seit Ende des XVllI. Jahrhunderts um ein 
ganzes Drittel; wenn also unglücklicherweise das Gebot: 
wachset und vermehret euch, bis in unsere Tage mit demselben 
Eifer und demselben Unverstand wie 1777 befolgt würde, dann 
hätten wir in Frankreich ca. 1330000 Geburten, d. h. um ca. 
330000 mehr, als wir thatsächlich zu verzeichnen haben. Um 
die Unermesslichkeit des P'ortschrittes zu kennzeichnen, genügt 
es wohl zu konstatieren, dass er der Menschheit die Mühen und 
Qualen von 330000 (ieburten, den Tod einer grossen Anzahl 
von Frauen und ca. 15000 Totgeburten erspart. Man erzittert, 
wenn man des Elendes, der Leiden und Erschütterungen gedenkt, 
welche durch diese 330000 Mehrgeburten in unserer sozialen 
Organisation hervorgerufen würden.^ Der gleichen Ansicht 
huldigte 1860 auch L^once de Lavergne, der sich dahin 
äusserte, dass man der Bevölkerun^i^ der Kormandie zu ihrer 
langsamen VermeJirung nur gratulieren könne.') 

Man begnügte sich aber in Frankreich nicht damit, die 
Einschränkung der Kinderzahl nur theoretisch zu empfehlen. 
Hier und da ging man sogar so weit, Prämien darauf zu setzen. 
So berichtet z. B. der bereits citierte Josef Garnier unter 
besonden^r Anempfehlung dieser Massnah nu\ der Munizipalrat 
von Versailles habe im Jahre 1852 einen Teniperenzpreis von 
1000 Francs gestiftet, bei dessen Zuerkennung den Kandidaten 
eine massige Kinderzahl zur Empfehlung [gereichen sollte.^) 
Sehr bezeichnend ist femer in dieser Hinsicht auch ein Cirkular 
des Präfekten vom Departement Allier aus dem Jahre 1833, 
worin er der l^inw^ohnerschaft die Kinsc hränkung der Kinder/aiil 
als das beste Mittel zur Hebunt^- des Wohlstandes einplahl.*) 

Eine Zeitlang gehcirte es unter den französischen Gelehrten 
und Politikern, man könnte sagen zum guten Ton, sich als 
ungeschminkter Anhänger der Malthusschen Theorie zu empfehlen 
und die Verlangsamung des Bevölkerungszuwachses als Zeichen 
der hohen Kultur des französischen Volkes zu deuten. Unter 
dem Einthiss dieser Stimnunig- schrieb denn auch im Jahre 1867 
der Chef der französischen amtlichen Statistik Legoyt : ,,Von 
diesem Gesichtspunkte aus kann vor allen Dingen von Frank- 
reich behauptet werden, dass es ein fertiges Land ist, ein Land, 

Vgl, Leoace de Lavergne, Ecoaomie nurale de la France, Poris 1860 S. 100. 
*) y^\. a. o. a. (). S. 224. 

Vgl. Arthur Cbervin, Histoire de la popoladon £raa9aise, S. 46. 
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das zur vollen Reife g-elanj^te. Alle Gewohnheiten sind dem- 
entsprechend reguliert und alle Einflüsse — ob g-ut oder schiecht — , 
die als Bedingimg'en des materielleii und sittlichen Fortschrittes 
g-elten können, stellen bei uns so zu sagen die Resultante eines 
Organismus dar» der sich vollständig entwickelt hat" Und bald 
darauf glaubte Legoyt noch die Versicherung abgeben zu können, 
dass es kaum zu erwarten sei, dass Frankreich je eine Be- 
völkerunq-sabnahme ausweisen werde.^) Der gleichen Ansicht, 
dass die Verminderung der Geburtenzahl ein Zeichen hoher 
ICultur sei, war femer Levasseur, der noch im Jahre 1892 erklärte, 
dass auch andere dicht bevölkerten Länder hinsichtlich der Be- 
völkerungszunahme sich dem stationären Zustande nähern werden.*) 
Unter dem Einfluss des immer geringer werdenden Geburten- 
überschusses, dem sich sogar in neuester Zeit einige Jahre hindurch 
ein Überschuss der Sterbefälle über die Geburten pj-osellte, ist 
nun in Frankreich im Laufe der letzten Jahrzehnte ein bedeutender 
Umschwung eingetreten, indem ein grosser Teil ehemals be- 
g>eisterter Anhänger von Malthus allmählich die alten Ansichten 
abschwor. Der bekannte Finanzschriftstelier Wolowski, der noch 
1849 die Mafisen zur Befolgnng der Ratschläge von Malthus auf- 
forderte, hat sogar schon im Jahre 1862 in einer Versammlimg 
der Pariser volkswirtschaftlichen Gesellschaft den Bevölkerungs- 
zuwachs als die (Juelle, das Ziel und das Zeichen des Fortschrittes 
proklamiert. In ähnlicher Weise modifizierte seine Ansichten auch 
l^once de Lavergne, der sich noch 1865 über die Verminderung 
der Geburtenfrequenz freute, 1876 dagegen darzuthun suchte, 
dass die Erfahrung wohl lehre, dass ein Bevölkerungszuwachs 
g'anz gut mit einer Zunahme des Wohlstandes Hand in Hand 
gehen könne.') An die Stelle wehmütiger Klaffen über den 
Bevölkenmpfsstillstand treten in neuester Zeit leidenschaftliche 
Verzweiflungsrufe. „Das Übel macht rasche Fortschritte," ruft 
Cheysson aus. „Unsere Pflicht ist daher, alle, die vom guten 
Willen beseelt sind, unaufhörlich auf dasselbe aufmerksam zu 
machen. Handelt es sich doch um die Grösse unseres Vaterlandes! 
Gab es denn je einen gunstigeren Boden, um sich zu verständigen 
und ohne Unterschied der Partei und der Religion sich die 

\gl. Des conditioas d'accroissement de la population, J. delaSoc. de Stat. 
1867» S. 179. 236 ff. 

^ Vgl. La population ftan^aise, J. de la Soc. de Stat. 1892, S. 314 ff. 
^ Vg^. Schöne, Histoiie de la population üanfaise, S. 340, 341, 350 ff. 
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Hand zu reichen."') Und einig-e Zeilen vorher schreibt er: ^Tn 
der sozialen Ökonomie lafiebt es keine Frav>-e, die wichtiq-er wäre 
als das Bevölkerungsprobleni. Die Bevölkerungsfrag-e beeiutiusst 
von irg-end welcher Seite alle vitalen Interessen der Gesellschaft. 
Sie berührt die Armee, die Rekrutierungen und dadurch also die 
Grösse und die Sicherheit der Nation; sie beeinflusst die Ge- 
staltunpf der Agrikultur und der Industrie, das Wohlbefinden 
der Arbeiterklasse, die Hohe der Löhne, das ( ileichi^-ewicht 
zwischen der Produktion und dem Kuasuni: sie b(^riihrt die Fra.q-rii 
der politischen Stabilität, der ökonomischen Prosperität, der 
inneren und äusseren Wanderungen, der Kolonisation und der 
Ausbreitung des Mutterlandes; sie berührt sogar die Gestaltung 
des Familienlebens und der öffentlichen Moral, mit e. W. alle 
Probleme, mit denen sich die Moralisten, die Philosophen und die 
Staatsmänner mit Vorliebe beschäftigen. Nichts kann ihr ent- 
gehen und alles widerhallt darin.^^) 

Die Momente, denen dieser Umschwung zu verdanken ist, 
lassen sich am besten klarlegen, wenn man den Entwickelungsgang 
Frankreichs mit dem anderer Länder, insbesondere von England, 
vergleicht und die sich dabei ergebenden Unterschiede hervorhebt. 

England war noch am J-.ode des i J.Jahrhunderts ein vorwieg-eiid 
Landwirtschaft treibender Staat. Von der Gesamtbevölkerung 
des Landes, die damals auf ca. 5V0 Millionen berechnet wurde, entfiel 
etwa ein Fünftel auf die Städte und Marktflecken, während der Rest 
auf dem platten I^nde wohnte. Demgegenüber lässt sich für die 
Gegenwart feststellen, dass von der Gesamtbevölkerung von 
England u. W., die im Jahre 1891 etwa 29 Mill. betragen hat, ca. 
21 Millionen, d. Ii. beinahe *^/^ in den städtischen Distrikten wohnten. 

Als eine der wichtigsten Erscheinungen der englischen 
Entwickelung muss dabei die Thatsache genannt werden, dass 

I) Cheysson, La Questioa de la popuIation ea France et k TEtraager, J. de la 
Soc. de Stat. 1883. S. 435 ff. 

') Diese Ausführungen erinnern lebhaft au die Behandlung der BevölkerungS' 
frage im XVI., XVII. und XVIII. Jahrhundert, d. h. zur Zeit, in der man einen 
raschen Bevölkerungszuwachs als den Hauptzweck der Rej^erungsthätigkeit betrachtete. 
Sehr scharf hat dieses Moment Mirabeau in seinem ^.L'ami des hommes~ hen-or- 
gehoben. ^Es ist nötig," schrieb er. „<iass die Politik auf das einzige Objekt 
zurückgreift, dem sich jede Regierung, die sich nicht den Fluch Gottes und (ier 
Menschen zuziehen will, widmen muss; ich meine damit die Bevölkerung. "* 
Almliche Ansichten findet man bei fast allen i'hysiokrateu. 

Vgl. Berufsgliederung und Reichtum, Cottas Verlag, Stuttgart 1897 — 43- 
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insbesondere in den letzten Jahrzehnten fast der gesamte Bevöl- 
kerunerszuwachs sich auf die industriellen Distrikte konzentrierte, 
während die Landwirtschaft treibenden Teile des Landes entweder 
eine ganz unbedeutende Bevölkerungszunahme oder gar eine Be- 
völkerungsabnahme zu verzeichnen hatten. Dies geht deutlichgenug 
hervor, wenn man die Grafschaften Englands — nach der Ver- 
tretung der Landwirtschaft treibenden Bevölkerung geordnet — 
in drei Gruppen mit annähernd g-leicher Fläche verteilt, wie das 
in nachstehender Übersicht geschehen ist. 

im Jabre 

I. Groppel) , . gg^l j^^^i 

2 1 18000 2981000 3SO3OOO 3757000 



2135000 3II9OUO 



3980000 
II 465 000 



in w. V. je 1000 Erwerbt* 
cbät. 410 bis 770 in der 
Landw. thatig waren. 

2. Gruppe-) 
(mit xB8 bis 114) 

3. Grappe*) . . 4096000 6988000 

ia w. V. je 1000 Erwerbs- 
(hsU. wenig. aU 103 i. d. 
Landw. wtttig waren. 

Bevölkerungszunahme in ®/o 
1801—31 1831 — 

1. Gruppe') 41% 18% 

2. Gruppe *) 40 "/u 28 % 



Bevölker.- 
Zimahme 
1801^91 
1,9 MUl. 



5 426000 
18300000 



61 



3. Gruppe*) 



7'% 



64' 



1861 — 91 

36% 

63% 



3,3 MiU. 
14,2 MiU. 



1801 — 91 
77% 

154 «;o 
347 > 



Die Entwickelung-stendenzen treten aber noch klarer hervor, 
wenn man statt ganzer Grafschaften nur ländliche Distrikte der- 
selben ins Auge fast. In diesem Fall ecgfeben sich folgende Zahlen : 

Bevölkerung 
liindlicher Distrikte 

1S71 1891 

J. Gruppe 2385o(x> 2220(m)() 

2. Gruppe 1454000 1360000 

3. Giuppe*) 552000 523000 



Bevölker.- Abnahme 



absolut 
168000 
94fXK> 
29000 



in •>/(> 



7.» 
6.5 
5*3 



Die erste Groppe umfasst die Gfatfschaften; Hiintii^doii, Cambiidce» Hereford, 
Rutland, Lincoln, Suffolk, Norfolkt Wütt, Oxford, Budes, Sbropshire, Donet, West- 
morland, Ifertford, Cornwall, Bedford, Berks. Die Gesamtfläche dieser Graftchaften 
bellef sich auf ca. 11,2 llillionen Acres. 

*j Die zweite Gruppe umfasst: Somerset* York N. R., Devon, Sassex, Essex, 
Northampton, Cumberland, York E. R.« Hants, Worcester, Gloucesler. Die Gesamt- 
:flache betrug ca. 10,7 Millionen Acres. 

*) Die dritte Gruppe umfasst: Kent, Leicester, Surrey, Chester, Notts, Nort- 
iinmberland, Derby, Monmouth, Warwick, Middlesex, Stafford, York W. R., Dnrham, 
XiSncaster. Die Gesamtfläche beziffert sich auf ca. 10,6 Millionen Acres. 

*) Die Zahlen für Middlesex und Surrey sind bei Longstaff, dessen Unter- 
suchungen über die Bevölkerung ländlkhex Distrikte die Grundlage für diese Übersicht 
geliefert haben, nicht angeführt. 
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Ähnlich lauten die Angfaben des letzten engflischen Census. 

Den dort widerg"eg"ebenen Milte ilun^en zufolge bezifferte sich 
die Bevölkerung von 137 sog. „Registration^-Distnkteii, die noch 
im Jahre 1891 einen ausgeprägt ländlichen Charakter hatten, 
d. h. auch nicht einen Teil einer Stadt umfassten, auf: 



Jahr 


Bevölkerung 


rrozentueile Zu- oder Abnahme 


1801 


1181 OCKl 




181 1 


I 273(H>r-> 


-h 7.73 


1821 


I 457 o( »0 


+ M.48 


1831 


i 559 "<HJ 


4- 7.02 


1841 


1 bbt ) t )v 30 


4- 6,45 


1851 


I 694 uou 


+ 2.08 


1861 


I 712000 




1871 


1 724000 


+ 0.72 


188 1 


1 717000 


— 0,41 


189I 


17I8CWO 


+ 0,05 



In gleicher Weise lässt sich für Eng^land feststellen, dass 
die veränderte Lage des Weltmarktes und die zunehmende 
Bevölkerungsagg-lomeratton auf die landwirtschaftliche Kultur 

Englands einen Einfluss in der Richtung ausgeübt haben, dass 
der Weizen- und Gerstenbau durch die permanente Weide und 
die Gärtnerei allmählich verdrängt werden. Die Gesetzmässigkeit, 
mit welcher dieser Prozess vor sich geht, wird durch nach- 
stehende Übersicht klargelegt: 



Fische unter Fläche unter Die in der Gärtnerei M-v8lker 

Weizen u. Herste permanenter beschäft. Personen ^vtS-uJ 

in gesam- Weide in % der in \ der üesamiaahl iJrTTL f ,( 

ten kultivierten gesamten kuUi- der in der Landw., unjanre i« 

Fläche im Jahre vierten Fläche Fischerei. Gärt. u,s.w. acimT 

1895 in Jnlure i89i Efwerbtthät i. J. 1891 »"«»i 

1. Gruppe 20,0% 43% 8,3% 334 

2. Gtuppe 11,4 % 5 3 0/0 1 3,s '»/o 609 

3. Grappe 6,9«/o 66»o 21,2% 1720 



Pie Grraischaften mit der grössten Bevölkerungsdichtigkeit 
weisen demnach auch den grössten Prozentsatz an permanenten 
Weiden und Gärtnereien auf. 

Wenn wir nach Konstatierung dieser Regelmässigkeiten 

und Gesetzniässij:rkeiten, die der Entwickelungsgang Englands 
offenbart, uns nunmehr Frankreich zuwenden, so können wir fast 
auf allen diesen Gebieten bedeutende Unterschiede bemerken. 
In erster Linie tritt diese Divergenz der Entwickelung in dem 
langsamen Bevölkerungszuwachs Frankreichs zu Tage. Für das 
Ende des 17. Jahrhunderts hat man die Bevölkeiung Frankreichs 
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auf ca. 19 bis 20 {diilion^ia berechnet,') gegen ca. 5*/^ Millionen 
in England und Wales, ca. 12 bis 13 Millionen in Österreich 
und etwa 2 Millfonen im damalig-en Preussen. Um die Mitte 

des 18. Jahrhunderts schätzte Voltaire im Anschluss an Vaubau 
und die Mitteilung-en der Intendanten die Bevölkerung- Fraiikn ichs 
wiederum nur auf 20 Millionen, was angesichts dervorang-egangenen 
unaufhörlichen Kriege, der öfters herrschenden Hungersnöte, 
der Verfolgungen der Hugenotten u. d. m. nicht ganz unwahr- 
scheinlich ist. Die Ursachen dieser Stagnation lassen sich mit 
genügender Klarheit aus den Schilderungen ersehen, die Vührer 
in der Histoire de la dette publique en France von dem Zustande 
des Landes zu Anfang" des 1 8. Jahrhunderts giebt. „Das warder 
kritischste Zeitpunkt des spanischen Erbfoig-ekrieg'es. Frankreich, 
dessen Armeen in allen Schlachten zurück pfe werfen wurden, stand 
vor der Invasion der siegreichen Heere Malboroughs und Eugens» 
Toulon ward bereits von den Koalierten belagert Das Elend 
des Volkes kannte keine Grenzen, und in den entvölkerten 
Dörfern fand man nicht Hände genugf, um der Erde die Lebens- 
mittel für Greise, Frauen und Kinder abzugewinnen, die der 
l\xieg* in den Dörfern allein g'elassen hatte. Der Handel und 
die Industrie stockten, die Handelsflotte war ruiniert, die Krieg^s- 
flotte, so gross unter Colbert» ward vernichtet; die Heere, ohne 
Lebensmittel und Bekleidung, fanden nur im Plündern und Stehlen 
Hilfe g-eg-en den Hunger. Die Staatskasse war leer, und der 
Finanzminister Chamillart hatte schon im Februar, dem Zeitpunkt 
seines Rücktrittes, nicht nur die Einnahmen des g-anzen Jahres, 
sondern auch die wichtigsten Einnahmen der folgenden Jahre 
verbraucht."-) Voltaire bestand übrigens nicht besonders auf 
der Richtigkeit seiner Angaben, indem er einen möglichen Irrtum 
von 4 Millionen zugab. 

Für 1789 beziffert man die Bevölkerung Frankreichs auf ' 
ca. 26 Millionen,*) Österreichs auf ca. 18, Englands auf 8, 
Preussens auf ca. 5 Millionen.^) Schon im Laufe des 18. Jahr- 

') Frankreich soll diese Bevölkenmg schon um die Mitte des XXV. Jahthnnderts 
^abt haben* Die zahlreichen Kriege der späteren Jahrhunderte wirkten aber so 
denmierend, dass diese Ziffer auch am Ende des XVI. und XVn. Jahrhunderts 
nicht uberschritten wurde. Vgl. darüber Schöne a. a. O. S. 128 ff. 

*) Vgl. A. Vührer, Histoire de la lette publique en France, Paris 1886, S. 128. 

*) Für 1 762 wurde die Bevölkerung auf Grund spezieller Ermittelungen auf ca. 
2l»8 Mill. berechnet Vgl. darüber Statistique de la France. Paris, 1837, S. 154 ff. 
Vgl. Levasseur, Annale» de Demographie internationale 1879, S. 309 ff. 
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hunderts scheint demnach die BevöU^erung'« Frankreichs einen 
verhältnismässig' langfsameren Zuwachs gehabt zu haben als die 

Bevölkerung* der oben genau ntcn andern Liinder. Auf diese 
Thaisache wurde bereits vor mehr als ^ 20 Jaluen von Moheaii 
hingewiesen, der im Jahre 177Ö über die Abnahme der Geburten- 
frequenz klagte. Schon zu damaliger Zeit sollen nach seinen 
Angaben Familien mit vielen Kindern sehr selten gewesen sein, 
was von ihm hauptsächlich der Zunahme des Luxus und der 
Genussucht zugeschrieben wurde. Diese Laster wirkten in zwei- 
facher Weise. Sie veranlassten die Reichen, die Geburten za 
hintertreiben, und schufen eine zahlreiche Bedienttuiklasse, die 
nur selten in der Lage war, eine Ehe zu schiiessen. 

Hinsichtlich der damaligen Verteilung der Bevölkerung 
Frankreichs auf Stadt und Land sind wir ebenso wie für England 
auf Schätzungen angewiesen« die nicht immer ganz überein* 
stimmen. Wird als (irundlage für die Berechnuncfen die Angabe 
von des Pommelles antifenomnien, der q*<\cfen Hnde der 80 er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts das Verhältnis der Zahl der Ehe- 
schliessungen in den Städten zu der Zahl der Ehen auf dem Lande 
auf 1000 : 4200 berechnete» so kann mit ziemlicher Sicherheit 
behauptet werden, dass die Bevölkerung des platten Landes um 
jene Zeit etwa 4 bis 4^!^ Mal grösser war als die der Städte. 
Ähnlich äussert sich darüber auch Arthur Young im II. Baudt- 
seines Werkes Voyages en France. Kr schätzt die Bevölkerung 
Frankreichs im Jahre 1790 auf ca. 26,4 Millionen, darunter etwa 
5,7 Millionen in den Städten.') Alle diese Angaben lassen die 
Schlussfolgeruhg als ziemlich berechtigt erscheinen, dass am 
Ende des 18. Jahrhunderts die Verteilung der Bevölkerung 
Frankreichs auf Stadt und Lcind annähernd die gltnche war, wie 
am Ende des 1 7. Jahrhunderts in England. Schon damals scheint 
demnach Frankreich in dieser Hinsicht ein rückständiges Land 
gewesen zu sein. 

Im übrigen giebt es auch Schätzungen, die weit von den 
erwähnten abweichen. Lavoisier berechnete z. B. die Bevölkerung 
der Städte auf ca. 8 Millionen, gegen ca. 16,7 Millionen auf dem 
plaiten Lande. Nach seinen Angaben sollte denmach die Be- 
völkerung der Städte ein ganzes Drittel der Gesamtbevölkerung 
ausgemacht haben. Die Ergebnisse der späteren Volkszählungen 

Diese Zahl ist von ihm den Ergebuisseu der P'-rmitteiungen enlnommen, die 
von der konsütuiereodeu Versammlung veranstaltet wurden. 
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deuten aber darauf hin, dass der gfrosse Gelehrte in diesem Fall 

sich bedeutend verrechnet hat. Denn die Bevölkerung der 
Ivoniniünen mit über 2000 Einwohnern belief sich noch im 
Jahre 184b — trotz der raschen Zunahme der Grosstädte — nur 
auf 8,6 Millionen, R'egen ca. 26,8 Millionen in den Kommunen 
mit unter 2000 Einwohnern. Das Verhältnis der stadtischen 
Bevölkerung zur Gesamtbevölkerung' des Landes war demnach 
noch um die Mitte des XIX. Jahrhunderts wie etwa i zu 4. Das 
von Lavoisier für Ende des XVIIL Jahrhunderts berechnete 
Verhältnis von i zu 3 wurde dag-egen erst 1870 erreicht, wo 
man bei einer Gesamtbevölkerung von ca. 36,9 Millionen etwa 
12 Millionen Personen ennittelte, die in Gemeinden mit über 
2000 Einwohnern wohnten. 

Fragt man nach der Bevölkerungfsdichte und nach der 
Geburten häutig-keit in cIlu einzelnen Teilen Frankreichs in jener 
Zeit, so lassen sich darüber dem Werke von des Pommeiles'j 
folgende Angaben entnehmen: 

Bezirke Bevölkeruugsdichte Zahl der Geburten pro Ehe 

(gincralitit) per Quadratncile Stftdte PUtce« Land «isanuiMn 

Lille, Valenciennes, CaeiuRoaen» 

Amicna, SolBions« Metz. . . 1155 4,4 4*0 4,1 

Rennes, Alen^on, Paris (SUdt 

Paris auBgeschl.}, Ch&ions. 

Nancy, Stnasbonig, Tonis, 

OrUans, Oljoiit Besan9CMi 968 4»a 4,2 4,2 

Poitien« Boniges, Monlina, La 
Kochelle, Limoges, Riom, 

Lyon 86$ 4,2 4.0 4,0 

Bordeaux et Bayonne, Mont< 
anbaa, Montpellier, Grenoble, 

Aach et Pau, Aix .... 748 4,7 4,3 4*4 

Peiplgnan 639 4,7 4.8 4*S 

Frankieich 905 4t4 4,1 4*2 

Aus dieser Tabelle scheint hervorzug-ehen, d^tss im damaligen 
Frankreich die Zahl der Geburten pro Ehe in den Städten er- 
heblich grösser war als auf dem Lande, wo auf eine Ehe nur 
ca. 4,2 Geburten trafen, gegen ca. 4,4 in den Städten. Den 
Angaben von des Pommelles lässt sich femer entnehmen, daas 
schon damals die Bevölkerungsdichtigkeit am grössten im Norden 



') Vgl. des Pommeles. Tableaa de la population des toates les provinces de 
France, Paris lyü^. 
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war, der nicht nur den fruchtbarsten Boden hatte, sondern auch 

eine entwickelte Industrie besass. Das geht am deutlichsten aus 

fol'M li ier Ubersicht hervor, in der die Bezirke nach ihrer Be- 
völkerungsdichte geordnet sind:^) 



Bezirk« 


Provinzen, 

aus weicnen sie lonmcrt 
■wurden. 


Bevölkerung 
1700 1784 

(nach den Er^ (auf Grund 
mittielu Ilgen d.durchschn. 
der loten- Gebuiteo- 
dantcn). | hiofigkcit). 


Bevölkerun^- 

dichle 
pro Quadrat- 
meüe 

1700 1 1784 


Corse 


CoTse 




124000 


- — 


280 




Roussillon, Foix . . 


80OCXI 


189000 


206 


484 




Champagne .... 


693cx>n 


813 000 


447 


524 


Moulins 


Bourbonnais, Nivemais 


324UCK.) 


564 000 


334 


581 


Montauban .... 


Roucrgue, Ouercy . 


789 (XX) 


530000 


942 


633 


(irenoble 


Dauphine .... 


1^44 1 )( H > 


66 s; 000 


531 


649 


Auch et i'au 


Bearu. Navarre . 


641 000 


813000 




671 


Foitiers 




613000 


090000 




679 






607000 


709000 


591 


691 






640000 


754000 


594 


700 






291000 


513000 


402 


707 


Montpellier .... 


LanguedoG «... 


I 545 000 


I 699000 


742 


812 




Bonrgogne .... 


ia66cxK> 


1087000 


9t>3 


827 






520000 


533000 


810 


830 


Bordeaux, Bayonne 


Guyenne, Gascogne . 


1082000 


1439000 


639 


837 




Franche^mtö . . . 


341000 


679000 


429 


855 






585000 


647000 


773 


855 








835000 




971 






557000 


682000 


793 


971 




Anjon, Tonratne . . 


1066000 


1336000 


8t3 


lOIO 




Trois-Evechds . . . 


35>ooo 


349000 


1218 


1213 


Ronen, Caen, Alenf on 


Normandie .... 


1540000 


I9>3000 


lOOI 


1244 




Bret«^{^:nr . , , . 


1655000 


2276000 


963 






Ile de France . . . 


347000 


437000 


107 1 


1350 


Mtt .... 


oaiuiuuge, AXigvuinoiS« 














360 000 


480000 


1029 


1370 


Strassbouig .... 


Alsace 


257000 


624000 


663 


1609 






704 000 


639000 




1617 


Valencienucs .... 


Hainaut . . . , . 


201 000 


26 5 000 


1264 


1668 


Paris (ohne St. Paris) , 


Tic (ie h raiicc . , 


S57000 


I Ib2 000 


1416 


1920 


Lille 


Fiandre. Artois. . . 


49 3 000 


735 000 


1307 


1948 


Paris (Stadt) . ... . 


Ile de France . , . 


72000D 


620000 










1 9 669 000 1 24 80 1 000 


740 1 


936 



*) Vgl, Statistique de la France, publice par Ie n\iuistere des Travaux publics, 
de rAgiicolture et du Commerce, Paris 1Ö37, S. 15411. 

*) Dieser Betirk gehörte damals noch nicht zu Frankreich. 
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Die in Norden lieiarenden Provinzen Flandre, Artois und 
Hainaut, die schon im i8. Jahrhundert zu der Hauptzentren der 
französischen Tuch- und Leinenindustrie g-ehörten, hatten demnach 
zusammen mit der Umg-ebung" von Paris die grösste Bevölkerungs- 
dichte in Frankreich aufzuweisen. Ihnen folgten die Bezirke von 
Lyon und Strassburg, in denen zum Teil die Seiden-, zum Teil 
die Tuchindustrie stark entwickelt waren. Diese Berechnung-en 
scheinen ferner darauf hinzuweisen, dass die Bevölkerung* einig*er 
Bezirke im fraq-lichen Zeitraum bedeutend zurückjQfeofang'en ist; 
besonders stark trat diese Erscheinung in der Umgebung von 
Dijon und Montauban hervor. In beiden Fällen waren es neben 
den Kriegen noch die Hugenottenverfolgungen nach dem 
Widerruf des Ediktes von Nantes, die zu einer so bedeutenden 
Bevölkerun,q"sabnahine Anlas.s g'eg'eben h.itten. Nicht wenii^'er 
interessant sind die An^-aben hinsichtlich der Xorniandie. Diese 
Provmz, die in den letzten Jahrzehnten mfolge einer überaus 
starken Verminderung* der Geburtenfrequenz fast reg-elmässig 
einen Uberschuss der Sterbefälle über die Geburtenzahl aufweist, 
hatte , im 1 8. Jahrhundert noch einen sehr grossen Bevölkerungs- 
zuwachs zu verzeichnen. 

Am lüide des i8. und zu Beg-inn des 19. Jahrhiuiderts hatten 
der GebietsunifaniT' und die I-ievölkeruntjf Frankreichs unter dem 
liinfluss der durch glücklich geführte Kriege begünstigten 
Expansionspolitik einen grossen Zuwachs zu verzeichnen. Dieser 
war aber nur vorübergehend, da die Verträge von 1814/15 
Frankreich in seine alten Grenzen von 1790 zurückwarfen. Die 
Veränderung^en, die seit dem zuletzt genannten Jahre in dieser 
Hinsicht eintraten, werden durch nachstehende Übersicht illustriert: 



Flache in Bevölkenmg Emwoliner per Zahl der 

^ Quadratkilom. (lufiUionen) Qnadiatkilom. Ddpaitements') 

1790 530000 26,5 SO 83 

1798 580000 29,5 51 98 

1802 626000 32,5 52 108 

1805 640000 34,0 53 110 

1808 6Ö8000 37,0 55 115 



^) Durch das Dekret vom 4. März 1790 wurde Frankreich in 83 Departements 
eingeteilt. Seit 1790 wurden annektiert: im Jahre 1790 Dep. Vauciuse, 1791 Mout- 
Bianc, 1792 Alpes-Maritimcs. 1793 Belgien und Luxembourg, 1795 9 Departements: 
T.a Dyle, TEscaut. Lcs Forcts, Jenmiapes, la Lys, la Meuse Super., les Dcux Nethes, 
roiirthe, Saiubre et Meuse, 1798 Dep. Leman; die Dep. Corsc und Rhüue-et-Loirc 
wurden iu je zwei Dep. verwandelt. 1802 wurdeu vfiederum 10 Dep., darunter 4 
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Jahr 


Fläche in 


Bevölkerung 


Einwohner per 


Zahl der 


QuadrstJcfloiii. 


(Millionen) 


Qnadratklloin. 


DepartementK 


1810 




A2. 0 




III 


181 ^ 


7COOOO 




5/ 




I8IJ. 


CIO 000 




f c 
35 


86 


I86I 




17 A 

Ol IT^ 




80 


I87I 


C20000 


16 I 


68 


87*) 


t88i 


tt 


37.7 


7« 


n 


189t 


ft 


38,3 


72.5 


n 


1896 


1» 


38.5 


72,8 


u 



Berücksichtiget man für die Zeit vom Begcinn nur des 19. Jahr- 
hunderts das Gebiet, das gegenwärtig Frankreich gehört» so 
läfist sich dessen Bevölkerungszuwachs folgendermassen dar- 
stellen:*) 

Die Be?oIk. Durduchnittlicher jahrlicher 
Jahr Bevolkeraitt „ ' 

^ von 1801 s 1000 BevoUcerongszuwachs 

1801 a6,9 1000 

1821 29,9 II 10 0,55 

1841 33,4 1240' 0,60 

186 1 35,8 1330 0,36 

i88z 37J X400 0,26 

1896(15 Jahre!) 38,5 1430 0,14 

Der durch endlose Kriege der erster Periode dezimierte'-) 
Bevölkerungszuwachs zeigte demnach nur eine kurze Zeit einen 
kleinen Aufschwung, der übrigens vielleicht wesentlich der 



auf dem linken Rheinnfer und 6 in Fiemont, 1805 die Departements Gftnes» 
Montenotte« Apenninen und 1808 die Herzogtümer Paima, Fiacenza und Toskana 
annektiert Im letstgaiannten Jahr wurde femer das Dep. Tarn in zwei Dep. ver- 
wandelt. 1810 wurdeta die 11 holländischen Dep. annektiert und 1813 die beiden 
neugebildeten Dep. Corse wieder zu i Dep. vereinigt. 1861 erfolgte die Annexion 
von Nizza und Savoyen, 1871 Verlust von Elsas» -LoÜiiingen. Vgl. Nicolas, Les 
Budgets de la France depuis 1790, S. 327. Die Verluste Frankreichs im Jahre 1871 
betrugen: Departement Bas-Rhin 391 6oo ha, Haut-Rhin 317300 ha, Moselle 
475500 ha, Meurthe 46600 ha und Vosges 20300 ha. Der gesamte Flächenverlust 
belief sich demnach auf ca. 1251600 ha. Vgl. darüber Cr. Gimcl, De la nouvelle 
evaluatioii thi revenu foucier j. de la Socicte de Stat. 1884, I. 306 if. 

^) Vgl. darüber Annuaire Statisti^^ue de la France, Jahrgang 1895/96, S. 3. 
Interessante Beobachtungen über die Wirkungen der Kriege auf den Be- 
völkerungszuwachs findet man schon bei Muheau (Recherches et considerations sur la 
popuIation de la France, Paris 1778, Livre I, S. 256) angeführt. Ein hoher Admini- 
strator bemerkte, erzählt T^Ioheau, dass in seinem Departement 20 Jahre nach den 
Frbfdljjekricgen eine Altersklasse vemiis.st werde: man fand nämlich fast j^ar keine 
Männer im Alter von 35 45 Jahren. Das war eine tler Folj;;en dieser unglücklichen 
Kriege, vrühiend deren Dauer man alles ausgehoben hat, was die Waffen tragen 
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Verbesserung des Volkszählungfswesens zugeschrieben werden 

iimss. Schöne teilt in dieser Hinsicht mit, dass die französische 
Akademie der Wissenschaften im Jahre 1838 eine Schrift preis- 
g-ekrönt hat, in welcher das Manko der Volkszählung" vom Jahre 
1836 auf mehr als eine Million g^eschätzt wurde. ^) Seit 1821 — 1840 
zeigt Frankreich eine stetige Abnahme der Zuwachsrate, die in 
den letzten 15 Jahren etwa 4 mal schwächer war als zu Beginn 
dieses Jahrhunderts. 

Ein grösseres rnten\sse beansprucht dabei foIe<'nde geschicht- 
Jiche Erinnerung. Als es sich um die Veranstaltung der ersten 
allgemeinen Volkszählung in Frankreich handelte, sprach sich 
Necker dagegen aus, weil ein solches Unternehmen in einem so 
grossen Lande wie Frankreich undurchführbar sei. 

Ähnliche Resultate ergiebt die Gegenüberstellung der Ge- 
burten und vSterbt'ialle. Der Gcburtenüberschuss und die Geburten- 
und Sterblichkeitsziffer betrugen nämlich: 

- - _ Jährlicher Gehurteti' 

... ,. , Auf tOOO TcfSOd«!! ' ... . 

... .... Tanrlicher . uberschusR 

Im JabresdurclMchnitt ^ . . trafen „ 

Gcburtenüberschuss ^^^^^ SterbtÄlle ^ 'r,'"*?.;^ 

der mittl. Bevöllc 

1801/1820 145000 32*0 27,t 4,9 

1821/1840 161 000 30,0 25,0 5,0 

1841/1860 itöooo 26,9 23«7 3,2 

1 861/1880 83000 25,9 23,5 2,4 

1 881/1890 66000 24,6 22,4 

1891/1897 38000 22,4 2 t, 8 0,6 

Frankreich hat demnach, obwohl seine gegenwärtige Be- 



koimte. AhnHcli wirkte attch der Krieg Ton 1 870^7 1. Die VolksiSliliuig Yom Jahre 
1881 etgah folgende Vertrettmg der einrelneii AlterBklusen : 

Bevölkerung 
Alter ^ ,. . _ „ . zusammen 

männlich weiblich 

0—5 1742000 1713000 3454000 

6 — to 1 715000 1687000 3402000 

II- 15 1589000 11153000 3142000 

16 — 20 1 631 000 1 613000 3244000 

Entsprechend der überaus {jeriiigen Geburtenzahl im Jahre 1871 (82(1000 
(ieburten fj^geii ca. 943 betr. qbh Tausend Geburten im Jahre 1870 und 1S72) 
stellte sich lo Jahre später in der Altersklasse von ii bis 15 Jahren ein grosses 
Defizit heraus. 

*) Vgl. T,. Schöne, Histoire de la populatiun rran9aise. S. 241, sowie Toussain* 
I.oua, Les accroisscnients de la population en France depuis le commencement du 
siecle, J. de la Soc. de Stat., 188O. S. 86 ff. 
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völkenmgf um ca. ii bis 12 Millionen gfrosser ist, und der Frieden 

bereits einige Jaiuzt-luite dauert, in den letzten Jahren einen 
etwa 4 mal (TerinG!"eren Geburtenüberschuss aufzuweisen als zu 
Beginn dieses Jahrhunderts, einer Epoche, die von unaufhörlichen 
verwüstenden Kriegen ausgefüllt war. 

Die Bedeutung, die diesem immer langsameren Bevölkerung^s- 
zuwachs in Frankreich beigelegt wird, kann aber erst dann 
richtig- begriffen werden, wenn man die Bevölkerungszunahme 
anderer Länder in diesem Jahrhundert ins Auge fasst. Zieht 
man zu diesem Zwecke die Bevölkerung der wichtigsten euro- 
päischen Kulturstaaten zu Beginnunseres Jahrhunderts in Betracht, 
aofem sie sich auf Grrund von Volkszählungen oder ziemlich 
sicherer Berechnungen feststellen lasst, so belief sie sieb in 
England und Wales auf ca. 0 Millionen, in Deutschland^) auf 
ca. 22 bis 23 Millionen, in Frankreich auf ca. 27 Millionen. 
Frankreich hatte demnach damals die grösste Bevölkerung, wobei 
seine Einwohnerzahl, m Prozenten der Gesamtbevöikerung dieser 
drei Länder ausgedrückt, ca. 47^/^ betragen hat 

. Anders liegen die Verhältnisse in der Gegenwart Auf Grund 
der Ergebnisse der neuesten Volkszählungen und Fortschreibungen 
beziffert sich gegenwärtig die Bevölkerung von England und 
Wales auf ca. 32 MillioniMi, die von Deutschland auf ca. 58 Millionen, 
die von Erankreich dagegen nur auf ca. 39 Millionen. In Prozenten 
der Gesamtbevölkerung dieser drei Länder berechnet, beträgt 
demnach die Bevölkerung Frankreichs nicht mehr 47%, wie zu 
Beginn unseres Jahrhunderts, sondern nur ca. 31%. Dabei darf 
natürlich nicht ausser acht gelassen werden, dass England und 
Deutschland in der genannten Zeit noch viele Millionen Aus- 
wanderer geliefert haben, währiMid Frankreich einen bedeutenden 
Überschuss der Einwanderung über die Auswanderung aufweist. 
Die Zahl der in Frankreich gezählten Ausländer betrug nämlich: 





Zahl der tdcht naturalisierten Ausliader 




Jahr 


Naturalisiert 


Männer 


Frauen 


zusammen 


1851 


13500 






379000 


1861 


15300 


291 600 


214 800 


506 400 


1866 


16 300 


373 100 


282000 


655 IOC 


1872 




• 404300 


336 300 


740 600 


1876 


34500 


436400 


365 400 


801 800 


1S81 


77 000 


55^^700 


444400 


looi 100 


1886 


103 900 


6 1 7 600 


50S 900 


1 126 500 


1S91 


170700 


598 700 


531500 


1 130 200 


') Damit ist das heute 


▼on Deutschland eingenommene Gebiet gemeint 
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Von 1851 bis 1891 nahm demnach die Zahl der naturalisierten^) 
und nicht naturalisierten Ausländer in Frankreich um ca. 900000 
zu, während die g-esamte Auswanderung* nach den vorliegenden 
offiziellen Daten, deren Zuverlässigkeit allerdings vielfach be- 
stritten wird,*) kaum 300 bis 400 Tausend betragen hat. Zur 
Charakteristik der Bedeutung-, die die Kinwandening- als Mittel 
zur Erhöhung* des Bevölkerungszuwachses in Frankreich spielt, 
werden nachstehende Zahlen, die dem französischen Census vom 
Jahre 1891 entnommen sind,*) ausreichen. Die einzelnen Kategorieen 
vermehrten sich annähernd folgendermassen pro Tausend: 





185 1 


IS76 


I89I 






IOI9 


1041 






2550 


12600 






1020 


1045 






2105 


2970 






2120 


3300 






1031 


1066 



Die Zahl der naturalisierten und nicht naturalisierten Aus- 
länder vermehrte sich also mehr als dreimal so rasch als die der 
Franzosen von Geburt Dabei darf übrigens nicht vergessen 
werden, dass die angeführten Daten nach Ansicht der Bearbeiter 
der Volkszählung höchst wahrscheinlich hinter der Wfarklichkeit 
zurückbleiben, weil viele Ausländer ein «Grosses Interesse haben, 
ihre Staatsangehörigkeit zu verheimlichen. Man kann daher mit 
Sicherheit annehmen, dass sich nach Ausschluss der Einwanderung 
das Ergebnis des Vergleiches mit Deutschland und England 



1) Daiunter auch solche, die steh als natnraUsiert angegeben haben, ohne solche 
TU. sein. 

') BertQlon Vater schätzte in den 60 er Jahren die jährliche Answandenmg aus 
Frankreich auf ca. 20 000 Personen, während sie damals nach den Angaben des 
Ministeriums des Innern dorchschoittUch 6000—7000 betragen hat Am Ende der 
So er Jahre nahm, wesentlich unter dem Einfluss der Verwfistongen, welche die Reb* 
laus in den Weinbergen Terarsachte, die Answandenmg sehr rasch su. Die offiziellen 
Angaben vermerken: ca. 6t00 Auswanderer im Jahre Z885, ^ 73^ im Jahre 1886, 
dag^E«! ca. liaoo^ 23300 und 31000 in den folgenden Jahren. Seitdem einerseits 
die Sdiaden im Weinbau sum grossen Teil repariert worden sind, und andererseits 
«ich herausgestellt hatf dass die Bauern, die den Lockungen der südamerikanischen 
Auswanderungsagenten folgten, am neuen Wohnort meist dem Elend verfielen, bat 
die Auswanderongsbewegung wieder rasch abgenommen. 

*) 1896 zählte man 202700 naturalisierte und 1 052000 nicht naturalisierte 
Ausländer. Näheres darüber vgL S. 159, 187 fiT. 

Goldsteia, BevölkcnmgBprobleni«^ 2 
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für Frankreich noch ungünstiger gestalten würde, als dies oben 
der Fall war. Eine indirekte Bestätigung dafür liefert der Vergleich 
der Ang'aben über die Zahl der in Frankreich gezahlten Ausländer 
und die Zahl der im Auslande gezählten Franzosen, die im 
Annuaire Stadstique de la France, Jahrgang 1895/96, ver- 
öffentlicht sind: 

, _ Zahl der Ausländer Zahl der Franzosen 
Ans resp. Xu 

in Frankreich im Auslände 

England 39 700 26 600 

Deutschland 83 300 24 200 

Österreich 11 900 3 1 00 

Belgien 465900 52000 

Italien 286000 11 000 

Spanien 77700 18000 

Entopa 1112000 207000 

anderen Welttei len 18000 3100 00 

nuammen .... i 130000 517000 

Die Machtverschiebung tritt aber noch klarer hervor, wenn 
man den absoluten Bevölkerungszuwachs in diesen drei Ländern 
in Betracht zieht. Dieser betrug seit Beginn des XDL Jahr- 
hunderts in England und Wales ca. 23 Millionen, in Deutschland 

ca. 32 Millionen, in Frankreich dageg-en nur 12 MilUonen, wobei 
die Differenz — je mehr wir uns der Neuzeit nähern — sich 
immer bedeutender gestaltet. Es genügt in dieser Hinsicht auf 
die Zahlen für die letzten 3 Jahrzehnte hinzuweisen« Seit Anfang 
der 70 er Jahre vermehrte sich nämlich die Bevölkerung von 
England und Wales um ca. 9'/, Millionen, die Bevölkerung 
Deutschlands um ca. 14 Millionen, diejenige Frankreichs dagegen 
nur um ca. 2,5 Millionen. Von grössteni Int(»resse ist femer der 
Umstand, dass während zu Beginn der grossen Revolution die 
Bevölkerung Frankreichs ca. 25**/^ der Gesamtbevölkerung der 
füxkf damaligen Grossmächte ausmachte, sie gegenwärtig nur 
noch ca. i2%j d. h. etwa die Hälfte des früheren Anteils 
umfasst 

In Frankreich hat sich die Sitte eingebürgert, bei Be* 
trachtung der Bevölkerungsprobleme zur Klarlegung der Ver- 
änderungen, die in absehbarer Zeit eintreten könnten, der Ver- 
doppelungsperioden zu gedenken. Man setzt dabei voraus, dass 
der künftige Bevölkerungszuwachs sich in gleicher Weise ge- 
stalten werde, wie in der Zeitperiode die als Grundlage für die 
Berechnungen gewählt wurde. Abgesehen von der Unmöglichkeit» 



Digitized by Google 



— 19 — 



Kriege, Epideniieenvind ähnliche Erscheinungen, die einen gfrosseti 
Verlust an Menschenleben verursachen, vorauszusag-en, sind wir 

demnach bei der Berechnung der Verdoppelungi^perioden noch 
der Gefiihr ausgesetzt, dass je nach dem Zeitraiini, der als 
Grundlage für Berechnung-en genommen wird, sich weit von 
einander abweichende Resultate ergeben. Wir begegnen denn 
auch thatsachlich sehr differierenden Schätzungen auf diesem 
Gebiete. In den 60 er Jahren fand z. B. Legoyt für die Be- 
völkerung- der unten genannten Länder folgende Verdoppelungs- 
perioden :^) Durchschnittlicher . « v 

, ^ jabrucner Bevölkerung»- „ . , 

als GmuUagc * . ^ Verdeppeluagi- 

Zuwachs in diesem . . 

oieDtB _ . panode 

Zettnum 

Frankieidi . 1861/64 0,42 165 Jaltra 

Belgien 1S56/60 0,90 77 n 

England und Wales 1861/65 1,21 59 „ 

Fkewsen 1858/64 1,47 48 n 

Sachsen 1861/64 1,78 39 » 

Frankreich würde demnach nach Leg03rt zur Verdoppelung 

seiner Bevölkerung einen 3 bis 4 mal grösseren Zeitraum brauchen 
als England bezw. Preussen und Sachsen. 

Wählt man demgegenüber als Gnmdlage der Berechnung 
einen längeren Zeitraum, so ergeben sich folgende Zahlen:') 

Zeitraum, d«r DurchschnittUdier Voraussichtttdie 
als Grundlage jährlicher Verdoppelung!* 

diente Bevölkerungszuwachs periode 

Fraokieidi 1836/61 0,35 198 

Belgien .1831/61 0,81 86 

England und Wales 1840/60 1,43 49 

Pteuasen 1837/61 1,30 54 

Sadisen 1837/61 1,53 45 

Die Verdoppdung'speriode ist in diesem P'all für Frankreich 
viel länger g-eworden. Insbesondere hat sich das Verhältnis 
gegenüber England sehr zu Ungunsten Frankreichs verschoben. 
Es war früher wie etwa 3:1, während nach der letzten Übersicht 
die Verdoppelung der Bevölkerung in Frankreich einen ca. 
4 mal längeren Zeitraum beanspruchen würde als in England. 

Mögfen aber die gfefinidenen Verdoppelungsperioden — je 
nach der Wahl des Beobachtungszeitraums — sich noch so ver- 
schiedenartig gestalten, so lassen die angeführten Berechnungen 

*) Vgl. Legoyt, Jouraal de la Soc. de Stat. 1867, S. 172. 
^) Vgl. Stadstique generale de la France, Deiuu^me serie, Tome XIII, 1864, 
S. XXVli. 

a* 
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doch ats unzweifelhaft erkennen, dass die Zeit, in der die Be- 
völkerung- Frankreichs sich verdoppeln könnte, im Verg-leich zu 

den Vc^rdoppelungsperioden anderer Nationen ausserordentlich 
lang- ist. Wählt man z. B. als Grundlage für die neuere Zeit 
die Ziffern der Volkszählungen nach 1880, so ergiebt sich für 
Frankreich eine Verdoppelungsperiode von ca. 4*70 Jahren, gegen 
eine solche von ca. 59 in England und ca. 67 Jahren für Deutschland. 

Diese Thatsachen hat man vor allem imAugfe zu behalten, 
wenn man sich die ganze Bedeutung vergegenwärtigen will, die 
heutzutage in Frankreich der Bevölkerungsfrage beigelegt wird- 
Man fürchtet dort die Grossmachtstellung einzubüssen, und diese 
Furcht ist das Hauptmoment, das diejenigen, welche zur Be- 
seitigung dieses Übelstandes neue Gesetze schaffen wollen, zu 
ihren Anträgen veranlasst. Um das Gesagte zu beweismi, genügt 
es, auf die zahlreichen Berechnungen über die militärische Macht- 
stellung Frankreichs anderen Grossmächten gegenüber hinzu- 
weisen. Man findet dort, sofern es sich um die 70er und den 
Anfanp* der 80er Jahre handelt, stets die Thatsache erwähnt, 
dass iuioige der schwächeren Vertretung der Kinder und der 
etwas stärkeren Vertretung des männlichen Geschlechtes Frank- 
reich eine gleich starke Armee aufstellen könne, wie Deutsch- 
land, so dass vorläufig eigentlich kein Grund zur Beunruhigung 
vorliege. Das letzte Jahrzehnt hat aber auch diesen letzten 
Trost zerstört! Bereits 1890 musste ein solcher Trostspender, 
Le Roy, selbst konstatieren, dass Deutschland im Jahre 1885 
bei einer Bevölkerung von 46,9 Millionen 12,4 MiUionen Männer 
im Alter von über 20 Jahren aufwies, während man in Frankreich 
bei einer Bevölkerung von 38,2 Millionen nur 11,8 Millionen 
Männer in diesen Altersklassen zählte.^) Schon damals betrug 
demnach der Überschuss mehr als 600000 Köpfe, wobei noch 
zu berücksichtigen ist, dass die Grreise in Frankreich viel zahl- 
reicher vertreten sind als in Deutschiand. — In neuerer Zeit ist 
aber dieses Verhältnis noch bedeutend ungünstiger geworden. 
AugenbUckUch sind in Deutschland etwa 9 Millionen Männer im 
Alter von 20 bis 45 Jahren vorhanden, während die entsprechende 
Zahl in Frankreich sich höchstens auf ca. 7 Millionen beläuft*) 

Vgl. Le Roy, Journal de la Societe de Stat. de Paris 1890, S. 360. 
*) Nach J. Bertillon würde sich das jährliche Soldaten-Kontingent in rwanzig 
Jahren in Frankreich auf c.i. 300000, in Deutschland dagegen auf 450000 belaufen. 
Vgl. Journal de la Soc. de Stat. 1897, S. 1S3 if. 
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An dieser Stelle verdienen femer die Berechnungen erwähnt 
zu werden, die der Chef der Abteilung für medizinische Statistik 
im Kriegsministerium, Dr. Ely, vor einigen Jahrzehnten angestellt 
hat, und denen zufolge die Gewährung des Verehelichungsrechtes 

an die Soldaten schon damals Prankreich einen Zuwachs von 
ca. 22000 Geburten g^egfeben^ hätte.*) Da die Soldaten zumeist 
in den grösseren Städten einquartiert werden, die sich in Frank- 
reich durch eine relativ hohe Sterblichkeit auszeichnen,^ so ist 
kaum anzunehmen, dass jene Massregel einen erheblichen Gewinn 
an Überlebenden zur Folge haben würde. Etwas grössere Wirkung 
hätte vielleicht die Annahme des Vorschlages von Dr. Lombard,*) 
der alle vom Militärdienst befreit sehen wollte, die einen oder 
zwei Brüder im aktiven Dienst hätten. Das gleiche Ziel hatte 
auch Dr« Rodet im Auge, als er auf dem medizinischen Kongress 
in Lyon die Herabsetzung der Dienstzeit auf 3 Jahre verlangte. 
Obwohl der sonst durchaus begrüssenswerte Vorschlag Rodets 
seit Jahren Gesetzeskraft erlangt hat, sind seine Wirkungen auf 
dem Gebiete des Bevölkerungfszuwachses kaum zu verspüren 
g-ewesen. Nebenbei darf nicht vergessen werden, dass Länder 
wie Deutschland, Österreich und Italien, in denen der Militär- 
dienst die Bevölkerung nicht weniger schwer belastet als in 
Frankreich, trotz alledem keinen BevölkerungsstiUstand aufweisen. 

Wie hoch man in Frankreich die Gefahren anschlägt, die 
aus der Verlängerung des gegenwärtigen Zustande s zu g-ewärtigen 
sind, lässt sich ohne weiteres aus den immer zahlreicher werdenden 
Klagen über ihn ersehen. Dr. Rochard, Generalinspektor des 
Gesundheitsamtes der französischen Marine, erklärte z. B. in dem 
Referate, erstattet an die Akademie der Medizin: „Wenn unsere 
Bevölkerungsziffer sich erhält oder ein wenig steigt, so ist dies 
nur di-r Einwanderung- zuzuschreiben; das Ausland ist es, das 
unsere Leere ausfüllt, und diese Zufuhr von meist feindlichen 
Elementen ist eine Invasion, eine Bedrohung unserer Zukunft* 
Ein Volk, das sich mit Hülfe des Auslandes ergänzt, verliert bald 
seinen Charakter, seine Sitten und seine Kraft Es verliert 
dabei mit der Zeit auch sein höchstes Gut — seine Nationalität '*^) 



') Journal de la Societe de StaL de Paris, Juillet 1871/72, S. 185 ff. 
2) Vgi. S. 2ül ff. 

^ Lombard, De la d^population en Fitnce, Paris 1873» S. 2zff, 
*) Citieit nach Lagneau, De rmunigration en France, S. 5. 
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Das Gleiche snßj-en Leroy-B(\'iulieu und Toussaint Loua.'') 
Und in Überemstiinnmng mit beiden erklärten Jacques Bertillon*) 
und Georges Blondel, ^) dass der langsame Bevölkerungfszuwachs 
nicht nur die militärische und politische, sondern auch die wirt- 
schaftliche Machtstellung Frankreichs bedroht 

• Die zweite wichtige Erscheinung-, die sich beim Vergleich 
derEntwickelung derBevölkerungsverhältnisse Enghinds, D»Mitsrh- 
lands und Frankreichs feststellen lässt, ist die Verschiedenartigkeit 
hinsichtlich der Veränderungen der Bevölkerungsdichte in diesen 
Landern. Frankreich stand in dieser Hinsicht noch m Beginn 
der grossen Revolution an der Spitze der Kultumationen. Man 
zahlte dort ca. 50 Einwohner per Quadratkilometer gegen ca. 30 
im damaligen Preussen und ca. 40 im Vereinigten Königreich. 
Dieses Moment wurde, wie wir das bald sehen werden, unter 
den eigentümlichen Verhältnissen der wirtschaftlichenEntwickelung 
Frankreichs, zu einer der Hauptursachen des langsamen Be- 
völkerungszuwachses. Um dies verständlich zu machen, müssen 
zunächst einige Angaben über den gegenwärtigen Stand der 
Bevölkerungsdichte in den wichtigsten Kulturstaaten hinzugefügt 
werden. Die entsprechenden Berechnungeu ergeben, dass in 
Frankreich gegenwärtig nur ca. 73 Personen auf i Quadrat- 
kilometer kommen, gegen ca. 102 in Deutschland und ca. 129 
im Vereinigten Königreich. Ohne Schottland und Irland hat 
England sogar eine durchschnittliche Bevölkerungsdichte von 
ca. 210 Personen per Quadratkilometer aufzuweisen. Seit Ende 
des vorigen Jahrhunderts ist demnach in dieser Hinsicht ein 
grosser Umschwung eingetreten. Frankreich steht jetzt nicht 
mehr an der Spit/e der Kulturnationen, sondern ist auf dem 
Gebiete der Bevölkerungsdichte vom Vereinigten Königreich 
wie von Deutschland beträchtlich überholt worden. 

Für die Bevölkerungsdichte in Stadt und Land führt der 
Census von 1881 folgende Zahlen an. Die Fläche der städtischen 
Kommtmeh umfasste damals ca. 31900 Quadratkilometer, was 
einer durchschnittlichen Dichte von 411 Personen pro Quadrat- 

Le» D^placetnents de population en France, Journal de la Soc. de Stat. 
1S85» S. 119E 

^ La statiatique hnmaine de la France, Paria 1880, S. 34. 

*i Vgl. Geoiges Blondd, Lea Ennemia de notre proffi§ ^conomique, Paria 
1899, n. Auflage, 5. 19. 
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kilometer entsprach. Demg-egenüber wies das platte Land eine 
Fläche von ca. 496700 Quadratkilometer mit einer Durchschnitts- 
dichte von ca. 49,5 Personen auf. Im Jahre 1886 betrugf die 
Durchschnittsdichte der landlichen Kommunen pro Quadrat- 
kilometer mir ca. 49,2 Personen, während die der städtischen 
Kommunen auf 429 Personen gestiec"en wiir.') Für das J ihr 1891 
sind leider keine Mitteilunj^-en über die Fläche der ländlichen 
und städtischen Kommunen gemacht worden. Da indessen die 
Zahl der Kommunen mit mehr als 2000 Einwohnern von 1886 
bis 1891 sich nur unwesentlich verändert hat, so kann die 
annähernde Durchschnittsdichte der ländlichen Kommunen für 
das Jahr 1891 auf ca. 48,5 Personen per Quadratkilometer 
berechnet werden. Ahnliche Ergebnisse zeigt ein Vergleich des 
Verteilungsverhältnisses der Landwirtschaft treibenden und der 
übrigen Bevölkerung auf das Gesamtgebiet des Landes:^) 







Bevülkeruugsdichte pro Kilometer der 


Jahr 


Fläche 


Landwirtschaft 

treibendeu 


übrigen 


Gesamt- 




Kilometer 


Bevölkerung 


Bevolkenmg 


bevölkemiig 


1876 






33.93 


69.32 


1881 


528572 


34»52 


36,75 


71^27 


1886 


528572 


33.48 


38.83 


72,31 


1891 


52857» 


3**98 


39»56 


72.54 



Die Bevölkerungsdichte der ländlichen Kommunen ist dem- 
nach in Frankreich in stetiger Abnahme begriffen, der ganze 
Bevölkerungszuwachs sammelt sich in den Städten an. 

Verfolgt man die Veränderungen in der Bevölkerungsdichte 
der einzelnen Departements seit Beginn dieses Jahrhunderts, so 
lässt sich feststellen, dass Frankreich viele Departements aufweist, 
deren Bevölkerung in dieser Zeit nur ganz unbedeutend zu- 
g-enommen bezw. sogar beträchtlich abgenommen hat. Zu solchen 
Departements gehören: 



DepartemeBts 



Bevölkerungsdichte 
per Quadmtldlomtttr 



ture . , 
Oroe . . 
Basses- Alpes 



1801 
66,7 
64,4 
19.1 



1896 

56.4 

55.2 
16,9 



Zu- oder 
Abtuihme (— ; 

— 14.3 » 

— II.S n 



Bevölkeran; der 

Kommunen mit :iu r 
3000 Einw. in '^l^ der 
GcMUBttbevSlkerunf dieier 

Departements im 
Jahre 1896 

79,1 
78.0 

83,6 



VgL Resultats statistiques du denombrement de 1886, S. 64. 
^ Vgl. Stattsttque agricole. Resultats generanx derenqn^te decennale de 1 893, S. 389. 
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Zu 


- oder 


BevDikiBniim der 
j^omniiiiwii niic uDcer 




Bevölkerungsdichte 


2000 tmw, in '/o 


DvpaxtiBinfliili 


per Quadratkilometer 


Abnahme (— ) 














Departemenu im 




iSot 


JS96 






Jahre 1896 


Lot>et-Garonne 


► . 60, 1 


53.2 


— 


H.5 « 


76,6 


Tani«et-GarcMane*) . 


. . 60,5 


53.7 


*— 


II.« » 


71.3 


Lot 


. . soa 


40»6 


— 


8,2 „ 


86,8 


Jnra 


• 57.0 


52.6 


■ — 


7,7 r 


76,5 


Calvados . . . . 


• 79.4 


73.4 


— 


7,6 r 


71.7 


Gen 


. . 43.0 


39.8 




7,4 » 


83,0 


Hante>Sa6ae . . . 


• • 54.2 


50.7 




6.5 n 


82.7 


Manche . , * . 


. . 82,7 


78,0 




5.7 » 


75.7 


Hautes-Alpes . . 


. . 19.9 


20,1 






86,9 


Haiite*Maine . . 




37.1 




2.5 » 




Yonne 


. . 43.0 


44.6 


+ 


3.7 ff 


79.3 


Lozere .... 




25.5 


+ 


4*5 n 


88,5 


Fzankxeich . . . 


. . 50,2 


71,8 •) 


+ 43.0 n 


60,9 



Die Zahlen der letzten Kolumne, die das Verhältnis der 
ländlichen Bevölkerung zur Gesamtbevölkerung angeben, zeigen 
sofort, dass sämtliche Departements, die einen sehr geringen 
Bevölkerungszuwachs oder eine Bevölkerungsabnahme hatten, 

einen ausgeprägt landwiiLftC haftlichen Ch ii ikicr Uiig^en. Denn 
die Bevölkerung- ländlicher Distrikte war dort ausnahmslos bei 
weitem stärker vertreten als im übrigen Prankreich. 

Bei diesem Anlass muss hier noch ein Einwand näher 
erörtert werden, der vielfach — u. a. auch in Deutschland 
gelegentlich des dort seit einigen Jahren geführten Streites über 
die Fortpflanzungsfähigfkeit der städtischen und ländlichen Be- 
völkerung* — erhoben worden ist.*) Die AnJutnger der Auffassung-, 
der zufolj^-e die vonviegend landwirtschaftlichen Distrikte die 
Quelle der Fortpflanzungsfähigkeit der Nation bilden, behaupten, 
dass diese Distrikte eine ausserordentlich grosse Zahl von Aus- 
wanderern Uefem. Ihr geringer Bevölkerungszuwachs sei daher 
nicht eine Folge der ungenügenden Fortpflanzungsfähigkeit, 
sondern eine Folge der starken Auswanderung. Untersucht man 
in dieser Hinsicht die Statistik der oben genannten 1 5 Departements, 
so gelangt man zur nachstehenden Übersicht: 

^) Nur approseimativ, weil einige Distrikte bei der im Jalire 1808 erficdgten 
Bildung des Departements Tarn-et-Garonne diesem zugeteilt wurden. 

') Nur approximativ, weil erst 1808 gebildet. 

') Den Berechnungen der Bevölkerungsdichte in der neuesten Veröffentlichung 
des Statistischen Amtes: „Resultats statistiques du I )cnonihrenient de 1896'* sind 
die i'lucheuaugabeu zu Grunde gelegt, die neuerdings vun der geugraphischen ■ Ab- 
teüung der Armee eimittelt -wurden. Die GesuntflSche Frankreiclis wird dabei auf 
5564^0 Qnadratkilomeler berechnet gegen 538850 im Jalire 1891. Didier resulticst 
auch die Differenz mit den auf S. 14 gegebenen Berechnungen. 

■*) ^'^gl- Ballod, Lebensfähigkeit ländlicher und städtischer Bevölkerung, 

Leipzig ib97, L. Brentano u. R. Kuczynski, Die heutige Grundlage der deutschea 
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Daraus geht hervor, dass 14 von diesen Departements — 
nur Lozere bildet eine Ausnahme — im Zeitraum 1886/1896 
einen Oberschuss der Sterbefälle über die Geburtenzahl lieferten. 
In d«r Mehrzahl der Departements war dabei der Uberschuss 
der Sterbeiälle über die Geburten bedeutend grösser als die 
Auswanderung. Es sind dies im Zeitraum 1886/91 : Haute-Mame, 
Manche, Eure, Calvados, Ome, Tam-et-Garonne, Lot-et-Garonne 
und Gers; im Zeitraum 1 891/90: Jura, Manche, Eure, Calvados, 
Yonne, Ome, Lot, Tarn-et-Garonne, Gers und Lot-et-Garonne. In 
:zwei von diesen Deparienients — Eure und Lot-et-Garonne war 
übrigens im Zeitraum 1801/96 die Zahl der Sterbefälle grösser als 
die der Geburten, obwohl dort nicht nur keine Auswanderungf, 
sondern im GegenteÜ eine Einwanderung zu verzeichnen war. 

ZurBeleuchtung der geringenRückwirkung-der Auswanderung 
auf den Uberschuss der Sterbefälle genug i e.s auf das Departement 
Lozere hinzuweisen, das ("ine überaus grosse Auswanderung* zeigft, 
zu gleicher Zeit aber auch einen grossen Geburtenüberschuss 
aufwies. Demgfegfenüber hätten die übrig'en 14 Departements, 
selbst wenn sämtliche Auswanderer darin verblieben wären, 
sogar imter den günstigsten Umstanden im Zeitraum 1886/91 
«inen Überschuss von zusammen mindestens 60000 Sterbefällen 
zu erwarten. Denn die 66000 Auswanderer ivunnten im Zeitraum 
von 1886/91 kaum mehr als 10000 Geburten liefern, von denen 
natürlich ein grosser Teil schon in den ersten Monaten abgfe- 
storben wäre. Und im Zeitraum 1891/96 würde in diesen 14 
l^epartements der Oberschuss der Sterbefälle sogar unter den 
günstigsten Umständen mindestens 80000 betragen haben. Denn 
die 104000') Auswanderer könnten im Zeitraum von 1891/96 
Jtauui mehr als 10000 Geburten liefern. Diese Berechnungen 
zeigen mit genügender Klarheit, dass die Bevölkerungsabnahme 
4er untersuchten Departements, in denen, wie bereits dargelegt, 
die ländliche Bevölkerung ausserordentlich stark vertreten war, 
keineswegs der Auswanderung, sondern der geringen Geburtenzahl 
y.ugeschrieben werden müsse. 



Welirktaft, Stuttgart 19c», sowie J. Goldsteia, Die ZtLkunft Dentschlaada Im lichte 
4ler agrarischen Beweisfölirang, München 1899. 

Die Gesamtanswandenuig aus diesen 14 Departements im Zeitfaam 1886 
bis 1896. 
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Die ErörteruiiQ;- der Ursachen der schwachen Bevölkerungs- 
verniehrung" Frankreichs in diesem Jahrhundert verlangt eine 
einziehende Behandlung aller Momente, die auf die Bevöikerungs- 
bewegfung- einwirken können. Tn erster T.inie kommt dabei 
natürlich die Heiratsfrequenz in Betracht. Pro loooo Personen 
der mittleren Bevölkerung' — ein Massstab, der allerdings nur 
amiahemd Aufschluss geben kann — belief sich nun die Zahl 
der Eheschliessungen im Jahresdurchschnitt 1881/90 in Frankreich 
auf ca. 74 gegen ca. 75 in Kng-land und ca. 78 in Deutschland. 
Diese scheinbar ganz unbedeutende Differenz wird aber viel 
grösser, wenn man statt der mittleren Bevölkerung nur die 
Personen berücksichtigt, die thatsächlich Eheschliessungen ein- 
gehen können. Auf 10000 ledige, verwitwete und geschiedene 
Personen im Alter von 15 Jahren imd darüber kommen dann 
nach Untersuchungen von Bodio 1874/91 l{heschliei>sungen: 



Die Heiratsfrequenz ist demnach in Frankreich zwar geringer 
als in Deutschknid und England; sie ist dort aber viel höher 
als in der Schweiz und in Belgien, \velch(^ beiden Länder be- 
kanntlich trotzdem keinen Bevölkerungsstilistand aufweisen. Dabei 
darf übrigens nicht vergessen werden, dass die höheren Alters- 
klassen in der Bevölkerung Frankreichs stärker als in Deutschland 
und England vertreten sind, so dass bei Berücksichtigung dieses 
Umstandes die Differenz hinsichtlich der Heiratsfrequenz sich 
beträchtlich vermindern niiisste. Von der Bevölkennicf im Alter 
von über 20 Jahren entfielen nämlich auf die Altersklassen von 
über 60 Jahren in Deutschland ca. 14,5, in Frankreich dageg-en 
ca. i9,4*/ü. Ferner miiss noch erwähnt werden, dass der 
prozentuelle Anteil der Verheirateten im Laufe des Jahrhunderts 
in Frankreich betrachtlich zugenommen hat Er machte nämlich 
1806 ca. 36°/^, 1891 dagegen mehr als 4o*'/o dfer Gesamtbevölkerung 
aus. Ähnlich vermehrte sich der Anteil der Verwitweten von 
ca. 6,6 auf ca. Sji^j^. 

Die Ansicht, die von den meisten französischen Forschern 
vertreten wird, dass nämlich die etwas geringere Heiratsfrequenz 
an und für sich keine so grossen Verschiedenheiten hinsichtlich 



Schweiz 

Belgien 

Frankreich . . . . 
England und Wales. 
DeuUcblaad . . . 



40& 

419 
458 



. 526 
. 530 
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des Bevölkerungszuwachses herbeizuführen brauche, kann 
demnach als dxirchaus berechtigt anerkannt werden**) "Kern 
Wunder daher, dass die bekanntesten französischen Gelehrten 

wie Bertillon Vater, Lcvasseur u. a. iii., die öfters warm em- 
pfohlene künstliche Vermehrung" der Eheschliessung-en sehr 
skeptisch behandeln, zumal die betr. Vorschläge keineswegs 
originell oder neu sind. Um zu zeigen, wie waghalsig manche 
Leute unter Aufwärmung der vom aufgeklarten Absolutismus 
angewandten Massnahmen auf diesem Gebiete vorgehen wollten, 
seien hier folgende Gesetzesvorschläge angeführt, die Poncet 
de la Grave im Jahre i8oi zum Zwecke der Bekämpfung des 
Cölibats machte.*) 

Im Artikel 1 seines Gesetzentwurfes fordert er, dass alle 
ledigen Personen im Alter von 2$ bis 70 Jahren für alle Zukunft 
für unfähig erklärt werden sollten, ein Staatsamt oder eine 
sonstige Stelle zu bekleiden. Auch sollten diej( nigen ledigen 
Personen, die eine solche Stelle bereits mne liaben, diese sofori 
aufgeben, sofern sie nicht der Strafe, auf zehn Jahre in Ketten 
geschlagen zu werden und der Konfiskation des Vermögens 
verfallen wollen. , 

Im Artikel II wird gefordert, dass die hier in Betracht 
kommenden Personen einer doppelt so hohen Besteuerung ab 
die Verheirateten unterworfen werden sollten. 

In den Artikeln ILl und IV verlang Poncet de la Grave, 
dass die genannten ledigen Personen lür unfähig erklärt werden 
sollten, die Hinterlassenschaft ihrer Eltern, Verwandten u. s. w. 
zu erben.*) Die betreffenden Erbschaften sollen dem Fiskus 
verfallen; Ebenso soll ihnen das Testierrecht genommen werdea 

In weiteren Artikeln wurde die Schaffung eines Instituts 
von Censoren vorgeschlagen, welche die lediq-en Personen zu 
beaufsichtigen hätten, ferner die Verwendung besonderer äusserer 
Merkmale, um diese Personen leicht kenntlich zu machen. Zu 
diesem Behufe sollten die ledigen Männer eine gelbe Kokarde, 
die Mädchen eine künstliche gelbe Blume als Haarschmuck tragen. 

Vgl. u. a. Arthur Giervin, HiBtoixe statistiqtte etc., S. 18 IT. 

-) Ygl. darüber den Artikel Bevölkemngsvesen (BevoUcenrngspolitik) in der 
2. Aufli^ des Handwörterbuchs der Staalswissenschaften S. 709 ff. 

^ Poncet de la Grave» Consid^iations sur le c^libat, S. 136 fr. 

*) Almliclie Vorschläge -worden bereits 1767 -vom Ahbi Janbert in seiner Schrift 
„Ganses de la d^popnlatiott'' gemacht. 
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Und im Artikel X schlägt endlich der Antragsteller vor, 

den ledigen Personen beiderlei Geschlechts, die durch die eben 
genannten Massnahmen zur Heirat veranlasst würden, zu ver- 
bieten: den Männern — Frauen im Alter von über 40 Jahren 
und den Frauen — Männer im Alter von über 60 Jahren zu 
heiraten. Erwägt man» dass das genannte Alter bei Männern 
wie bei Frauen die Grrenze der Zeugung^ähigkeit resp. der 
Fruchtbarkeit darstellt, so wird man den Zweck dieser letzten 
Massnahme ohne Schwierigkeit erraten können. 

Noch weiter ging ein Volksverein im Departement (iers, 
der im Jahre IV^ der gesetzgebenden Versammlung eine Petition 
übermittelte, in der verlangt wurde, das Cölibat zu einem Ver- 
brechen zu stempeln und mit harten Strafen zu belegen. 

Alle diese Firojekte und Petitionen fanden nicht selten eifrige 
Befürworter in den gesetzgebenden Körperschaften, und unter 
ihrem Einfluss hat man in der Revolutionszeit nach langen, sehr 
interessanten Debatten^) eine grosse Reihe von Steuer- und 
sonstigen Dekreten erlassen, die zur Förderung der Heirats- 
frequenz dienen sollten. Die anfangs sehr unbestimmten und 
zweideutigen Vorschriften dieser Dekrete — man wusste u. a. 
nicht sicher, ob sie nur auf ledige Männer oder auch auf Frauen, 
die ja meistens gern heiraten würden, wenn sich jemand dazu 
bereit findet, Anwendung finden sollten — wurden von dem 
Dir i ktorium im Jahre VII dahin abgeändert, dass nur ledige 
Männer im Alter von über 20 Jahren zu einer höheren Besteuerung 
herangezogen werden sollten. In Verfolgung desselben Zieles 
hat damals auch der Generalrat des Departements Seine den 
Beschluss gefasst, die fernere Anstellung von ledigen Personen 
in seinen Bureaus zu verbieten und die dort befindlichen Ledigen 
vom Aullücken in höhere Stellen auszuschliessen. 

Die der Revolution folgende Epoche war auch nicht von 
Versuchen firei, die Heiratsfrequenz durch künstliche Förderungs- 
massnahmen zu erhöhen. Auch Napoleon I, hat gelegentlich 
seiner eigenen Hochzeit ein Dekret erlassen, in dem befohlen 

*) V^. L. SdaÖne, Histoire de la population franfaiset Paris 1893, S. 226 ff. 
An gleicher Stelle (S. 234) berichtet Schöne, dass ein Senator der r isalpiner Republik 
die Abschaffung des Verbotes der Polygamie beantragte, in der Absicht, auf 
diese Weise einen schnelleren Bevölkerungszuwachs herbeizuführen. Ebendaselbst 
(S. 2oSfr.) findet man interessante Citate ans Diderot, der das Cölibat sehr scharf 
venateilt hat 
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wurde, am 22. April 18 10 6 Tausend pensionierte Soldaten mit 
Madchen aus ihren Gemeinden zu verheiraten und jedem dieseii 
Paare in Paris 1 200 in anderen Teilen Frankreichs 600 Franken 

als Mitq-ift zu verabreichen. Indes wird diese Verordnunpf weniger 
als ein Akt, dessen Absicht dahin ging, einen Bevölkerungszuwachs 
herbeizuführen, als ein Akt der Cäsarendemagogie gedeutet. 

Die Vorschläge, die Heiratsfrequenz durch Steuervergiinstt- 
gungen u. d. m. zu erhöhen, reichen bis in unsere Zeit. Man 
findet sie z. B. noch in der Schrift Lombards, die 1873 erschien.') 
Ähnlich schlug- 1877 Dr. Gibert vor, den ledigen Personen im 
Alter von über 25 Jahren - - Gescliiedene und Wittwer ohne 
Kinder inbegriffen — sämtliche Kosten aufzubürden, die dem 
Staat, den Departenaients und den Kommunen aus der Versorgimg 
der Findlinge, der verlassenen Kinder u. d. m. erwuchsen.*) Den 
gleichen Zweck verfolgen die Massnahmen, die auf Verminderung 
der Kosten und der Formalitäten beim Eheschluss ausg-eheiL 
Neben sehr radikal c^n Vorschlägen, dit^ in absehbarer Zeit kaum 
auf Erfüllung rechnen können, findet man hier auch zahlreiche 
„kleine** Mittel, deren Wirksamkeit jedenfalls nur minimal sein 
könnte. Man empfahl z. B. den Sekretären der Mairien für jede 
von ihnen abgeschlossene Ehe eine Gratifikation von 2 Franken 
zu zahlen, in der Hoffnung, dadurch den Eifer dieser Beamten 
anzustach(^ln. Andere gründeten Gesellschaften, die dem Braut- 
paar die nötigen Kleider gratis zur Verfügung stellen, die nötigen 
Papiere beschaffen und dem Maim sogar nicht selten den ver- 
lorenen Arbeitstag vergüten wollten. Im Juni 1896 hat man 
femer ein Gesetz erlassen, das die Formalitäten beim Eheabschluss 
vermindern sollte. Dieses Gesetz soll aber nach Ansicht Jacques 
Berti i Ions von einer kläg-lichen Unzuläng-lichkeit sein.*) 

Bei dieser Gelegenheit ist noch ein anderes Moment z'i 
erwähnen, dessen Einfluss lange Zeit stark überschätzt wurde. 
Nach L^on Lefort betrug in Frankreich das Durchschnittsalter 
der Heiratenden in der Zeitperiode 1853 — 1860 für Männer 
30 Jahre i Monat bis 50 Jahre 6 Monate, für Frauen 26 Jahre 
bis 26 Jahre 2 Monate, während das entsprechende Alter für 
beide Geschlechter in England auf etwa 25 bezw. 24 Jahre be* 

^) Vgl. Lombard, De la depopulaüon en Fiaiice, Lyon 1873, S. 22. 
') Gibert, Ganses de la depopulatioii fiaafaiie, Annalea de di6mographie Inter- 
nationale 1877, S. 337* 

*) Vgl* ]> piobUme de la depopnlation, Paris 1807 S. 35 ff. 

« 
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rechnet wurde. Ahnlich äussert sich über diesen (jeg-enstand 
auch Bertillon Vater.*) Diese Beobachtung wurde übrigens 
bereits im vorigen Jahrhundert von Moheau gemacht, der die 
Ansicht vertrat, dass Frankreich vielleicht nie einen so grossen 
Prozentsatz von ledigen Personen hatte als zu seiner Zeit*) 

Neuerdings scheint auf diesem Gebiete in den Kulturstaaten 
ein Ausgleich stattg-efunden zu haben. Kollmaiiu hat z. B. für 
die erste Hälfte der 80 er Jahre folgende Zahlen als Durch- 
schnittsalter der Heiratenden ermittelt:^) 

Mlnner Fy^nen 
Belgien (1881/85) «... 30,6 27,7 
Preussen (1881/85) . . . , 39,4 27,1 
Fia&kieich (1880/84) . . . 29,6 25,4 

Daraus lasst sich entnehmen, dass das durchschnittliche 
Heiratsalter der Männer in Frankreich niedriger ist als m Belgien 

und ziemlich gleich dem Heiratsalter der Männer in Preussen» 
Nicht ung LI listiger*) für die Fortpflanzung gestaltet sich in 
Frankreich auch das Heiratsalter der Frauen, das bei der Fort- 
pflanzung schon deshalb in erster Linie in Betracht kommt, 
weil die Fruchtbarkeitsperiode der Frauen von kürzerer Dauer 
ist, als die Zeugiingskraft der Manner. Die Thatsache tritt noch 
klarer hervor, wenn man den Prozentanteil der Altersklasse unter 
30 Jahren an der Gesamtzahl der heiratenden Frauen anführt. Den 
Berechnungen Bodios zufolge waren nämlich von 100 heiratenden 
Frauen im Jahresdurchschnitt 1887/91 jünger als 30 Jahre alt: 

In Belsen .... 75,1 

„ Preussen . . . , 81,7 
„ England .... 83,2 
„ Frankreich . . . 83,3 

*) Vgl. MoiiTements de la populatioii etc. S. 197. 

*) Recherches et oonsid^tioiui inr 1a population, Paris 1778, livre II, S. 81 ff. 

*) Der Code Civil bestimmt im Artikel 1 44 das Minlmalheiratsalter für Männer 
auf 18, der Frauen auf 15 Jahre. Ausnahmen dürfen nur in Fällen der Schvangef- 
Schaft der Braut und bei ähnlicli -wichtigen Gelegenheiten gestattet werden. Fran« 

zösische Ökonomen führten einen langen Kampf gegen diese Bestimmungen, die an- 
geblich zahlreiche TodesfTille unter den junj^en Frauen und ihren Kiuderu zur Folge 
gehabt haben. Auch Schöne (S. 360, 413 etc.) hält eine Abänderung dieser Be" 
Stimmungen für dringend ndtweudig. Dabei wird aber die Bedeutung der Vorschrilteu 
<!es Code Civil für die ( m l'' nwart betleutend überschätzt. Im Jahre 1897 !>tarbeu 
nämlich in Frankreich im g;.uzen 99566 verheiratete Frauen, worunter sich nur 477» 
d. h, 0,48^/0, im Alter von 18 — 19 Jahren befanden. Noch geringer war dieser 
Prozentsatz natürlich unter den verwitweten und geschiedenen Frauen. Er betrug 
kaum 0,0 1 3 ^Iq. 
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Das Altersverhältnis der heiratenden Frauen ist demnach 
in Frankreich nicht ungünstiger für die Fortpflanzung als in 
anderen Ländern. Hinzu kommt noch der Umstand« dass das 

Durchschnittsalter der Heiratenden in Frankreich, wie in den 
meisten anderen Ländern, im grossen und ganzen — dank dem 
Anwachsen der grossindustriellen Arbeiterschaft, die in einem 
bedeutend jüngeren Alter als das Kleinbürgertum heiratet, im 
Sinken begriffen is.t') 

Eine relativ ebenso unbedeutende Rolle wie die geringere 
Heiratsfrequenz und die Verschiedenheit des Alters der Heiratenden 
spielt hier die anjareblich so q^rosse Unsittlichkeit der Franzosen, 
sofern sie nach der Anzahl der unehelichen Geburten gemessen 
werden soll; denn auf looo nichtverheiratete Frauen im Alter 
von 15 — 50 Jahren trafen in Frankreich nur etwa 17 uneheliche 
Geburten gegen ca. 20 in Belgien, 27 in Deutschland und 44 in 
Österreich. 

Ebenso wenig wie auf die gferingere Heiratsfrequenz und 
auf die Häufig-keit unehelicher Geburten kann aber der Bevöl- 
kerungsstilistand auf die grössere Sterblichkeit — diese allein für 
sich betrachtet — zurückgeführt werden. Pro 1000 Personen 
der Bevölkerung starben nämhch in Frankreich im Zeitraum 
1884/93 ca. 22,4 gegen ca. 24,6 in Deutschland. In England 
* dagegen, wo ca. der Bevölkerung in städtischen Distrikten 
\vohnten, d. h. fast aü.-^schlirsslich der Industrie, dem Handel etc. 
angehörten, belief sich diese Zahl auf nur 19,2. 

Es bleibt demnach nur noch ein wichtiges Moment der 
Bevölkerungsbewegung übrig, worauf sich der Bevölkerungs» 
stillstand zurückführen lasst, nämlich die überaus schwache 
Geburtenfrequenz. Im Zusammenhang damit steht auch die 
relativ so niedrige allgemeine Sterbeziffer, da das Jünglingsalter 
bekanntlich sich durch eine ausserordentlich grosse Sterblichkeit 
auszeichnet, diese Altersklasse aber in FrankriMch sehr schwach 
vertreten ist. Die Zahl der Geburten pro 1000 Personen der 
Bevölkerung bezifferte sich in Frankreich im Zeitraum von 1865 
bis 1883 auf etwa 25 gegen ca. 35 in England (einschl. Wales) 



') Schöne glaubt (vgl. a. a. O. S. 413) ein „fatales" (iesetz feststellen zii können, 
denizulolge das Heiratsalter mit dem Aufsteigen der mittleren Lebensdauer in Zunahme 
begrifteu ist. Er vernachlässigt dabei die grosse Bedeutung der Veränderuugea in der 
Berufsgliederung, die unsere Zeit besonders kennzeichnen. 
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und ca. 39 in Deutschland^) Im Zeitraum 1891/95 trafen in 
Frankreich auf 1000 Personen der Bevölkerung* nur noch 22,6 

Geburten. Die Veräuderunq*(^n, die auf diesem Gebiete in den 
Nachbarländern zu Tage traten, lassen sich aus folgenden Daten 
beurteilen: 



Jahres- 
duxchschuitt 


Zahl der Gebnxten pro 1000 
Frankreich | Belgien 


PexBonen der Bev 

England 
(einachl. Wales) 


'Slkenu^*) in 

Deutsches 
Reich 


1841/50 


27,3 


30,5 


32,6 


36, » 


1851/60 


26,1 


30.4 


34,1 


35,3 


1861/70 


26,3 


3i.f> 


35.2 


37,2 


187 1/75 


25.5 


32,2 


35,5 


39,0 


1876/80 


25.3 


31.9 


35,4 


39,3 


1881/85 


24.7 


30.9 


33,5 


37.0 


1886/90 


23,1 


29,3 


31,4 


36,5 


i89i;95 


22,6 


29,2 


30,5 


36,3 



Während also die Geburtenfrequenz in Belgien» England 
und Deutschland der Geburtenfrequenz um die Mitte des 19. Jahr- 
hunderts zieiiilich nahe steht, sank sie in Frankreich un unter« 
bro('h(Mi von Jahrzehnt zu Jahrzehnt. Diese Erscheinung wird 
noch auffälliger, wenn man erwägt, dass die absolute Zahl der 
Geburten, obwohl die Bevölkerung um etwa die Hälfte zugenommen 
hat, gegenwärtig bedeutend geringer ist als zu Beginn unseres 
Jahrhunderts. Im Jahresdurchschnitt 1801 — 1 8 lobetrug sie nämlich 
ca. 918000 gfegen ca. 853000 im Jahresdurchschnitt 1890/95. 

Um bereits hier die sekundäre Ursache dieser Erschemung* 
anzudeuten, genügt es, das Verhältnis der legitimen Geburten 
zur Zahl der in den betre£Eenden Jahren geschlossenen Ehen zu 
erwähnen. Seit Beginn unseres Jahrhunderts gestaltete sich 
dieses Verhältnis folgendermassen: 



1800 — 1805 
1806—1810 
181 1 — 1815 
1816 — 1820 
1821 — 1S25 
1826—1830 



4,24 
3^84 

3-49 
4.08 

3M 
3t58 



183 1 — 1835 3,48 



1836 — 1840 3,26 

1841 — 1845 3,21 

1846--1850 ^,23 

1851- 1855 3,1 1 

1856-1860 S,0^ 

1861 — 1865 3,07 

1866—1870 3,15 



1871 — 1875 2,80 

1876- 18S0 3,09 

1881 -r885 .""O? 

1886 l8qo 2,<)4 

1891 1895 2.74 

1896— 1898 2,70 



Vgl. Levasseur. La populauuu trainaise. III. liaiul, S. 150 ff. 
-) die Ubersicht im Aprilhett 1899 der Jahrbücher liir Natioual-Ökonomie 

n. Statistik. 

Goldtteia. Betolkfrungsprobleme. 3 
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Diese Verhäitniszahl, die übrigens die wirkliche legitime Ge- 
burtenhäufigkeit nur annähernd wiedergiebt, ist demnach in 
Frankreich m der Gegenwart um mehr als ein Drittel geringrer 
aJs zu Beginn unseres Jahrhunderts. Dabei lässt sich eine 

äusserst interessante Erscheinung- bt^obachtcii. Der Vergleich der 
Schwankungen in den einzelnen Jahrfünften ergiebt, dass die 
Abnahme bis in die 50 er Jahre sehr rasch vor sich ging, indem 
bereits 1856/60 der Stand von 3,04 erreicht wurde. Seitdem 
schwankte die Zahl der legitimen Geburten pro Eheschliessimg, 
wenn man von der Katastrophe der 70 er Jahre absieht, zwischen 
3,15 im Zeitraum 1860/70 und 3,03 im Jahrfünft 1881/85. In den 
letzten Jahren trat nun wiederum ein rapides Sinken ein. Emile 
Levasseur und eine Reihe ande^rer französischer Forscher kon- 
statieren zwar dieses langsame Sinken bis ziu: Mitte der 80 er Jahre»' j 
geben aber dafür keine Erklärung. Die Ursache dieser Erscheinung 
wird im folgenden näher behandelt Vorher muss jedoch mit 
einigen Worten der ehelichen (Teburtenhäufig-keit m verschiedenen 
Ländern gedacht werden. Diese betruj^- nach Bodio im Jahres- 
durchschnitt 1874/91 pro 1000 verheirateter Frauen im Alter von 
15 bis 50 Jahren in Deutschland ca. 270, in Belgien ca. 265, 
in England (einschl. Wales) ca. 250, in Frankreich dagegen nur 
ca. 163. 

Sofern es sich nun um die Thatsache selbst handelt, dass 
die Geburtenfrequenz in Frankreich sehr gering" ist und dazu 
noch eine ausgesprochene Tendenz zur Abnahme zeigt, so lässt 
sich heutzutage darüber nicht mehr streiten. Bei der Ermittelung 
der Ursachen des Bevölkerungsstillstandes kann es sich aber 
nicht um die sekundären Ursachen, in unserem Falle um die 
geringe Geburtt-iitic(|u<-riz handeln, sondern um die Feststellung 
der primären Ursachen, d. h. um die Krmittelung von Faktoren, 
welche diese geringe Geburtenfrequenz verursacht haben und 
andauern lassen. Hier liegt der Kern der Frage, mit deren 
Lösung sich die französischen Gelehrten und Politiker seit Jahr- 
zehnten beschäftigen. 

Wir wollen uns zunächst die vorhandenen Erklärungen dieser 
Erscheinung ansehen. 



') Levasseur glaubte sogar daraus schliessen zu können» dass eine weitere Ver» 
scblechtemng kaum eintreten werde. 
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Als eine der Hauptursachen des langfsamen Bevölkemngfs- 

zuwachses wurde und wird noch gegfenwartig' von vielen fran- 
zösischen Forschern das rasche Wachsen der Grosstädte an- 
gfefilhrt. Die Grosstädte, sagen sie, wachsen auf Kosten der Land- 
g-emeinden. Durch die daraus resultierende Bevölkerungsabnahme 
der Landgfemeinden werde aber die Hauptqueile der Geburten des 
Landes verstopft Um die Gebnrtenfrequenz zu erhöhen, müsse 
man daher das Wachsen der Ghrosstadte zu verhindern suchen. 

Die Klagen über die Landflucht und ihre destruktiven 
Wirkungen sind in Frankreich gleich wie in England und 
Deutschland seit dein Ausgang des Mittelalters fast 7a\ allen 
Zeiten anzutreffen. Schon im ib. Jahrhimdert finden sich An- 
graben darüber bei Guy Coquüle. Und Karl der Fünfte soll 
gfelegfentlich dem König Franz dem Ersten gesagt haben: 
„Vergessen Sie nicht diese Wahrheit, mein Bruder: Die Haupt- 
städte, wo die notleidenden Klassen durch ihre Zahl herrschen, 
w(^rden unausbleiblich das Grab der Königreiche und der grossen 
Nationen werden."*) 

Im I J.Jahrhundert war es der berühmte Minister Ludwigs XiV^ 
Coiberti der unter anderen Massnahmen eine Erhöhung der 
Munizipaltaxen durchführen wollte, um den Landleuten sowie 
den Handwerkern der kleinen Städte den Aufenthalt in Paris 
und anderen Grosstädten zu erschweren oder gar ganz unmöglich 
zu machen und auf diese Weise der Entvölkerung cles platten 
Landes vorzubeugen. „Ohne diesen heilsamen Damm, sagte er, 
den man jedesmali wenn ein Stein sich losreisst, mit Granit be- 
festigen muss, würden die wilden Fluten der Provinz Paris über- 
schwemmen und diese Stadt im Laufe eines halben Jahrhunderts 
in eine unermessUche Proletarierstätte verwandeln, was eine der 
verderblichsten Umwandlungen für das Königreich wäre."*) 

Ahnliche Ansichten vertrat auch J. J. Rousseau. Ks sind die 
Grosstädte, sagt der berühmte Verfasser des Contrat Social, 
die den Staat erschöpfen und seine Schwäche verursachen. Und 
im Gegensatz dazu erklärt er : „Das Dorf creirt die Bedeutung des 
Landes und die ländliche Bevölkerung hat die Nation geschahen." ^) 

*) Dmuat, Infiuence de Vamntigratioii de la popiUatioa des campagnes 
dans les vUles, Annales de demographie internationale 1877» S. 430 ff. 

*) Vgl. Valentm Smith, Note sur le danger de l'accroissement etc., S. 1 7. 

') Vgl. Bertheau, Essai sur les loia de la population, S. 386» sowie Schone* 
Histoire de la population £ranf aise» S. 290« 

3* 
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Ewigfen Klag-en über die Landflucht begfegnen wir ferner 
in den Schriften fast aller Physiokraten. WeaentUch unter ihrem 
Einfluss hat im Jahre 1785 eine Kommission diese Frage lange 
beraten.^) Und ebenso wird in den zahlreichen Denkschriften, 

die nach dem Ausbruch der Revolution den Generalstaaten 
überreicht wurden, drmgend die endliche Ergreifung' von strengten 
Massnahmen zur Bekämpfung dieses Übels verlangt. 

Der Konvent, für den die Existenz und die grosse Bedeutung- 
dieses Ubelstandes ausser Zweifei war, übertrug das Studium 
einer seiner Kommissionen, die ihm bald einen Gesetzentwurf 
zur Sanktionierung überreichte, der den ländlichen Arbeitern, 
die eine bestimmte Zahl von Jahren in der Landwirtschaft thätig* 
waren, eine aus Staatsgeldem fliessende Rente zusprach. Das 
Dekret wurde aber, wie es scheint, nie zur Ausführung gebracht.-) 

Am Ende der 50 er Jahre war es u. a. Valentin Smith, der 
in einem Referate, erstattet an die Akademie des Sciences etc* 
in Lyon, die öffentliche Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand 
zu lenken suchte. ^Das platte Land allein,^ erklärt er,*) 
„bildet das Reservoir der Bevölkerung, auf deren Zuwachs vor 
allen Dingen die Zukunft der Nation ruht . . . Wohlan! Die 
Statistik zeigt, dass die Verlangsamung des l^evölkc^rungszmvachses 
in Frankreich genau mit der Entwickelung der Städte Schritt 
hält Indem man die Städte abnorm wachsen lässt, kreirt man 
Bevölkerungsschichten, die stets über einem Abgrund zu hängen 
scheinen; denn sie basieren auf einem mehr fiktiven als reellen 
Kapital und sind bestandig den Laimen des Luxus, sowie den 
industriellen und politischen Wechselfällen und Schicksalschlagen 
ausgesot/t. Hierin unterscheiden sie sich wesentlich von der 
ländlichen Bevölkerung, die zwar von den Unbilden des Wetters 
hart betroffen werden kann, die aber im Grund und Boden stets 
ein unveränderliches und sich immer ersetzendes Kapital besitzt, 
das den Besitzer nie gänzlich verlasst.*^ 

In neuerer Zeit wurden gleiche Ansichten über die ver- 
derblichen Wirkiiiigen der LdiiLitiucht von Dunant, Pjcrtillon 
Vater, Lagneau, Cheysson, Toussaint Loua, Arsene Dumont, 

Vgl. Artikel Depopiüation im Sayscbeu Dictiouuaire d'ecoüomie poUtique 
Band I, S. 693. 

Vgl. Legoyt, Du progres des agglumeratious ui Maines, S. i r. 
') Vgl. Note sur le daugcr de raccroissement des vilies par la dcpopulatiou des 
campagues. Lyon 1858, S. 12 ff. 
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Bertheau u. a. m. ausgesprochen. Dunant nimmt z. B., ähnlich 
wie Valentin Smith, als erwiesen an, dass der Bevölkerungs- 
stillstand mit dem^rapiden Wachstum von Paris und von anderen 
Grosstädten zusammenhängfe.^) Der berühmte DemographBertillon 
Vater nennt die Grosstadte — eine für die moralische wie 
für die physische Gesundheit unheilvolle Ansammlung.^) 
Und sein Kollege, der Akademiker Lagneau, erklärte die Ein- 
schränkung der Wanderung von dem Dörfern in dit^ Städte als 
eines der Hauptmittel zur Herbt^iführung eines schnelleren Be- 
völkerungszuwachses.') In Übereinstimmung' damit sagt Cheysson, 
dass vom Standpunkt der Faktoren, die die Bevölkerungs- 
bewegung regeln, der Einfluss der Grosstadte nicht günstig sei 
und dass das gleiche auch für die grossen industriell en Be- 
völkerungsagglomerationen zutreffe.^) Und Arsene Dumont, 
dessen Theorie über die Ursachen des Bevölkerungsstillstandes 
wir bald des näheren erörtern werden, klagt darüber, dass die 
Abnahme der frachtbaren ländlichen Bevölkerung infolge der 
Auswanderung nach den Städten die ohne dies trostlos geringe 
Geburtenfrequenz noch verschlimmem müsse.*) Ähnlich erklärt 
femer auch Bertheau, die Hauptquelle der Fruchtbarkeit einer 
Nation sei die ländliche Bevölkerung. Und Jacques Bertillon 
in seiner 1897 erschienenen Schrift sagt: „Or, combattre la 
depopulation des campagnes, c'est combattre la d^population 
de la France."') 

Das Schlagwort von der destruktiven Einwirkung der 
städtischen Hyperiroplue aui den Bevölkerungszuwachs des 
i^andes wurde so oft wiederholt, dass es nachgerade kein Wunder 
ist, wenn es in tVankreich zu einem Gemeinplatz geworden ist, 
der, so oft man dort das Thema des Bevölkerungsstillstandes 
berührt, von allen Seiten ausgesprochen whrd. Wie wenig dabei 
übrigens die Praids den zur Schau getragenen Auffassungen 
entspricht, das verspottet Levasseur mit feiner Ironie: „Das 

^) Influence de rimmigration, Annales de d<^iuographie 1877, S. 430 ff. 
^ Monvement de la population, Annales de d^mographie internationale 1877^ 
S. 180 fr. 

^ Dn depeuplement et de la d^croissance de population. Orleans 1883» S. 37. 
^) La qaestion de la popnlation en France. Journal de la Soc. de Stat, de 
Paris, 1883, S. 453, 457 ff. 

«) Depopulation et civilisation, Paris 1890, S. 83 ff. 

•) Vgl. Essai sur les lois de la population, Paris 1892, S. 389 ff. 

') Le probltoie de la depopulation, Paris 1897, S. 53. 
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Bürgt iL Luii klagt über die Entvölkerung* des platten Landes und 
holt sich seine Dienstboten aus den Dörfern. Man nmss div 
Fremdeninvasion in Frankreich verhindern» sagt der Kaufmann. 
— und entlässt seinen französischen Kommis, um einen Schweizer 
anzustellen, weil dieser auch die deutsche Sprache versteht 
Man wünscht sich in Frankreich keine Kinder mehr. Das ist 
die Decadence der römischen Kaiserzeit! So kann man es in 
den Salons von Leuten hören, die ung"lücküch v. ären, halten sie 
mehr als ein Kind. Und im Klub, wo jeder von der Maitress. 
seines Nachbarn zischelt, klagt man laut über die Zunahme der 
Sittenlosigfkeit und der unehelichen Gebiurten."') 

Dass die französischen Agrarier sich gerne der Argumente 
gegen das Stadtewachstum bedienen, bedarf keiner weiteren 
Erklärung. „Alle Anstrengungen, unser Ziel zu erreichen, sag- 
z. B. Bablot-Maitre, werden frucht- und ergebnislos bleiben, 
wenn wir der Landflucht kein Ende machen. Wir können nur 
dann emen Erfolg erwarten, wenn wir unserer Agrikultur die 
Prosperitat zurückgeben, die ehemals die Kraft und Macht unseres 
Landes ausgemacht hat*") 

Angesichts aller dieser Äusserungen bleibt uns kein anderer 
Ausweg übrig, als eine Untersuchung hinsichtlich der Richtigfkeit 
oder Unrichtigkeit der Behauptungen anzustellen, denen zufolge 
das Anwachsen der Grosstädte eine der wichtigsten Ursachen 
des Bevölkerungsstillstandes bilde. Die Hauptfragen, die dabei 
beantwortet werden müssen, sind folgende: 

1. Wie gross war der Bevölkerungszuwachs der französischeo 
Grosstädtc im Laufe dieses Jahrhunderts? 

2. Ist das rasche Wachs»^n der (Trosstädte eine nur Frank- 
reich eigentümliche Erscheinung? 

3. Nimmt die Bevölkerung französischer Grosstädte rascher 
oder langsamer als die Bevölkerung deutscher und eng- 
lischer Grosstädte zu? und 

4. Wodurch wird die raschere oder langsamere Bevölkerungs- 
zunahme französischer Grosstädte bedingt? 

Im Jahre 1801 waren in Frankreich*) nur 3 Städte mit einer 
Bevölkerung von über 100000 Einwohnern vorhanden und zwar 

La population francaise, Journal de la Soc. de Stat. 1892, S. 306 ff. 
-) La crise agricole, Chaluas-sur-Marae 1887, S. 39. 

') EIsass-Lothriagea wird in dea QachsteheDdea Ausführuugea ausser Betracht 
gelassen. 
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Paris mit etwa 548000, Marseille mit etwa t 1 1 000 und Lyon 
mit ca. 1 10000. Ausserdem zählte man noch 5 Städte mit 50 
bis 100000 Einwohnern und zwar: Bordeaux mit ca. 91000, 
Kouen mit ca. 87000, Nantes mit ca. 74000, Lille mit ca. 55000 
und Toulouse mit ca. 50000. Zusammengenommen hatten also 
diese 8 Städte eine Bevölkerung' von ca. 1 126000 aufzuweisen, 
was etwa 4V'VVf, d<-'r (jesanitbevölkeruntf Franknnchs ausmachte. 

50 Jahre später zählte man in hraiikreich b(»reits 12 Städte 
mit mehr als 50000 Einwohnern. Die erste Stelh^ nahm wieder 
Paris mit ca. 1053000 Einwohnern ein. Ihm folgten die Städte 
Marseille, Lyon und Bordeaux, von denen jede mehr als 100000 
Einwohnern zahlte. Die übrigen 8 hatten 50 bis 100 Tausend 
Einwohner. 

Die letzte Volkszählung" vom Jahre 1896 zeig^t wiederum 
ein bedeutendes Anwachsen der grösseren Bevölkerunq-s- 
agglomerationeu, indem man in diesem Jahr 34 Städte mit mehr 
als 50000 Einwohnern ermittelte. Darunter hatten 12 eine Be- 
völkerung von über 100000 Einwohnern und zwar: Paris 2557000, 
Lyon 466000^ Marseille 442000, Bordeaux 257000, Lille 216000, 
Toulouse 150000, St. Etienne 136000, Roubaix 125000, Nantes 
124000, Le Havre 1 19000, Roucn 113000 und Roiius 108000. 

Verfolgt man seit Beginn dieses Jahrhunderts den Bevöl- 
kerungszuwachs aller Städte, die 1890 mehr als 50000 Einwohner 
hatten, so ergiebt sich nachstehende Obersicht: 



Städte 




BeTÖlkeiung 








18:/) 


\ 1866 


' 1 896 






899 000 


1 825 000 


2512 ODO 




I 1 0 LKXJ 


151 00t) 


324000 


467 000 




I I 1 ÜOO 


146000 


300000 


447 ODO 


Bordeaux 


91 000 


99 (HMi 


194000 


257 (VK;, 


Lille 


55 ooü 


72 ÜUO 


155000 


2 1 6 tXJO 




50000 


77 000 


127 000 


149000 




16000 


42000 


97000 


136000 




8cxx) 


? 


65000 


125000 




74000 


76000 


II2O0O 


124000 




16000 


26000 


75000 


II8000 




87000 


93000 


loi 000 


113000 




aoooo 


38000 


61 000 


108000 




30000 


31000 


50000 


96000 




21000 


35000 


77000 


95000 








(50000) 


(107 000} 
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Stidte 


7 S*OI 


Bevölkerung 

tS-/,- ' 1S66 


1896 




40orm 




6 I CHK) 


88000 




2 I (XX) 


TO ()(!() 


53000 


78000 


Angers. ,....*. 


l-l 0< K > 




55000 


76000 




■XOOCX) 


43 000 


60000 


74000 




27 CXX> 

• 


30 OÜO 


80000 


72000 




34000 


36000 


56000 


74000 




12000 


? 


38000 


73000 




a6ooo 


36000 


49000 


69000 




aiooo 


25000 


39000 


67000 




36000 


40000 


49000 


66000 




34000 


29000 


40000 


64000 




22000 


27000 


42000 


64000 




17000 


23000 


45000 


60000 




30000 


30000 


47000 


58000 




3000 






56000 




25000 


29000 


44000 


54000 




4000 


9000 


26000 


54000 


Xroyes . . « > • • 




26000 


36000 




Qeimont-Fenaad .... 


24000 


32000 


38000 


5ooo<-> 




1 699000 


2311 OÜü') 


4438000«) 


öaiiooo*) 



Die zahlreichen Eingemeindungfen, die im Laufe des Jahr- 
himderts erfolgt sind, erschweren den Vergleich des Bevölkerungs- 
zuwachses in den einzelnen Zeitperioden. Die Eingemeindung 

der Bannmeile von I*aris zu Beg-inn der 60 er Jahre verursachte 
z. B. allein einen Bevölkerung-szuwachs von 348000 Personen. 
Ähnliche Erweiterungen hatten die Gesetze von 1852 und 185Ö 
für Lyon und Lille zur Folge. Die Bevölkerung dieser Städte 
die zur Zeit der Volkszählung von 1851 177000 bezw. 76000 
betragen hat, ist wesentlich unter dem Einiluss der Einge- 
meindungen im Jahre 1861 auf 319000 bezw. 132000 ge- 
stieiEfen. Beg-nüg-t man sich dahiT nur mit annähernden Ver- 
gleichen, so kann aus der letzten Übersicht entnommen werden, 
tlass das rasche Anwachsen der grossen Städte weder eine neue 
Jirscheinung ist, noch dass es in den letzten Jahren besonders 
stark hervortritt Die Unwahrscheinlichkeit eines Zusammenhanges 
zwischen dem Bevölkenmgsstillstand und dem Anwachsen der 

Ohne Roubaix» Toitrcoing imd Calais, deren Bevölkerang auf 60 bis 70 Taxuend 
gesdiätct weiden kann. 
*) Ohne Nizza. 
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gössen Städte kann dabei durch nachstehende Geg-enüberstellung* 

klarg*elegt werden. Der Anteil aller oben genannten Städte an 
ch^r Gesamtbevülkerung- des Landes und der Übexschuss der 
Geburten über die Sterbefälle betrugen nämlich: 

1801 1836 x866 1896 

Anteil der Bevölk. der oben 
gen. 34 Städte an der 

Gesamtbevölk. Frankreichs 6,3% 7,1% ^2,3% 16,4^/0 

1801— 1810 1831 — 1840 j86i — 1870 1890 — 1897 

Uberschuss der fieburten über 
die Sterbefälle pro kkx> 
Persoaeu der mittleren Be- 
völkerung Frankreiclis . . 3,9 4,0 3,4 0,5 

Obwohl die Bevölkerung* der grossen Städtt^ auch früher, 
insbesondere von 1836 bis 1866, rasch zugenommen hat, lässt 
sich eine bedeutende Abnahme des Überschusses der Geburten 
über die Sterbefälle nur in der letzten Zeitperiode beobachten. 

Wendet man sich nunmehr der Frag-e zu^ ob denn das 
rasche Anwachsen der Grosstädte nur m 1 rankreich beobachtet 
werden könne, so lautet die Antwort, dass diese Krscheinung- 
fast ausnahmslos in allen Kulturländern zu Tage tritt. Da nun 
diese Länder trotzdem einen grossen Bevölkerungszuwachs auf- 
weisen, so könnten die Grosstädte nur dann als eine wirkliche 
Ursache des Bevölkerungsstillstandes in Frankreich betrachtet 
werden, wenn nachgewiesen werden könnte, dass die französischen 
Grosstädte viel rascher wachsen als die Grosstädte in anderen 
Ländern, z. B. in England und Deutschland, d. h., wenn dieses 
vermeintliche ÜbeP) caeteris paribus dort stärker aufge> 
treten wäre. 

Zunächst muss dabei festgestellt werden, wie gross denn 

eigentlich die Zahl der Grosstädte in Frankreich, Deutschland 
und England ist? Fasst man unter dem Begnti ..Grosstadt" 
alle Städte mit über 100000 Einwohnern auf, so belief sich ihre 
Anzahl nach den Ergebnissen der letzten Volkszählungen in 

•) In seinem Scbriftchen „La Statistique humaine de la France" (S. 32) vertritt 
Jacqnes BertiUon die Ansichti dass in anderen Ländern, in denen die Städte ebenfalls 
viel rascher als die Dorfbevölkenmg wachsen, sich niemand darüber beklage. Der 
Intam, der dieser Auffassung zu Grunde liegt, lässt sich aus zahlreichen Citaten er- 
sehen» die in meiner Schrift „Berufsgliederung und Reichtum" gelegentlich der Be- 
sprechung der Landflucht in England angeführt sind. Ahnliche Feststellungen für 
Bayern sind in meiner Abhandlung „Aus den Ergebnissen der bayerischen Agrarenqudte"» 
Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik 1896» II. Band, zu linden. 



uiyiii^ed by Google 



— 42 — 



Deutschland auf 28,') in England und Wales, auf 24,^) in Frankreich 
dagegen, wie wir oben bereits gesehen haben, nur auf 12. 

Da die letzte Volkszählung- in Frankreich im Jahre t8qO, 
der letzte Census in England aber 1891 vorgenommen wurde, 
SQ wird die Zahl der englischen Grosstädte auf gegen 30 be- 
rechnet werden müssen. 

Schon hinsichtlich der Zahl der Grosstadte steht demnach 
Frankreich mit 12 Ghrosstadten hinter Deutschland mit 28 und 
England mit ca. 30 sehr weit zurück! 

Die Resultate gestalten sich aber noch interessanter. Wf'nn 
man den Bevölkerungszuwachs der Grosstädte dieser Länder m 
den letzten zwei Jahrzehnten — dem Zeitabschnitt, in welchem 
dieses Wachstum sehr stark hervortrat — ins Auge f asst Grösserer 
Sicherheit wegen werden dabei nur die Ergebnisse der Volks- 
zählungen, nicht aber die sogenannten Fortschreibungen berück- 
»sichtigt. Um die Entwickehmg\stendenzen klarer ht^rvortreten zu 
lassen, werden ferner London, Paris und Berlin vorläufig weg- 
gelassen und nur der Bevölkerungszuwachs der übrigen Gros- 
Städte in diesen Ländern untersucht. 

Was zunächst Fngland und Wales betrifft, so vermehrte sich 
dort die Bevölkerung der nach Weglassung Londons übrig' 
bleibenden 23 Grosstadte von 187 1 bis 189 1 von 3,6 auf 5 Millionen. 
Der Zuwachs betrug demnach ca. 1,4 Millionen oder ca. 38*'/,^. 

Die Bevölkerung der nach Ausschluss von Berlin in 
Deutschland übrig bleibenden 27 Grosstädte vermehrte sich von 

1875 bis 1895 von ca. 2,9 auf ca. 5,6 Millionen. Die Zunahme 
betrug demnach ca. 2,7 Millionen oder etwa 93%. 

Die Bevölkerung der nach Ausschluss von Paris in 
Frankreich übrig bleibenden 11 Grrosstadte stieg dagegen von 

1876 bis 1896 nur von ca. 1,8 auf ca. 2,3 Millionen. Der Zuwachs 

') Aachen mit 11 1 Tansend Eiaw., Altona 149, Bannen 137, Bedin 1677, 
Bcannscliipreig 115, Bremen 14a, Bredaa 373, Charlottenbiug 132, Chemnitz 161, 
Dandg 126, Dortmund iii, Dieiden 336, Düsseldorf 176, Elberfeld 139, Fnnkfoit 
a. M. 229, Halle a. S. 116, Hambnis 626* HannoTer 210, Köln 322, Koalcsbevc 173, 
Krefeld 107, Leipsig 400, Mt^debw^ 214, Manchen 407, Nfunbctg 162» Stettin 141, 
Stiassbnig 136, Stuttgart 158. 

•) Mnningham mit 478 Tansend, Blackbnm 120^ Bolton 115, Bcadfocd 216» 
Brighton 116* Brittol222, CardifT 129, Croydon 103, Hull 200, Leeds 367, Leicester 175, 
Liverpool 518* London 4232, Manchester 505, Ncwcastcl 186, Norwich loi, Nottingham 
214, Oldham 131, Portamouth 159, Preston 108, Salford 198, Sheffield 324, Sanderland 
131, Westham 205. 
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betrug" demnach weiiiger als eine halbe Million oder ca. 2^^!^. 
Daraus ist zu ersehen, dass der Bevölkeruncfszu wachs französischer 
Grosstädte in dem untersuchten 20 jährigen Zeiträume absolut 
wie relativ weit hinter dem Zuwachs deutscher wie englischer 
Grosstadte zurückblieb. 

Ähnliches lässt sich vom Wachstum der Städte mit 50000 
bis 100000 Einwohnern berichten. Ihre Gesamtzahl belief sich 
zur Zeit der letzten Volkszählungvii lii iMiglaiui und Wales auf 
37, in Deutschland auf 29, in Frankreich daq-eefen nur auf 22. 
Die Gesamtbevölkerung dieser Städte stieg in den bezeichneten 
20jährigen Zeitperioden folgendermassen: 

In England und Wales von 1,7 auf 2,6 Mill., d. h. um 

ca. 900000 oder ca. 53%; 

in Deutschland von 1,2 auf 2 Milh, d. h. um ca. 800000 

oder dg'^U; 

in Frankreich dagegen nur von 1,17 auf 1,54 Mill., d. h. 
um ca. 370Q00 oder $2\, 

Auch die Städte mit 50000 bis 100000 Einwohnern waren 
demnach in Frankreich weniger zahlreich und wiesen einen viel 
schwächeren Zuwachs auf als in Deutschland und England. 

Fasst man nun die Bevölkerung aller Städte mit über 

50000 Einwohnern einscldiesslich von London, Paris und BerUn 
ins Auge, so ergeben sich folgende Zahlen: 

Die Bevölkerungszunahme betrug in England und Wales 
(6x Städte) ca. 3,3 Mill. oder 38%, in Deutschland (57 Städte) 
ca. 4,2 Mill. oder 82 ^/q, in Frankreich (34 Städte) dagegen nur 
1,4 Mill. oder 29%. 

Berechnet man femer das Verhältnis der Bevölkerung 
sämtlicher Städte mit über 50000 Einwohnern zur Gesanit- 
bevölkerung, so ertreben sich nachstehende Prozentzahlen : 

In Franlureich (1B96) inkl. Paris ca. iö%, oJine Paris 

ca. 10®/^; 

in Deutschland (1895) inkl. Berlin ca. 19%, ohne Berlin 
ca. 15%; 

in England und Wales (1891) inkL London ca. 41%, 

ohne London ca. 2ö"/o. 

Dabei muss noch hervorgehoben werden, dass die schwache 
Vertretung der grosstädtischen Bevölkerung in Frankreich 
keineswegs nur ein Merkmal der Neuzeit ist Dies lässt sich 
ohne weiteres ersehen, wenn man die Bevölkerung der grösseren 
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Städte Frankreichs und Englands und deren Verhältnis zur 
Gesamtbevölkeningf beider Länder in früherer Zeit ermittelt. Die 

Bevölkerung der Städte uui über 50000 Einw. betrug nämlich: 

, . in Frankreich . , . England 

™ (34 Städte) " ^ (6. Städte) 

1836 2420000') 1841 481SOOO 

1896 6320CKX) 1891 ri 872cxx> 

Zunahme 3900000 7o54tKX> 
Durchschnittlicher jährlicher 

Bevölkerungszuwachs . . ca. 65000 ca. 141 OOO 

Der Vergleich der Daten für beide Länder ersieht, dass 

die 34 Städte Frankreichs, die 1896 mehr als 50 000 Einwohner 

hatten, im Jahre 1836 nur ca. 2,4 Millionen Einwohner zahlten, 

was bei einer Gesamtbevölkerung' von ca. 33,5 Millionen etwa 

7,1 "/o ausmachte. Demgegenüber zahlte man im Jahre 1841 in 

den 61 eng-lischen Städten, in denen 1891 mehr als 50000 Kin- 

wohner ertiiittelt wurden, b(M einer Gesamtbevölkemng des Landes 

von ca. 15,9 Millionen mehr als 4,8 Millionen Personen. Die 

Bevölkerung dieser Städte machte demnach in England schon 

in jener Zeit etwa 30 7« der Gesamtbevölkenmg aus. Ahnliclies 

lässt sich von dem Bevölkerungszuwachs in London und Paris 

im Zeitraum 1801 bis 1830 feststellen. Dieser betrug:*) 

Jährlicher Bevölkerui^szuwachs 
Im Jahresdurchschnitt in London in Paris 

absolut in ^' o absolut in 

1801 — i8to i8o(xj i,y 7600 1,4 

181I--182O 24(X)0 2.! 8200 1.3 

■,^zi- 1S30 28000 2.0 14900 1,9 

Angesichts aller dieser Thatsachen kann man wohl kauni 
vom Übareichtum Frankreichs an Grosstädten reden. Jedem 
unbefangenen Forscher wird sich vielmehr unwillkürüch der 
Gedanke aufdrängen müssen, ob es nicht im Gegenteil gerade 
der Mangel an Grosstadten sei, der eine der Hauptursachen des 
BevölkerungfsstU I.Standes in diesem Lande geworden ist. 

Wie b(Techtigt ein solcher St^hluss wäre, wird sich später 
zeigen. V enn wir die Ursachen dieses langsamen Anwachsens 
der Bevölkerung in den französischen Grrosstädten betrachten 
werden. Vorher müssen hier zwei andere bisher wenig berück- 
sichtigte aber ausserordentlich wichtige Umstände erwähnt werden. 

Die Bevölkerung von Nizza, Roubaix, Tourcoing und Calais mnsste scbatzongS' 
weise ermittelt vrerden. 

^) Vgl. Legoyt, Lo&dres, Pari« etc. Journal de la Soc. de Stat. 1867, S. I99if. 
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Der erste ist, dass, abq-esehen von Paris, in Frankreich im 
Jahre 1806 von it soi^-i^nannten Grosstädten nur 2 — Lille und 
Bordeaux — eine Bevölkerung von 200000 bis 300000 und 
weitere 2 — Marseille und Lyon — eine solche von über 300000 
hatten. In Deutschland gab es dagegen bereits 1 895 — abgesehen 
von Berlin — unter 27 Grosstädten 3: Hannover, Magdeburg 
imd Frankfurt a. M. mit einer Bevölkerung von 200000 bis 
300000, und 0: Köln, DresdiMi, Breslau, Leipzigs, München, Ham- 
burg* mit einer Bevölkerung- von über 300000 Personen. In 
England endlich zählte man i8qi, abgesehen von London, 5 Städte: 
Huil, Westham, Nottingham, Bradford, Bristol mit 200000 bis 
300000 und weitere 5 : Sheffield, Leeds, Birmingham, Manchester, 
Liverpool von über 300000 Einwohner. Daraus lässt sich mit 
genügender Klarheit ersehen, dass Frankreich sehr arm an 
wirklichen (irosstädten ist. Denn zieht man die bekannte 
i£rschemung in iirwägung, dass die Grosstädte eine um so 
grössere Anziehungskraft ausüben, je grösser ihre Bevölkerung 
ist, so hat Frankreich, das einschliesslich Paris nur 5 Städte mit 
mehr als 200000 Einwohnern zählt, relativ sehr wenig solcher 
Anziehungspunkte im Vergleich zu Deutschland mit 10 und 
England mit 1 i Städten mit über 200000 Einwohnern. Dieses 
Verhältnis würde sich noch mehr zu Un<;ninsten Frankreichs 
verschieben, wenn nicht für Frankreich die Zahlen von 189Ö, 
für England aber erst die von 1891 berücksichtigt werden 
könnten. Ein noch wichtigeres Moment ist vielleicht die eigen- 
tümliche geographische Verteilung der französischen Grosstädte. 
Sie liegen mit wenigen Ausnahmen in der Nähe der Grenzen, 
während das Innere des Landes — im Gegensatz zu England 
imd Deutschland — nur wenige Grosstädte aufweist. Die grosse 
Bedeutung dieses Momentes tritt sofort zu Tage, wenn man sich 
die durch zahlreiche Untersuchungen festgestellte Thatsache ver- 
gegenwärtigt, dass die Grosstädte ihre Anziehungskraft vor- 
wiegend aut die sie unmittelbar umgebenden Gebiete ausüben.') 

He 

VgL daiüber die interessaiite Debatte zwischen Turqaan und J. BeitHlon in 
der Pariser statistiachen GeaeUsdiaft (Les migiations int^eures etc. Journal de la 

Soc. de Stat. 1896). Ebeuda.selbst "Wird die interessante Thatsache festgestellt, dass 
die Einwanderer sich gewöhnlich in unmittelbarer Nähe des Bahnhofs ansiedeln« auf 
4em sie in Paris eingetroffen sind; so z. B. die Einwanderer aus den Departements 
Nord, PaS'de-Calais, Sonime etc. in der Umgebung des Nordbahnhoüt, die aas der 
Bretagne in der Umgebung des Bahuhoüs Montpamasse etc. etc. 
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Nachdem wir den Entwickelungsgang' französischer, deutscher 
und englischer Grrosstadte — so weit das trotz zahlreicher 

Hindemisse: Verschiedenheit hinsichtlich des Zeitpunktes der 
Volkszählungen, der EingeiiK^indungfen u. s. w. möglich war — 
kennen gelernt haben, ist es notwendig, diesen Angaben einige 
Daten über die Bevölkerungsvermehrung' auf dem platten Lande 
hinzuzufügen. 

Es ist allgemein bekannt, dass die Zahl der in der englischen 
Landwirtschaft beschäftigten Pc^rsonen seit langem in stetiger 
Abnahme begriffen ist. Allein von 1871 bis 1891 verminderte 
sich dort z. B. die Zahl der selbständig wirtschaftenden Personen 
von ca. 250000 auf ca. 224000 und die Zahl der landwirtschaft- 
liehen Arbeiter und Dienstboten von ca. 959000 auf ca. 759000.'! 
Ein ähnliches Ergebnis — oder wenigstens eine relative Abnahme 
der Bedeutimg der Landwirtschaft als Erwerbsquelle — wurde 
auch bei der letzten Berufszahl uni>- für die Mehrzahl der deutschen 
Staaten ermittelt. Die Gesamtzahl der von der Landwirtschafi 
direkt oder indirekt ernälirten Personen verminderte sich z- R 
in Preussen von 11,9 auf 11,38 Millionen, in Bayern von 2,08 
auf 2,65, in Sachsen von 602 000 auf ca. 565 000, in ganz Deutsch- 
land von ca. 19,2 auf 18,5 Millionen. Es frägt sich nun, wie sicli 
denn eigentlich diese Verhältnisse in Frankreich gestaltet haben 

Die französische Berufsstatistik giebt auf diese Frage folirende 
Antwort: Von je 10000 Personen der Bevölkerung, d, h. Ei^erbs- 
thätigen, Dienenden und Familienangehörigen zusammenge- 
nommen, fanden ihre Nahrung: 



Im Jabxe 


In der 
Land^irirtscliaft 


In der 
Industrie 


Im 
Handel 


In den 
liberaleu 
Bemfsarten 


1856 
1861 
1866 


5687 
5294 

5149 


2907 

«735 
2879 


68 

453 
39a 
399 


III5 
906 
919 

948 



Näheres darüber vgl. Berufsgliederung und Reichtum, S. 61 fit. 
Vgl. Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich, iS<)8, S. I4ft". 
') Die Fragen hinsichtlich des Berufes der Bevölkerunjj; wurdeu nach Toussain: 
Loua bereits bei der Volkszählung von 1836 gestellt, aber nicht weiter verarbeitet. 
Vgl. Toussaint Loua, Les accroissemeuts de la population de France. J. de la Soc 
de Stat. 1886, S. 86 ff. Weitere Angaben über die Geschichte des Vuikszahlungswesen.^ 
in Frankreich sind m finden bei Maurice Block, Dictiounaire de T Administration 
franyaise, III. Aullage, Paris 1891, S. 1829 Ii. 
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Im TsTiTfi 

AlU 1 ■IJ 11^ 


in der 
Landwirtschaft 


In d«r 
Industrie 


Im 
Handel 


In den 
Berufsarten 


1872 


5271') 


2406') 


843 


II 16') 


1876 


5304 


2593 


i«73 




I88I 


5003 


2556 


'053 


ioi6 


I h86 


4782 


2517 


1 150 


1 109 


189I«) 


4733 


2589 


1076 


1082 



Seit Mitte dieses Jahrhunderts zeigt demnach die französische 
Landwirtschctk die gfleichen Tendenzen, wie wir sif in Deutsch- 
land und England beoba« htet haben. Die Zahl der direkt oder 
indirekt von der Landwirtschaft lebenden Personen ist auch hier 
in Abnahme begriffen, was besonders seit 1876 regelmässig zu 
Tage tritt Hier findet aber die Ähnlichkeit ihren Abschhiss. 
Denn während in England und Deutschland die letzten Jahrzehnte 
eine schnelle Zunahme der von der Industrie und dem Handel 
lebenden Personen dufvvriseii, zeigen diese Schichten in Frank- 
reich einen zieniHchen Stillstand. Belief sich doch 1876 und 1891 
der Anteil der von der Industrie und vom Handel lebenden Be- 
völkerung nur auf 3666 bezw. 3665 von je 10000 Personen. 

Die ungenügende Zuverlässigkeit^ der französischen Berufs- 
statistik gestattet es aber nichts sich allein mit ihren Angaben 
zu beg-nüj?"en. Uin die Abnahme der Bedeutung" der Landwirt- 
schaft als Plrwerbsquelle mit ausreichender Sicherheit nach- 
zuweisen, müssen daher noch andere Beweise gesucht werden. 

In erster Linie sind wir dabei auf die Verteilung der 
Bevölkerung nach Kommunen verschiedener Grössenklassen 
angewiesen. Für die Zeit von 1836 bis 1861 hat Legoyt folgende 
Verschiebungen festgestellt. In diesem 25 jährigen Zeitraum hat 



Die Abnahme von 1866 bis 1872 erklärt sich zum Teil durch den Verlust 
von EIsass-Lothringen, zum Teil durch die veränderte Gruppierung. Ein Teil der 
früher der Industrie zugeteilten Personen wurde nämlich 1872 dem Handel zu- 
gewiesen. 

*) Von den Ergebnissen der 1896 veranstalteten nerufszählung sind zur Zeit 
der Veröfi'entlichung dieser Schrift nur Angaben über einen Teil der Departements 

«schienen. 

^) In seiner Schrift „La France ccononiique'' (Vorwt)rt. s. äussert sich 

darüber Alfred de Foville in sehr drastischer Weise: ..Die Rerulsgliedcrunp der Iran- 
/osischen Bevölkerung, wie sie .luf Grund unserer alle 5 Jahre wiederkehrenden Volks- 
zählungen festgestellt wird, ist eine wahre Falle, die man dera Leser stellt." 
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sich die Bevölkerung der Kommunen verschiedener Grössen« 
klassen folgendermassen vermehrt resp. vermindert:*) 

Kommunen Bevölkerungszuwachs. 

mit weniger als 5000 Einw. — T|2 ®/o 

„ 500Ü bis loooc» -f- 8,8 „ 

„ 10000 2(1' HO „ + 42,1 „ 

„ mehr als 200UO „ -|" ^'^iS »• 

Legoyt verzeichnet dabei leider nicht die Zahl der Kom- 
munen, die 1836 und 1861 in den einzelnen Grössenklassen vor- 
handen war. Seine Angaben hinsichtlich der Zu- wie der Ab- 
nahme erscheinen demnach etwas grösser, als diese in Wirklich- 
keit waren. 

Frei von diesem Mangel sind dagegen nachstehende Mit- 
teilungen der Statistique g^n6rale und der Volkszählung' von 
1886 für die Zeit von 1836 bis 1861 bezw. von 1861 bis 1886. 

Die erste Quelle^) liefert Angaben über den Bevölkerungszuwachs 
der 170 Städte Frankreichs, die 1836 mehr als 5000 Einwohner 
zählten. Ihr Bevölkerungszuwachs betrug: 

DurchschnittUcbe jährliche BeTÖIkerangszanahme 

der 170 Städte mit mehr , ... 

' der übrigen Konimimea 

ala 5000 Einw. 

1836/41 ^ 1,71% 0,22% 

'841/46 2,14 M 0,46 „ 

1846/SI 0,63 „ 0,12 „ 

1851/56 2,42 „ — 0,18 „ 

1856/61 1,85 „ 0,02 „ 

Ähnlich gestaltete sich die Kntwickelung im Zeitraum vou 
1861 bis 1886, in welchem die Städte, die 1886 melir als 
10000 Einwohner hatten, einen diurchschnittUchen jährlichen 
Zuwachs von ca. 1,6% aufwiesen, während die Bevölkerung der 
übrigen Kommunen ziemlich unverändert blieb. 

Die gleiche Erscheinung tritt ferner zu Tage, wenn man 
den Bevölkerungszuwachs der Koinnuiiien mit mehr als 2000 Einw. 
mit dem Bevölkerungsstand der Kommunen mit unter 2000 
vergleicht. Da diese Daten seit 1846 in gleicher Weise gesammelt 
und geordnet werden, so lassen sich mit ihrer Hilfe die Ent- 
wickelungstendenzen bis in die Gegenwart verfolgen. 



^) Legoyt, Du mouvement de la populatiou dans ies viiles ei campagnes, Journal 
de la Soc. de Stat de P. 1864, S. aoSff. 

*) Statistique genMe de Ja Fraace, deuiAme s6iie, Tome Xm, S. X\^I. 
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Von je 100 Penonen 




Bevölkerung der 




vohnten in den 




städtischen 


laadlicben 


Zusammen 


städtischen 


1 ländlichen 




Kommunen 
















Kommunen 


1 O^O 


86470OÖ 


26754000 


35 401 uuu 








9845000 


26395000 


30 I^UUUU 


37.3 




1866 


II 595000') 


26472000') 


t8067000M 


30,5 


69,5 


1876 


II 977000*) 


24928000-) 


36905000*) 


3S»4 


67,6 


1S86 


13 767000 


24452000 


38219000 


35.9 


64,1 


1896 


15036000 


23 492 000 


38517000 


39>i 


60,9 



Die Bevölkerung- der Kommunen mit unter 2000 Einwohnern, 
die man kurzweg als ländliche bezeichnet, war demnach seit 
Mitte der 40er Jahre in langsamer Abnahme begriffen, während 
der Bevölkerongfszuwachs des Landes sich fast ausschliesslich 
auf die Kommunen mit über 2000 Einwohnern beschränkte. Zur 
besseren Charakteristik der Entwickelungfstendenzen in den letzten 
Jahrzehnten ist es noch notwendig, die Verteilung sämtlicher 
Komnmnen Frankreichs, nach verschiedenen Grösseuklassen ge- 
ordnet, anzufütiren. Mau zählte dort nämlich: 



Kommunen mit 

weiüger als 



im Jahre 



30 [ bis 



300 Einw. 

I 000 



lOÜl 2 CXX) 

200 1 „ 3 000 
3001 „ 5000 
5001 „ 20000 
mehr als 20000 



n 



ti 



1876 

8520 

5 977 
1405 

755 
428 

82^ 

36056 



1896 

10216 
17789 

5 443 
»350 
784 

47« 

n7 

36 170 



Zu- oder Abnahme 

-|- 20,0% 

— 5.9 

— 8,9 „ 

— 3.9 „ 
+ 3.9 „ 
+ 10,1 „ 

+ 42J ,. 



Eine Zunahme ist demnach nur bei den kleinsten wie bei 
den grossen Kommunen zu verzeichnen, während die Zahl der 
Kommunen mit 300 bis 3000 Einwohnern sich von 26271 auf 
24582 vermindert hat. Von dem Verlust dieser Grrössenklasse, 



*) Inzwischen Annexion von Nizza und Savoyen mit ca. 660000 Einw. Vgl. 
darüber Resultats stat. du dcnombrement de 1886, S. 22. 

-) Inzwischen Verlust von Elsass-Lothringen mit ca. i "2 Mill. Einw. 

^) Diese Zunahme ist den Teilungen der Kommunen in selbständige Ver- 
waltungseinheiten zu5raschreibeu. Dementsprechend wurde bei Berücksichtigung dieses 
Momentes auch die Zunahme der kleinsten Kommune sowie die Abnahme der mitt- 
leren etwas geringer ausfallen. 

Gold stein, Bevölkerungsprobieme. 4 
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der sich auf ca. 1700 Komniimen belief, fielen aber nur 107 Kom- 

muiK n den höheren Grössenklassen, während der Rest ■ — zuw 
überwieg-eud grössten Teil durch Entvölkerung* — in die unteren 
Klassen überg-ing. Daraus lässt sich femer erseheiit dass man 
in Frankreich im Jahre 187Ö 2670 Kommunen mit mehr als 
2000 Einwohner zahlte, g'egfen 2722 im Jahre 1896; Die Zahl 
dieser Kommunen hat sich demnach nur um 52 vermehrt. Die 
Gesamtbevölkerung" dieser Konuiumen betrug aber 1S70 
ca. 12 Millionen, 1896 dageg-en bereits 15 Millionen. Auf die 
sämtlichen übrigen Kommunen Frankreichs entfielen also 1870 
ca. 24,9 Millionen, 1890 dagegen nur 23,5 Millionen. Auch bei 
Hinzurechnung von ca. 100000 Personen, die vor 1876 die 
Bevölkerung der 52 nunmehr zu der städtischen Gruppe 
übergegangenen Kommunen ausmachten, beziffert sich die 
Bevölkerungsabnahme des platten Landes auf mindestens 1,4 Mil- 
lionen. 

Man kann aber diesbezüglich noch interessantere Daten vor- 
führen. Verfolgt man nämlich den Bevölkerungszuwachs in den 
einzelnen Departements Frankreichs, so ergiebt sich die gewiss 
überraschende Thatsache, dass nach Eliminierung von 5 Departe- 
ments: Nord, Pas-de-C<ilais, Seine, i<.h6ne und Bouches-du-Rhöne. 
die zusaninien ca. 4 ^'^^ der Gesamtfläche Frankreichs in Anspruch 
nahmen, die Bevölkerung der übrigen 82 Departements im Laufe 
der letzten 30 Jahre eine Abnahme zu verzeichnen hat. Sie 
bezifferte sich nämlich 1866 auf ca. 30966000 gegen ca. 30946000 
Millionen im Jahre 1896^ während die Bevölkerung der genannten 
5 Departements von ca. 5,5 auf ca. 7,6 Millionen gestiegen ist. 
Der wirtschaftliche Gnmdcharakter dieser 5 Departements lässt 
sich ohne weiteres daraus ersehen, dass in 4 von ihnen die Be- 
völkerung der Kommunen mit mehr als 2000 Einwohnern bereits 
I891 65, 70, 83 und 99% der Gesamtbevölkerung ausmachte. 
Es sind das die Departements, welche die grÖssten Städte 
Frankreichs: Paris, Marseille, Lyon, Roubaix, lille etc. um- 
fassen. 

Und in den letzten 2 Jahrtünften lässt sich in Frankreich eine 
noch nierkwürdig-erti Krscheinung beobachten. EÜmimert man für 
diese Zeit die Bevölkerung der 60 Städte, die 1896 mehr als 
30000 Einwohner hatten, so zeigt der übrige Teil des Landes 
eine sehr bedeutende Bevölkerungsabnahme, wie das aus folgenden 
Berechnungen hervoi^ht: 
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Gesamtbevölkeim^ Bevölkenuig der Stillte BeTÖlk«niiig der 

Jahr Fxaakieieha mit über 30000 Einw. übrigen Konimimen 

1886 38218900 6624900 31594000 

1891 38342900 6996300 31346600 

1896 385 1 8000 y m 300 31 194700 

Zu- oder Abnahme + 299100 + 698400 — 399300 

Die Bevölkerung- der 36 1 10 Koinnumen Frankreichs, die 
1896 wenig-er als 30000 Einwohner zählten, hat sich demnach 
im letzten Jahrzehnt um volle 400000 vermindert 

Von grösserem Interesse ist es, dabei zu erwähnen, dass 
P. F. Verhnlst, Mitg-lied der Akademie und Mathematikprofessor 
an der Militärschule in Belgien in einem Referat, gelesen im 
Jahre 1844 vor d(^r Brüsseler Akci<ieinie, das Maximum der Be- 
völkermig- Frankreichs auf 40 Millionen berechnete. (Vgl. a. a. O. 
S. 37 ff.) Ohne Verlust von Elsass^Lothring^en würde diese Ziffer 
gfegfenwärtig thatsächiich erreicht worden sein. Demgegenüber 
haben sich die Berechnungen Verhulsts über die Maximalzahl der 
belgischen Bevölkerung als durchaus unzutreffend erwiesen. Er 
berechnete das Alaxiiiium auf ca. 0,6 MilUüni;n. xMan fand iiber bei 
den aufeinander folgenden Volkszählungen nachstehende Daten: 

Durchschnittliche jährliche 
Jahi Bevölkerung^) Jahresduichschnitt Bevölkerungszunahme auf 1000 der 

nüttkren BevSlkeruiig 

1846 4337000 1851/60 6,2 

1856 4529000 1861/70 7«4 

1866 4829000 1871/80 9,3 

1880 5509000 1881/90 9,5 

1890 6053000 

1899*) ca. 6550000 

Die Bevölkerung Belgiens hat demnach jetzt schon die von 
Ver hülst berechnete Maxi mal grosse erreicht. wSein Bevölkerungs- 
zuwachs ist aber trotz alledem von Jahrzehnt zu Jahrzehnt ge- 
wachsen imd die Zunahme des Überschusses der Geburten über 
die Sterbefälle zeigt deutlich genug, dass das Anwachsen der 
Bevölkerung auch in folgenden Jahrzehnten rasch vor sich gehen 
wird, obwohl die städtische Bevölkerung, der man den Bevölkerungs- 
stillstand in Frankreich vielfach zuschreibt, in Bt^ly^ien schon in 
den 40er Jahren dit\ses Jahrhunderts ausserordentlich stark ver- 
treten war. Man zählte dort nämlich: 



') Vgl. Recensement general du 31. dccembre 1890, Braxelles 1893, Tome 1, 
S. XIV ff. 

*) Berechnet auf Grund der Fortscbreibungen. 



4» 
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Im Jahre 



1846 
1856 
1866 
1880 
1890 




Bei Annahme eines annähernd gleich raschtm Zuwachses 
der städtischen Bevölkerunpf wie im Jahrzehnt 1880 bis i8qo 
kann die geg^enwärtig-e Bevölkerung der belgischen Städte mit 
mehr als 5000 Einwohnern auf ca, 3,4 Milhonen berechnet werden. 
Diese Städte beherbergen demnach in Belgien einen i^i bis 
2 mal grösseren Prozentsatz der Bevölkerung als in Frankreich.*) 
Dabei darf nicht ausser Acht gelassen werden, dass Belgien 
noch eine starke Auswanderung aufweist. In Frankreich allein 
zählte man im Jahre iSqi ca. 466000 Belgier, gegen ca. 374000 
im Jahre 1876 und ca. 128000 im Jahre 1851, während in Belgien 
nach den Angaben der belgischen Volkszahlung vom Jahre 1890 
nur ca. 45000 Franzosen gezählt wurden. 

Verhulst hat eben bei der Berechnung des Maximums der 
Bevölkerung in Belgien die Bevölkerungskapazitat industriell 
hoch entwickelter Länder bedeutend unterschätzt. Kr dachte 
nicht daran, dass schon in 50 Jahren der Anteil der von der 
Landwirtschaft lebenden Personen nur etwa 18,8*^/^ der Gesamt- 
bevölkerung des Landes ausmachen werde. 

In Frankreich, in England, in Deutschland und in Belgien 
ist demnach eine absolute oder wenigstens eine beträchtliche rela- 
tive Abnahme der Bevölkerung des platten Landes zu verzeichnen. 

Worauf ist diese Erscheinung zurückzuführen? Die Durch- 
sicht der diese Frage behandelndt^i französischen Litteratur er- 
giebt^ dass die Ursachen hiefür nach Ansicht der französischen 
Forscher die gleichen sind wie in England. In erster Linie ist 
dabei der vermehrte Gebrauch landwirtschaftlicher Maschinen 
zu nennen. Besonders viel an menschlicher Arbeitskraft wird 

Die ZaU dieser Kommiineii vermehrte sich von 112 im Jahre 1846 auf 191 
im Jahre 1890. 

^ Die belgische Statistik liefert leider keine An^ben über die Bevolkernng 
der Gemeinden mit mehr und veoiger als 2000 Einw. Die dorchschnitUiche Be> 

völkerung der Gemeinden mit weniger als 5000 Einw. die 1890 auf 1320 Pecsoaea 
berechnet wurde, zeigt aber deutlich genug, dass auch die Gemeinden mit 2000 Einw. 
in Belgien sehr stark vertreten sind. 
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durch die verbesserten Konstruktionen des Pfluges und der 
Dreschnuischine erspart. Um ausreichende Belege hierfür zu 
verschaffen, genügt es folgende Mitteilungen zu eitleren. Bereits 
1859 berichtete Pagezy, dass bei Ersetzung eines ordinären 
Pfluges im Werte von 70 Franks durch einen verbesserten, der 
100 Franks kostete, der Boden einen um ein Drittel grösseren 
Ertrag lieferte. „Im Departement H^rault", sagt er weiter, „ist 
noch die zwtnjährige Einteilung- in Schläge im Gebrauch. Die 
Eigentümer, die diese Einteilung gebrauchen, bearbeiten ihren 
Boden gewöhnlich fast alle noch mit dem alten räderlosen 
römischen Pflug: I^ie Umpflügung mit diesem Gerät ist weniger 
gutf stellt sich indessen viel teurer als die Bodenbearbeitung 
mit dem verbesserten Pflug. Bei Anwendung des letzteren kann 
man sich mit dem einmaligen Umpflügen begnügen; mit dem 
alten römischen Pflug dagegen niuss man Kreuzungen machen 

und das verdoppelt die Arbeit Der alte römische 

Pflug war noch vor wenigen Jahren in unserem Departement 
fast überall in Gebrauch .... Gegenwärtig wird er allmählig 
von den neueren Konstruktionen verdrängt**^) 

In dem Jahrgang 1883 des Journal de TAgriculture findet 
man Angaben, denen zufolge die damals neuesten amerikanischen 
Modelle des Pfluges mit derselben Bespannung und demselben 
Personal eine doppelte Arbeit leisteten."; Und ebenfalls zu 
Beginn der 80 er Jahre erklärte der Professor für landwirtschaft- 
liches Ingenieurwesen, Grandvoinnet, in einem speziellen Bericht 
über die Fortschritte auf dem Gebiete des landwirtschaftlichen 
Maschinenwesens, dass der nur in Bezug auf die Form verbesserte 
Pflug mit derselben Bespannung \md Bemannung eme um die 
Hälfte grössere Arbeitsleistung liefere. Im Anschluss daran 
berichtet er, dass ein Mann mit einem verbesserten Pflug, der 
mit drei oder vier Pferden bespannt ist, die dr e ifa c h Arbeit 
leisten könnte, als mit den damals allgemein üblichen Geräten 
geleistet wurde. Bei Anbringung eines Sitzes an dem ver- 
besserten Pfluge kann dieser Mann übrigens leicht durch eine 
Frau oder durch einen Knaben ersetzt werden.*) 

La maine d'oeuvre et les nuschines en Agrictütute. Joiimal de U Soc. de 
Stat. de Paria 1883, S. 427. 

*) Jottxiial de rAgricoltiixe 1883, S. 121 ff. 

Giandvoiimet berechnet u. a., dass die Ersetzung des Umpflügens mit den 
piimttiveo HandgexSten dnrch die Bearbeitiuig dea Bodena mit dem Pflug eine 30 Cache 
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Die Kostenersparnis durch Anwendun;^ eines amerikanischen 
Tilbiiry -Pfluges, der mit demselben bespann und einein viel 
leichter aufzutreibenden Personal in derselben Zeit die doppelte 
Arbeit leistet, wird auf 50% berechnet. Das allein würde für 
die französische Landwirtschaft eine jährliche Ersparnis von 
mindestens 750 Millionen Franken zur Folgfe haben, ein Erg-ebnia 
das bei weitem alle Forderungfen überragte, die damals an die 
Reg*ienm^ zu Gunsten der Landwirtschaft gestellt wurden. 

Ähnliches lässt sich von anderen landwirtschaftlichen Geräten 
berichten. Die amerikanischen Dreschmaschinen, die auf der 
Pariser Ausstellung vom Jahre 1855 zu sehen waren, lieferten 
z. B. nach L^nce de Lavergne per Stunde 15 hL, wahrend 

die eng"lischen Dreschmaschinen nur eine L(Mstun.qf von 8 
und die französischen nur eine solche von 5 hl per Stundt* 
lieferten.*) Mit der Mähmaschine Mac-Cormicks, damals der 
besten ihrer Art, konnte man per Stunde einen halben Hektar 
abernten, während man heutzutage Maschinen hat, die weit 
mehr leisten. 

Die Fortschritte, die in dieser Hinsicht im L.iute der letzten 
Jahre gemacht worden sind, lassen sich aus folgenden MitU ilun{yen 
der letzten französischen Agrarenqudte beurteilen. Man zählte 
nämlich in Frankreich: 







1882 


1892 


Zunahme in*« 




3 109500 


3 404 500 


9.5 


der zwei- und mehrscharigen Pflüge . . . 


157700 


198500 


25.8 


Häckselmaschiaen 




195400 


261800 


33-9 






ir 600 


22 100 




^maschmen für 


Wnxzelge^^hse . . . 


8400 


10200 


21,2 


Cerealien und Wurzel- 








gewächse «... 


9400 


14900 




GiaainShniaschin«!! 




19 100 


38800 


102,4 




16000 


23400 






37400 


51500 


88,0 



Dementsprechend zeigten auch die Tägelöhne der ländlichen 
Arbeiter — trotz der relativ gfünstigfen Ernte des Jahres 1892^ 



Arbeitsleistang in einer 45 mal küneten Zeit sur Folge hatte. Um dieses Ziel n: 
erreichen, mnaste derselbe Menach sich nur zwei Ochsen zu KKe nehmen. 

') L'agricQltvTe et la population en 1855 et 1856, Paris 1857, S. 80 ff. 

*) Der Ernteertrag au Weizen betrug im Jahre 1892 ca. 16,4 hl per ha gegea 
ca. 15,5 hl im Jahresdurchschnitt 1890/94, an Hafer ca, 22,8 gegen ca. 21,7 hL 
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eine merkliche Tendenz zur Abnahme. Die gezahlten Tagelöhne 
betrugen nämÜch nach Angaben der Enquete 



Winter 

Miimer Fnaen 



Jahr 


mit Kost 


ohne Kost 


mit Kost 


ohne Kost 






Franken 




Franken 


1882 


I.3I 


2,23 






1892 


«,30 


2,04 


0^79 




Abnahme 




- «.l % 




- 5% 






Sommer 






1882 


1.9« 


3.11 


1,14 


1,07 


1892 


1.85 


2,94 


1,08 


1,78 


Abnahme 


- 6.6 \ 


- 5.S "/o 


- 5.3 •/o 


— 4.8 */o 



Diese Thatsachen lassen keinen Zweifel darüber, dass die 

in f^rankxeich, wie in anderen Ländern, so verbreiteten Klagen 
der Landwirte g-anz unbegründet sind, denen zuiulg-e die Landflucht 
nicht dem sich auf dem platten Lande ailmähUch ausbildenden 
Mangel an dauernder Beschäftigung, sondern vorwiegend der 
sittlichen Verkommenheit und der krankhaften Genussucht der 
ländlichen Arbeiter zuzuschreiben sei. 

Unter den vielen Belegen, die die Grundlosigkeit dieser 
Vorwürfe darthun, genügt es, auf die Ergebnisse der landwirt- 
schaftlichen Enqueten hinzuweisen, bei denen die Arbeitgeber 
in ausgiebigstem Masse zu Wort kamen. Als z. B. bei ver- 
schiedenen Enqueten u. a. auch danach gefragt wurde, ob und 
inwiefern die Einführung landwirtschaftlicher Maschinen — 
durch Verminderung der Nachfrage nach Arbeitskräften — zur 
Vergrösserung der Landflucht Anlass gäbe, da bekam man 
gewöhnlich die Antwort, dass die Einführung landwirtschaftlicher 
Maschinen die Arbeiter keineswegs brotlos mache. Als man 
aber den Arbeitgebern bei verschiedenen Gelegenheiten Vorwürfe 
darüber machte, warum sie denn eigentlich, wenn ein wirklicher 

*) Eine noch grossere Abnahme — und zwar von 2.35 auf 2,02 Franken = ca. 
14®/o — zeigen die jährlichen Durchschnittslöhne der in der Landwirtschaft beschif« 
tigten Mägde, während die jährlichen Durchschnittslöhne der Knechte eine Steigerung 
aufweisen, die das Sinken des Lohnes der Tj^elöhner und der Mägde annähernd 
-wett macht. Manche Schriftsteller halten übrigens die Angaben der Enquete über 
die Tagelöhne für unzuverliissig. Die Angaben sollen sich nämlich nicht auf Durch- 
schnitts-, sondern auf Mini maliöhne beziehen, in den Monographieeu Couverts 
eines in Frankreich sehr geschätzten Agronomen, wird eVieufalls die Ansicht ver- 
treten, dass die Löhne der ländlichen Arbeiter in neuerer Zeit sich in absteigender 
Richtung bewegten. Vgl. Les entreprises agricoles, Paris 1890. 
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Mangel* an Arbeitskräften vorlieg-e, keine oder nur ganz ver- 
altete Maschinen und Geräte anutiiden, da erhielt man die 
Antw ort, dass die Anwendung von Maschinen vermieden werde, 
um der Vergrössenmg der Landflucht vorzAibeugen.*) Je nach 
Bedarf wird demnach die Wirkung der Einführung der landwirt- 
schaftlichen Maschinen bald günstig, bald ungfünstig beurteilt 

Wie alt übrigens gerade in Frankreich die Klagen der 
Arbeitgeber über die Faulheit, UnbotniässiirktMt und Genussucht 
der landwirtschaftlichen Arbeiter sind, lässt sich daraus i^rseh«:-!!. 
dass wir solche Mitteilungen öfters schon im XiV. Jahrhundert 
antreffen.') In seiner Schrift „La population agricole^ registriert 
der Akademiker Baudrillart ewige Klagen, denen zufolge die 
Landleute zu allen Jahrmärkten liefen, um dabei Zeit zu vergeuden, 
sich Ausschweifungen hinzugeben und zu krakehlen.*) 

In neuerer Zeit treffen wir diese alten Klagen fast wörtlich 
wiedergegeben an. So z. B. in der amtlichen Knquete des 
Jahres 1862. „Die Untersuchung stellte fest, berichtete man z. B. 
dem Ministerium aus dem Departement Indre-et-Loire, dass die 
Beziehungen zwischen den Arbeitgebern und den Arbeitnehmern 
sich verschlechtert haben. Als Ursache muss die Entwickelung 
der Ideen der Unabhang-igkeit und Unbotiiiassigkeit bezeichnet 
werden/'*) Aus dem Departement Rhone schrieb man, dass 
das Verhalten der Arbeiter für die Agrikultur verderbUch sei 
Als Ursache bezeichnete man die schlechte Lektüre, den 
Wirtshausbesuch und den Sozialismus.^) Ähnlich lauten die Urteile 
aus dem Departement Jura,*) Loire,') Somme*) u. a. m. 

Man begegnet aber, allerding-s nur sehr selten, duch ganz 
anderen Urteilen. Einer der vernoninienen Zeugen erklärte z. B., 
dass man nicht leugnen könne, dass der moralische Zustaad der 

Duroselle, La crise ag^cole, S. 9 ff. 

*) Leopold DiUdt erzählt z. B. in seiner Schzilt ^Etude sur la classe agricol« 
en Normandie au moyen-äge'^, dass die Domherren von Mondai sich I3$S bitter über 
ihre Arbeiter beklagten, die einen Lohn verlangten, für den man zu Beginn des 
XIV. Jahrhunderts eine 6 mal grossere Anzahl von Arbeitskräften haben konnte. 

') Vf^l. u. a. La population agricole, Maine etc., Paris iS88, S. 8. 

*) Enquete aghcole, Ministere de TAgricultiure» da Commerce et des TraTaiix 
publics, Paris 1867, S. 28 ff. ^ . 

*) Ibid. S. 151. 

•) Ib. S. 21 ff. 

') Ib. S. 76. 

•) Ib. 2. Serie, S. 86. 
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Arbeiter sich gfebessert habe, wenn auf diesem Gebiete noch 

vieles g*emacht werden müsse. Ihre Beziehungen zu den Arbeit- 
g'ebern seien viel freier er^^worden. Die letzteren betrachten den 
Arbeiter nicht mehr als ein Lasttier und, da sie jetzt mehr als 
früher seiner Unterstützungf bedürften, so gewährten sie ihm 
eine menschlichere Behandlung» bessere Ernährung und fähren 
ihn nicht mehr so barsch an. Andererseits wurde der Arbeiter,, 
der an Selbstbewusstsein gewonnen hat, weniger respektvoll 
t_'inen Arb(^itjTeber behandeln, der sich ihm gegenüber nicht 
anständig genu^ benimmt.*) 

Ähnlich äussert sich der Berichterstatter der offiziellen 
landwirtschaftlichen Enquete vom Jahre Die Verminderung^ 

der Landbevölkerung ist seiner Ansicht nach nicht so weit fort- 
geschritten, dass man ihr den Titel einer nationalen Gefahr 
beilegen könne. .,Dic Arbeitskräfte sind, trotz aller Klagen, noch 
durchaus ausreichend auf dem Lande, vor allen Dingen nach 
Berücksichtigung der Fortschritte auf dem Gebiete des landwirt- 
schaftlichen Maschinenwesens. Die gegenwärtige Bevölkerungs- 
abnahme des platten X^andes ist noch kein Obel: denn sie zwingt 
den Landwirt zur besseren Ausnutzung der Hände, d. h. zur 
Verminderung der Ausgaben für menschliche Arbeitskraft; sie 
führt femer zur I^inbürgerung verbesserter Maschinen, was die 
Zahlung höherer Löhne gestattet, m. a. W. sie zwingt zur besseren 
Kultur. Unter ihrem Einfluss wird der Landwirt thätiger, und 
seine Intelligenz wächst, indem er die Anwendung der Maschinen 
erlernt . • . Der ländliche Arbeiter sieht, dass seine Lage sich 
vom materiellen und intellektuellen Gesichtspunkte aus bessert» 
und das ist ein Resultat, das man nur mit Beitall begrüssen 
kann''^) . . . Die gleiche Ansicht vertritt 2 Jahrzehnte vorher 
L6once de Lavergne in seiner Schrift iJAgriculture et la population 
(1865 2. Auflage, S. 326). Die Zahl der Arbeitshände, die von 
der französischen Landwirtschaft in Anspruch genommen wurden^ 
war setner Ansicht nach entschieden zu gross, zumal man in 
KngJand mit einer um V4 geringeren Arbeiterzahl pro ha doppelt 
so grosse Erträge erzielt hat") 

Im Gegensatz zu den Klagen der Arbeitgeber nannte ferner 

Vgl. Ibid. S. 83. 
') Vgl. L'enquete decennale de 1882, S. 374 ft*- 

*) Ein ähnliches Urteil hat vor mehr als 100 Jahren auch Arthur Young ia 
seinem Werke Voyages en France, II. Tome, S. 329 Ü'., gefällt. 
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auch der berühmte Geologf Ehe de Baumont gewisse Teile 
Frankreichs, insbesondere die centrale Hochebene« den repulsiven 

Pol des Landes. Unialuij, ihre Bewohner zu ernähren, erklärte 
Baumont, zwing'en diese CK^biete di(* Leute zur iMiiigration im 
allgemeinen und spezieil zur Auswanderung nach den grossen 
Städten.^) Ahnlich äussert sich über die Ursachen der Aus- 
wanderung aus dem centralen Plateau der frühere Chef des 
statistischen Bureaus von Frankreich, Turquan^. Schilderungfen 
dieser Binnenwanderungen finden wir bei Logoyt Man weiss, 
schrieb dieser vor 30 Jahren, dass das Departement Creuse 
Maurer fast für ^anz Frankreich liefert; man weiss aber nicht, 
dass aus diesem Departement jedes Jahr noch eine grosse Anzahl 
anderer Bauarbeiter auswandert. Die Emigration scheint dort 
traditionell zu sein. Die lokalen Chroniken legen Zeugnis ab, 
dass schon vom 15. Jahrhundert an die Unfruchtbarkeit des 
Bodens und Abwesenheit jedweder Industrie die Einwohner 
nötigten auszuwandern, um auswärts einen Lebensunterhalt zu 
suchten. Anfangs richtete sich diese Auswanderung nach Spanien 
und nach Süd-Frankreich, wo die Leute sich zur Erntezeit als 
Landarbeiter verdingten. Später wandte man sich dem Norden 
zu, wohin man Bauarbeiter liefert. 

Im Anschluss daran erzählt Legoyt, dass die jährliche Zahl 
der Personen, die Arbeit auswärts suchten, schon zu Beginn 
der 50er Jahre ca, 35000 betragen hat. Darunter zählte 
man ca. 24 500 Maurer, ca. 900 Erdarbeiter, ca. 400 Stein- 
setzer, ca. 1700 Zimmerieute, ca. 1250 Ziegler, ca. 600 Dach- 
decker u. s. w. u, s. w. Die Auswanderung soll schon damals 
so stark gewesen sein, dass die Landwirtschaft fast ausschliesslich 
von Kindern, Frauen, Greisen und Krüppeln betrieben werden 
musste. Denn das Departement zählte nur ca. 71 800 Männer 
im Alter von 15 bis 50 Jahren, die Auswanderung nahm aber 
etwa die Hälfte dieser Personen in Aispruch. 

Im Jahre 1860 wurde die Zahl der vorübergehend iius- 
wandemden Personen auf ca. 29300 geschätzt, zu denen sich 
noch ca. 4200 Personen gesellten, die im vorhergehenden Jahre 
fortgingen und auswärts blieben. Die wirtschaftliche Bedeutung 
dieser Auswanderung für die Bevölkerung des Departements 

*) Vgl. Eng. Rialer, La Crise agiicole ea Ffaace, Paris 1887, S. 7. 
*) VgL Repartition geographique et d«nalt6 de la population eo Ffaace» J. de 
la Soc. de Stat. 1886. S. 269 fr. 
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Creuse lässt sich aus folj^ndem Überschlag' ersehen: angenommen 

jeder xVuswcLnderer brächte bei seiner Rückkehr nur die kleine 
Summe von 220 Franken mit nach Hause, so würde dies einen 
jährüchen Betrag- von ca. 6,5 Millionen Franken ausmachen.^; 

Noch entschiedener als hegoyt verteidigte 20 Jahre später 
die Notwendigkeit der Auswanderung' aus diesem Departement 
Byasson, der als Hospitalarzt und Mit^Hed des Sanitätsrats in 
nahen Beziehung en zur Bevölkerung- stand. „Die Auswanderung-", 
sagt er, „ist eine Quelle d(»s materiellen Reichtums im Departe- 
ment Creuse: Das ist eine Thatsache, die von unserer Be- 
völkerung als unbestreitbar betrachtet wird. Nur durch die gut 
belohnte Arbeit in den Grosstädten konnte und kann unser 
Bauer zur Wohlhabenheit und nicht selten sogar zum Vermögen 
gelangen. Nur den Ersparnissen unserer Auswanderer haben 
wir es zu verdanken, dass die Zahl der grossen Güter sich ver- 
mindert, um dem Kieingrundbesitz Platz zu machen. Die 

Emigration nimmt der Landwirtschaft die Hände weg, deren 
der Grossgrundbesitz bedarf; der Kleingrundbesitz leidet aber 
nicht darunter; denn nicht nur die täglich sich verbessernden 
Transportmittelt sondern auch das von den ausgewanderten 
Arbeitern mitgebrachte Geld ist Ursache davon, dass die Felder 
gedüngt und besser als früher g-epflegt werden." Im Anschluss 
daran konstatiert Byasson, dass die Distrikte, die die grösste 
Auswandererzahl lieferten, zu gleicher Zeit den geringsten 
Prozentsatz an Untauglichen zum Militärdienst wegen schwacher 
Konstitution, der Phthysis und der chronischen Bronchitis 
lieferten.^ 

Das gleiche lässt sich von der Ausw^anderungsbewegung in 
den Departements Cantal, Ilautes- und Basses-AIpes u. d. m. be- 
richten. Fast überall ist es die für die Landwirtschaft bestehende 
Unmöglichkeit, die anwachsende erwerbsthätige Bevölkerung zu 
ernähren, die die Leute zur vorübergehenden oder dauernden 
Emigration zwingt.') 

Irrtümlich wäre es aber anzunehmen, dass die Vorteile der 
Auswanderung vom platten Lande nur rein wirtschaftiicher Natur 

*} Vgl. Legoyt, Du propres des agglomeratious lubaines et de l'einigration 
nuale, S. 77 ff. 

^) Vgl. Bya.säuu, De remigration daus la Creuse, Auaales de dömographie iuter- 
oationale 1882, S. 207. 212 ff. 

*j Vgl. Legoyt a. a. O., S. 79, 
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sind. Sie hat auch eine grosse sozialhygienische Bedeutung', 
wie das aus folgendem Bericht Dr. BaÜlargers zu ersehen ist. 
„Alle Welt, sagt Baillarger, ist darüber einig, dass der Kropf 

und der Kretinismus besonders intensiv unter den ärmeren Be- 
völkerungsklassen wüten. In q-ewissen Dörfern sind sie sozusag"en 
lokalisiert in einigen fast ausschliesslich von ärmeren i^aiiiilien 
bewohnten Gäschen. Diese Familien leiden dann nicht nur 
unter dem verderblichen Einfluss der niedrigen und feuchten 
Behausung, sondern haben meist noch eine ungenügende und 
schlechte Nahrung, die nicht ausreicht, um sie wieder zu Kräften 
konuiien zu lassen. Man findet darüber bei verschiedenen Autoren 
sowie in den Berichten, die ihnen zugesandt wurden, die traurig-steii 
Schilderungen.** 

Die Ausbreitung der Eisenbahnen, die grössere Cirkulation der 
Bevölkerung und die Möglichkeit, in den Städten einen lohnenden 
Verdienst zu bekommen, werden tiach Ansicht der genannten 
Forscher der weiteren Ausbreitung dieser Krankheiten entg-eg-en- 
arbeiten. 



Wendet man sich der Erforschung des Zusammenhanges 
zwischen dem wirtschaftlichen Charakter der einzelnen Departe- 
ments und ihrem Bevölkerungszuwachs, so bietet der Verg'leich 
der Ergebnisse der Volkszahlungen von 1801 und 1896 über- 
raschende Thatsachen. Die nach dem Anteil der landwirtschaft- 
lichen Bevölkerunpf an ihrer Gesamtb evölkerung in 5 g*leich- 
artipfe '') (iruppen eintfeteilten Departements Frankreichs zeigen 
dabei nämlich folgenden Bevölkerungszuwachs: 

BevÖlkenugpdklite 

pro Qmidiatldlom. Bevölkerung Bevölkemngs. 

1801 1896 '*96 Zuwachs 

I. Gruppe») 43^ 48^ 3791000 4325000 14.1% 

IL ,» *) 47»5 59.6 9171000 II 518000 25,6,. 



•1 Vf^l. Enquete sur le goitre et le crctinisme S. 321 ft". In diesem Bericht 
Üadeu sich auch interessante Schilderunj^en der Lebensweise der ländlichen Arbeiter. 

Die erste Gruppe umfasst die Departements, in welchen 77,0 bis 65,0% 
der Bevölkerung von der Landwirtschaft lebten, die zweite solche mit 65,7 bis 54.4 ^ q, die 
dritte mit 54,3 bis 43,0%, die vierte mit 42,9 bis 31,6%, die lÜnfte mit 3i,5bis 20,1 %. 

') Zu dieser Gruppe gehören folgende Departements: Basses- Alpes, Hautes-Alpes, 
Ardeche, Ariege, Aude, Aveyron, Cantal, Cütes-du-Nord, Dordogne, Gers, Haute-Loire, 
Lot, Lozcre, l'uy-de-D6me. Gesamtfläche ca. 89400 Quadratkilometer. 

*i Ain, Allier, Chareute, Cbarente-Iuf., Corr^ze, Creuse, Dröme, Finist^re, Ilie- 
et-Vilaiue, Indre, Jura. Landes, Loix-et-Cher, Lot-et-Garonne, Manche, Mayenne, 
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IV. „ •) 

V. „ ' 

Departement Seine 
(einichL Pkria) 



Bevdlkenmgpdichte 
pro Qnadntkilom. 
i8oi 1896 
48.2 60,8 
SM 76,a 
83,0 i64tO 

1295 6850 



Bevölkerung 



1801 

5593000 
4515000 
2549000 

632000 



1896 

7064000 
6444000 
5036000 

3341000. 



Bevölkerungs- 
zuwachs. 

26,3 
4^*7 » 
97.5 
429 » 



Der Bevölkerungszuwachs g-estaltete sich demnach mit der 
Zunahiuü des Anteils der landwirtschcilLlichen Bevölkerung immer 
g'eringer. Dabei darf nicht ausser Acht gelassen werden, dass 
die industriellen Distrikte und die Grosstädte in Frankreich wie 
in £ngland^) und in Deutschland die Bevölkerung^ im leistungs- 
fähigsten Alter beherbergen. Dies geht ohne weiteres aus 
folgender Obersicht hervor, in der die* Altersgliederung der Be- 
völkerung Frankreichs und der französischen Städte für das 
Jahr TSgi "^) angegeben ist Von je 1000 Personen standen dort 
im Alter: 



In 


von 
o—i Jahre 


1—19 

1 


90-39'40-59 

1 


60 Jtitxtn 

und 
darüber 


Alter 

un- 
bekannt 


Zu- 
samraen 




12,4 


256 


403 


240 


81 


2.6 


1000 


Städten mit mehr als JOOOOO Einv. 


14.7 


299 


370 


224 


88 




1000 


,« 30 bis 100000 „ 


12,9 


304 


375 


309 


94 




JOOO 


». t» ao „ 30000 „ 


15.8 


311 


363 


208 


100 




1000 


*, „ 10 „ 20000 „ 


17.0 


322 


347 


209 


105 


t» 


1000 


U >f 5 »» 10000 „ 


17,8 


34* 


31« 


.213 


108 


1,2 


1000 


Durchschnitt lür Städte nüt mehr 




















304 


364 


219 


95 


2,2 


1000 




i7,6 


iii 1 


301 j 


224 1 


i25 j 


i.5 1 


lÜOU 



Moxbilian, Nüvie, Basses^Pyr^oies, Hautes-Fyr6nöes, Fyr^n^s-Orientales, Sadne, 
Saöne^toLoire, Saxdic, Denx-S^Trefl, Tam, Tam-et-Gaionne, Vend^e, Vlenne, Haute- 
Vienne, Yonne. GeaamtBSche ca. 193200 QnadiaÜcilometer. 

Calvados« Cher, Cofse, Cöte-d'Or, Doubs, Eure, Euxe*et-Loir, Gard, Haute- 
Garonne, H^rault, Indie«et-Loire, Ut», Lo2re-Inf6r., t«tret, Mame-et-Ix>ire, Ome, 
Seine>et-lklame, Vaucluse. GesamtflSclie ca. 116 000 Quadraüdlometer. 

^ Aisne, Aube, Gixonde, Loire, Mame, Hauie-Manie, Meuse, Oise, Pas-de-Calau, 
Seine-et-Oiaey Somme, Var, Vooges. Gesamtfläche ca. 84600 Qoadiatkflometer. 

*) Ardennes, Bouches-du-Rh6ne, Menxthe-et^Moselle, Nord, Haut-Rhin (Bdfort), 
Rh6ne» Seine-Liföiieure. Gesamtflftcbe ca. 30700 Quadratidlometer. — Savoie», Haute* 
Savoie und Alpes-Maritimes, da deren Gebiete ^anz oder teilweise) erst später annektiert 
-wurden, mussten dabei unberücksichtigt bleiben. 

*) Vgl. Berufsgliederung und Reichtum S. 28 ff. 

^) Zur Zeit, als diese und nachstehende Untersuchungen ausgeführt wurden, 
waren die £igebni8se der Volkszählung von 1896 noch nicht veröffentlicht. 
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Die leistung-sfähig-sten Altersklassen waren demnach in den 
Städten bedeutend stärker vertreten als auf dem platten Lande. 
Die Landwirtschaft kann eben auch bei einer noch so grossen 
Steigfening' der Intensität der Kultur nur eine en^ begrenzte 
Anzahl von Menschen ernähren. Besonders klar lässt sich das 
durch die Untersuchungen Plessiers illustrieren, der den Be- 
völkerungszuwachs in den ländlichen Kommunen des Departements 
Seine-et-Mame für die Zeit von 1806 bis 1856 verfolg-te. Er 
fand dabei folgende Resultate: 



Zahl d«r 


Fliehe per 


Bevolkerang 


Zu- oder Abnaliine 




Kommmieii 


Kopf in ha 


1806 


1856 


absolut 


in •/• 




43 


0 — I 


30510 


29120 


— 1390 


— 4.S 


% 


143 


1 — 2 


89565 


89980 


+ 415 




«* 


130 


2—3 


59842 


65448 


+ 5606 


4- 9.3 


>* 


74 


3—4 


25037 


30219 


-f 5182 


+ 20,7 


♦♦ 


5S 


4-5 


16527 


21427 


4- 4900 


+ 29,6 


»» 


24 


5-6 


6154 


8 112 


+ 1958 


+ 31,8 


^* 


31 


6-14 


6004 


8262 


-i- 2260 


+ 37.6 





Obwohl das Departement Seine-et-Mame in der unmittel- 
baren Nähe von Paris li^gt und schon damals zu den best 
kultivierten Distrikten P>ankreichs zählte, \vi(\st'n doch die dicht 
bevölkerten Koinniunen mit unter i ha per Kopf eine direkte 
Bevölkerungsabnahme auf. Ihnen folgen die Kommunen mit 
I bis 2 ha per Kopf, die nur eine ganz unbedeutende Bevölkerungs- 
zunahme zeigen. Demgegenüber hatten die übrigen Grruppen 
einen um so grösseren Bevölkerungszuwachs, je geringer ihre 
Bevölkerunq-sdichte war. 

Das gleiche lässt sich auch für die neuere Zeit am Beispiele 
der 1 1 fast rein landwirtschaftlichen Departements feststellen, die, 
wie wir bereits auf S. 23 gesehen haben, von 1601 bis 1896 eine 
Bevölkerungsabnahme zeigten. 8 davon und zwar: Eure mit 66,7, 
Ome mit 64,4, Lot-et-Garonne mit 60, r, Tam-et-Garonne mit 60,5» 
Jura mit 57,0, Calvados ituL 79,4, Haute-Sa6ne mit 54,2 und 
Manche mit 8:^,7 Kinwohner per Quadratkilometer hatten nämlich 
bereits im Jahre i8üi eine bedeutend grössere Bevölkerungs- 
dichte als ganz Frankeich, das nur 50,2 Einwohner per Quadrat- 
kilometer aufwies. Dazu kommt noch das Departement Lot, das 
mit ca. 50,1 Einwohnern per Quadratkilometer eine annähernd 
gleiche Bevölkerungsdichte hatte wie Frankreich. 



) Plessier, Modificatious sun enues etc., Journal de la Soc. de Stat. 1867, S. 311. 
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Das gfleiche Bild weisen auch die 7 1 Arrundissements auf, 
deren Bevölkernng-sdichte von 1801 bis eine Abnahme 

erlitten hat Man zählte nämlich darunter: 

5 AmmdiKeineDts mit weniger als 20 Einw. per Quadratkilom. 



8 
8 

>3 
16 
8 
8 

3 

3 
I 



»» 



»» 

» 
** 



20 — 30 „ n 1» 

30 — 40 ^ n „ 

40 -'SO *t »» ff 

50 — 60 „ ,» „ 

ff 60—70 ff «f if 

70—80 
80—90 

90 — 100 „ „ f, 

mehr als 100 „ „ 



ff «f )f 
»f If if 



38 von diesen 71 Arrondissements hatten demnach 1801 
eine grössere Bevölkerungsdichte als ganz Frankreich, die Gros- 
städte inbegriffen. 

Noch klarer kommt der Zusammenhang zwischen der Be- 
völkerungsdichte der Jaadwirtschaftlichen Distrikte und ihrem 
Bevölkerungszuwachs zum Vorschein, wenn man alle Arron- 
dissements ausscheidet, deren Hauptstädte weniger als 5000 Einw. 
hatten, also Distrikte, deren Bevölkerung- fast durchweg von der 
Landwirtschaft lebt Solcher ArrondissennMits, für welche auch 
die Bevölkerung im Jahre 1801 ermittelt werden kann, giebt es 
im ganzen 85. Ordnet man sie nach ihrer Bevölkerungsdichte 
in 5 Gruppen, so erhält man folgende Obersicht: 

Zahl der ^'^^ Q^adralkUoTO^to* Gesamtbevölkening Zunahme 
Arrondissements im Jahre 2801 i^Oi 1891 

I. Gruppe 20') 154 bis 30,1 695000 866cx)o 24,6 •/© 

n, „ 31«) 30,2 „ 44,9 1707000 1930000 13.1 „ 



Barcelonnette, Castellanne, Forcalqoier, Sisteron (Basses- Alpes) ; Embnrn 
(Hautes-Alpes) ; Arcis-sur-Aube (Aube); Sancerre (Cher); Ussel (Correze); Calvi (Corse); 
Vyons, Die (DronieV, T.espnrre (Gironde); Saint-Pous (Herault); Florac, Marvejols 
iLozere); Chäteau-Chinon (Ni^vre); AigeUs (Hautes-Pyr^6es) ; C^ret, Prades (Fyr.- 
Orientales); Bressuire (S^vres). 

*) La Palisse (Allier); Lai^enti^re (Ardeche); Vouzicrs (Ardcnnes); Bar-sur-Aube, 
Bar-sur-Scinc. Xofjent-siir-Seine (Aube); Espalion (Avcyroui; Mauriac. Murat (Cantal) ; 
("onfoieus (Charente); Senimr (Cote-d'Or); Büurganeut, Boussac (Creuse); Nontron; 
Riberac (Dordogne) ; Baume-les-Dames (Doubs); Muret (Garonne); Mirailde (üers), 
Hazas (Gironde); Bauge (Maine-et-Loire) ; Vassy (Haute-Mame) : Briey (Meurthe-et- 
Moselle); Montmedy (Mause); Manl^on (B.-Pyrenees); Charollcs (Saone-et-Loire) ; 
Melle (Sevres); Brignoles (Var); Givray, Loudun (Vienne); Bcilac (Haute-Vienne) : 
Tonnerre ^Yonne). 
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Zahl der Bwölkeru«g«dichl« Gesamtbevölkeruiig ^ , 

per Qii.idratkilometer ^ Ziinanwi» 

Arrondisseiueuu im Jahre iSoi l8oi 1891 

m. Gruppe 20**) 45,0 bis 59,7 1 394OÜO 1477CXXJ ü,u '\y 

IV, „ II«) 59,8 „ 74,5 721000 1080000 10,7 ,. 

V. „ 3«) 74,6 „ 89,5 270000 282000 4.4 ., 

Mit Ausnahme der 4. Gruppe, (üe, weil sie einig'e Arrondisse- 
ments der industriell hoch entwickelten Departements enthalt, 
eine besondere Stelle einnimmtt zeigen demnach die übrigen 
Gruppen eine Bevölkerungfszunahnie, die sich um so grösser 

gestaltete, je g-ermger die Bcv ulkt rung-sdichte im Jahre 1801 war. 

Die Gesetzinässigkeit tritt aber noch d(nitl icher hervor, wenn 
man die 85 Arrondissements in der Weise nach ihrer Bevölkerungs* 
dichte im Jahre 1801 ordnet, dass jede der Gruppen eine an- 
nähernd gleiche Bevölkerung umfasst Man erhält dann nach- 
stehende Daten: 

Zahl der Ihre Gesamtbevölkerung 

Arrondissemeats 1801 1891 Zunahme 

I. Gruppe 32 5204000 1455000 -j- 19,9*^/0 

II. „ 19 I 1 98 000 I 342CKX) -f- 12,0 „ 

ni. „ 17 1 ibiüijo 1257000 -\- 8,3 „ 

IV. „ 17 1223000 1299000 -j- 6,2 „ 

Den grössten Bevölkerungszuwachs zeigten demnach auch 
bei dieser Gegenüberstellung diejenigen landwirtschaftlichen 
Arrondissements, die im Jahre 1801 die g-ering-ste Bevölkerungs- 
dichte aufwiesen, wobei die Bevölkerungszunahme mit dein An- 
wachsen der Bevölkerungsdichte sich immer geringer gestaltete. 



•) Nantua, Trevoux (Ain); Barbezieux (Charente); Jonzac (Charente - Inf. : 
Chäteaulin (Finist6re) ; Vr.bs (Gard); St. Gaudens (Garonne); Lombez (Gers); Monfor 
(llle-et-Vilaine) ; Foliguy (Jura); Saiut-Sever (Landes); Brioude (H. Loire); GoxirdoD 
(Lot); Segre (M.-et Loire ) : Mortague (Orne); Lure i^H. Saone); H. Calais (Sarthe|; 
Neulchätel (Seine-Infer.) ; Rochcchouart (H.-Vienne); Neufchäteau (Vosges). 

•*) Vervins (Aisne); Rocroi (Artlennes) ; Pont-l'Evcque (Calvados); Ruffec (Charente): 
La Reole (Gironde) ; St. Marcelün (Isere) ; Montreuii (Fas-de-Calais) : Louhans tS.-et-Loire/ ; 
Montdidicr, Douileuj) iSomme). 

*) Mortoin (Manche) ; Domirout (Orue) ; Perronne (.*>omme). 
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Das eben ist der Fluch der bösen Thaf. 
Daas sie forrzeugend Böses muss gebäresi. 

SchiUtr. 

Weizend&fohr zu Beginii und zu Ende des 19. Jahrhunderts. Verinderungea 
im Charakter der Landestcultur. Der agrarische Protektionismus und seine Wirkungen. 
Verminderung des Fleiscbkoiuams der StSdtebevölkerung. Verminderung des Brot- 
verbrauchs. Stationärer Zustand der Milchwirtschaft und der Viehzucht. Zusammen- 
hang zwischen der Bevölkenmgsagglomeration, der Lohnhöhe und der Intensität 
der Landeskultur. 



Im Vorherg-ehenden wurde bereits darauf hingfewiesen, dass 
unter dem Kinfluss der rasch zunehmenden Verdichtung" der 
Bevölkerung einerseits und unter der Einwirkung- der ver- 
änderten Produktionsbedinirungfen d(\s Weltmärkte*« andererseits, 
der Charakter der Bodenbewirtung* Englands sich allmähUg vöUig 
verändert hat Von besonderer Bedeutungf war bei dieser Um- 
wälzung* der Umstand, dass Eng'land Mitte der 40 er Jahre seine 
Kornzölle aufhob, so dass der Einfliiss des Weltmarktes sich 
dort ohne Hindernisse t^j'ellend machen konnte. 

Anders in l'rankreich! ])i<' nach dem amerikanischen 
Bürgerkriegfe rasch zunehmende Getreideausfuhr der Vereinigten 
Staaten, die seit Ende der 60 er Jahre einen fühlbaren Druck 
auf die Getreidepreise auszuüben begann, gab in Frankreich 
Anlass zur Inaugurierung- einer agrarischen Hochschutzzollära. 
Der 1862*) auf 62 Centimes pro 100 kg* ermässigte Zoll 
auf Weizen, der 1881 auf 60 Centimes abgerundet wurde, 
ward durch das Gesetz vom 28. März 1885 auf 3 Franken, 

') V(jr 1S62 war in Frankreich die gleitende Zollskala für Getreide in An- 
wendung, die 181 9 aws England überuommen wurde. Uber die Wirksamkeit dieser 
gleitenden Zuliikala vgl. Lecouteux, Cours d'ecoaomie rurale. Parins 1SÖ9, sowie 
Moliuari im Artikel Cereales im Sayschen Dictionnaire d'ccouoniie puütique, S. 349 ff. 
Gold stein. Uevölkerungsprobleme, 5 
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der Zoll auf Weizenmehl von i Franks 20 Centimes auf 6 Franken 
pro 100 kgf erhöht Bald darauf hat das Gesetz vom 29. Man 

1887 den Zoll auf Weizen von 3 auf 5 Franken und cUmi Zoll 
auf Wcizennu^hl von 6 auf 8 Franken erhöht. 1894 fulg^te eine 
neue Erhöhung" von 5 auf 7 Frank<m pro 100 kg* Weizen, während 
die verschiedenen Sorten von Weizenmehl') mit einem 21oU von 
II bis 16 Franken belegft wurden. Hand in Hand mit der Herauf- 
setzungf des Weizenzolles ging die Erhöhung- des Zollschutzes 
für andere Cerealien und für die Fleischprodukte.*) Spezielle 
Gesetze erhöhten z. B. den Zoll auf Hafer zunächst (1885) auf 
1,5, dann auf 3 Franken (1887) pro 100 kg". Ahniich wurde 
der Zoll auf Rogg'en und Gerste 1885 auf 1,5, 1889 auf 3 und 
für Rogfgenmehl auf 5 Franken pro 100 kg erhöht.*) Zur 
Charakteristik des Schutzes, der der französischen Landwirtschaft 
im Jahrfünft 1894 — 1898 zu teil wurde, g^enü^ es zu €*rwähneiu 
dass der Zoll auf Weizen ca. 40 bis 45 ^'/o»*) ^'-t ^^^^^ Gt-rste und 
auf Hafer ca. 30"/,, des fünfjährig-t-n Durchschnittsprrist's dieser 
Produkte auf dem Weltmarkte betrag-cn hat Es ist daher von 
grossem Interesse, zu untersuchen, welchen Einfluss diese Hoch- 
schutzzollpolitik auf die Verbreitung des Getreidebaues aus- 
geübt hat. 

Vorher muss aber noch mit einigen Worten der Ansichten 
*) FasineB de froment, epautre et m^teil. 

^ Mit der Erhobong der Zolle fttif letztere im Jahre 1881 b^ann eigentlicli 
die i^rarische HochschutnoUirA. Vgl. darüber S. 79 fr. 

') Auf 5 Franken pro 100 kg beläuft sich gegenwärtig auch der Zoll auf H«fer> 
und Mainnehl. 

*) Der Preis des Weisens bdief sich auf dem Londoner Markte pro Imperial 
Qnarter auf ca. 23 Sh. in den Jahren 1894 und 1S95, auf ca. 26 im Jahre 1896, auf 
ca. 50 bezw. 34 Shillinge in den Jahren 1897 <uid 1898. Im Jahresdurchschnitt 
1894—1898 bedeutet dies einen Durchschnittspreis von ca. 160 Frauken pro 1000 kg. 
Der EioBuss hoher Schutzzölle auf die Ciestaltung der Getreidepreise ist schon so 
oft besprochen worfleii. dass es an dieser Stelle ausreichen wird, darauf hinxiiweisen, 
dass im allgemeinen der hohe Schutzzoll zum grössten Teil von der Bevölkerung des 
Landes getragen wird, das diese Zölle erhebt. Hier und da alier, besonders bei sehr 
niedrigen Getreidepreisen, wird ein beträchtlicher Teil des Schutz/olles vom expor- 
tierenden Laude getraj^en. Hei einem Zoll von 7 Franken pro 100 kg betrug z. B. 
die Diflerenz zwischen dem Preisstand in London und Paris im März 1897 ca. 4,45 
Franken, in den Monaten Juni und Juli desselben Jahres 7,60 Franken, und am 
13. August unter dem Einfluss der Xachrichten über Missernten in vielen I^ändem 
— sogar 11,4 Franken, Der hohe Schutzzoll wirkt demnach am verderblichsten zu- 
meist gerade dann, -wenn die Preise ohnedies sehr hoch sind. Vgl. Clement Juglai. 
Les importatiuns de ble, Ecouonuste iran^ais 1897, S. 873. 
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gedacht werden, die in Frankreich in den 50 er und 60er Jahren 

dieses Jahrhunderts hinsichthch der Notvvendig"keit der Selbst- 
verproviaiiti erung des Landes g-eltend g-(Miiacht wurden, und 
die nichts anderes als eine Wiederholung^ der Argumente dar- 
stellen, die ein paar Jahrzehnte vorher in Eng'land auf der 
Tagfesordnung' waren. „Ein unbedeutender Staat oder eine 
Kolonie, schrieb z. B. der bekannte englische Statistiker Porter 
um die Mitte dieses Jahrhunderts in seinem Werke »The Progress 
of the Nation" (S. 138 ff.) „können allerding-s ohne grosse Ge- 
fahren oder Unzuträg'Hchkeiten unter Uniständen bestehen, welche 
sie nötigen, hinsichtlich der Fmährunq- ihrer Bewohner von den 
ßodenerzeugnisst n anderer Länder ständig* abhängig zu sein. 
Aber eine sehr kurze Untersuchung und eine sehr einfache 
Berechnung würden genügen, uns zu überzeugen, dass dies bei 
einer zahlreichen Bevölkerung niemals der Fall sein kann. Um 
das Vereinigte Königreich allein mit dem Artikel Weizen zu 
versehen, wäre mehr als die doppelte Anzahl der Schiffe nötig, 
welche ietzt alljährh'ch in unsere Häfen einlaufen, wenn es 
wirklich möglich wäre, das Getreide aus anderen Ländern 
in genügender Menge zubeschaffen... Wenn das richtig 
ist, so muss es auch richtig sein, dass jedes Land, welches grosse 
und rasche Fortschritte in der Bevölkerung macht, gleiche Fort* 
schritte in der Erzeugung von Nahrungsmitteln machen muss. 
Einer geringen Bevölkerungszunahme könnte man entweder 
durch Einfuhr von auswärts oder durch eine Verringerung des 
Nahrungsanteils, den die Einzelnen verzehren, begegnen. Aber 
das erste dieser Hilfsmittel ist unmöglich, sobald ein irgend 
beträchtücher Bevölkerungszuwachs stattgefunden hat.^ Die 
Zukunft bestätigte diese Ansicht indessen nicht; denn die Weizen- 
produktion und der Welzenimport des Vereinigten Königreichs 
betrugen : 

Produktionsmengen 
Im Jahrewiurcliscbiiitt (ohne Saa^t) Die Mehreinfubr 

in Imperial Quarters 
1 Bjo'ys > » 633 000 10 763 000 

1876/81 9052000 14967000 

1882/87 8756000 17924000 

1888/93 8531000 19789000 

Noch zu Beginn der 70 er Jahre war demnach die Weizen- 

prc)duktiün des Vereinigten Königreichs stärker als die Weizen- 
einfuhr. Seitdem ist ihr Anteil am (iesanitkonsuni nunier geringer 
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geworden; das Verhältnis der Mehremfuhr zur Ptoduktion, das 
1870/75 g-Ieich 92 zu 100 war, hat sich von da ab allmählich 

auf 166 bezw. 205 und 232 zu 100 g-ehoben. Im Jahrfünft 
1894/1898 ist die Mehreinfuhr wiederum beträchtlich g^estieofen. 
so dass ihr Verhältniss zur Eigenproduktion geg-enwärtig- etwa 
260 zu 100 ausmacht. Die Eigenproduktion kann demnacli 
nunmehr nicht mehr als % des Gesamtverbrauchs liefern. 

Ebenso wie verschiedene Engländer hinsichtlich Englands, 
schrieb 1857 der bekannte französische AgrarpoHtiker T^once 
de Lavergne b(^tr(»ffs PVankreichs. dass die Verproviantn ruii^ 
einer Nation wie die französische nur von ihr selber b^-wirkt 
werd(?n könne.') Und auf S. 98 fügte er hinzu: „Bei dem geg'en- 
wärtigen Stande seiner Bevölkerung, umgeben von Ländern wie 
England, Belgien, Holland, Schweiz, Deutschland (am Rhein), 
die alle bedeutend dichter bevölkert sind und daher - — trotz 
der Vorzüq-lichkeit der Bodenkuluu ihren Bedarf nicht selber 
herstellen können, ist die Rolle Frankreichs — die eines getreide- 
exportiereuden Landes.'* 

Aber wie seinerzeit in England, so haben sich die Prophe- 
zeihungen dieser Art auch fiir Frankreich als falsch erwiesen. Trotz 
des überaus langsamen Bevölkerungszuwachses betrug nämlich 
der Überschuss der Ein- bezw. Ausfuhr in Frankreich:') 

Im Jahres« 
duTcliscIinitt 

1827/36 

i837.'4() 

1847/56 
1857/66 
1867/76 
1877/86 
1886/96 

Die Getreideeinfuhr zeigt demnach auch in Frankreich eine 
rasche Zunahme. Die Steigerung wäre übrigens im letzten Jahr- 
zehnt noch bedeutender gewesen, wenn die überaus hohen 
Getreidezölle einerseits und die günstig i n Ernten der Jahre 1894, 



^) Vgl. L'Agriculture etc. I857, S. 48. ■ 

*) 100 kg Mehl werden von der amtlichen Statistik 133 kg an ICörnero 
gleichgesetzt. 

Digitized by Google 



Die '^'^ 

„, Mehreiufuhr Mehraustahr 

Mehreinfnbr Mehrausfanr ^ 

an Weizen Roggen. Hafer, Gerste, Mais und Bacbwetzen 

in 100 kg 

658000 — 37000 

743000 — — 53000 

1284 (XX) — — 305000 

— 225000 — 605000 

4156000 — 3UOOO 

II 671 000 4637000 — 

1 1 174000 6264000 — 
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1895 und 1896 andererseits*) nicht ein ausserordentliches Sinken 
der £infuhr in diesen Jahren bewirkt hatten. Sieht man von den 
beiden letzten Jahren ab, so betrug im Zeitraum 1887/94 der 
Überschuss der Weizeneinfuhr ca. 1 3,2 Millionen und der an den 

iinderen 5 Getreidearten ca. 6,4 Millionen Meterzentner. 

Der Verg-ieich gestaltet sich aber noch interessanter, wenn 
man, ähnlich wie das für England geschehen, die Weizenerträgce 
der Weizeneinfuhr gegenüberstellt. Die letzte französische Agrar- 
enqu^te liefert diesbezüglich folgende 2^hlen: 

Produktion*) Überschuss der iüufuhr über die iiuüiuhr 
U hl 
1831/41 68436000 478000 

1842/51 81 041 000 569000 

1853/61 88986000 1 950000 

1 862;7 1 ■) 98 339 000 3 274 000 

187281 100295000 to66oooo 

1882/91 107096000 150 15000 

Zunahme 38660000 14537000 

m «Vo 57 % 3040 % 

Der Konsum nahm demnach in diesem Zeitraum um ca. 
53,2 Millionen hl zu, während die Produktion FrankriMchs sich 
nur um ca. 56,7 Millionen hl hob. Seit 1877 war dabei die Ein- 
fuhr überhaupt stets grösser als die Ausfuhr. „Frankreich ist/' 
fügt daher diesen Zahlen der Bearbeiter der Enquete mit Recht 
iiin/.u, „ein Land, das Getreide einfühn, und (^s wird in immer 
_^-rüsser»'^l Umfancfc /u einem Getreidc^rinfuhrland .... Denn 
der Bedarf steigt rascher als die Produktion/' . 



') Die Weizenerute Frankreichs wurde im Jahre 1892 auf ca. 109.5 MiH- bl, 
ibi>3 auf ca. 97,8, 1894 auf ca. 122,5, ^^95 ^uf ca. 120,0, 1896 auf ca. 119,7 
berechnet. 

Vgl, Enqutitc dcceuualc de lfc)y2, S. J14. Die Anj^.iLicu über die Produkunn 
.jeruheu uur aul approximativen Schätzungen. Dementsprechend wird deuu auch der 
?>trng einer und derselben Erate von verschiedenen Seiten sehr verschieden geschätzt. 
In seiner Abhandlung „Le mouTement tgjricole" im Novmberheft 1899 des Jonnul 
des EcoQomutes fübrt x. B. Gnndeau n. a. folgende Beredurangen der Ernte des 
Jahres 1898 an: 

Association nationale de la meunerie schätzte den Ertrag auf 137,4 Hill. bl. 
Ministtee de rAgricnlture .... „ „ „ „ 129,0 „ „ 
Com Ttadt News (Liverpool) . . „ ^ ^ „ 135,0 „ „ 
Soci^t^ des Agricnltenis de France „ ^ ^ „ 123,0 „ „ 

Im folgenden werden ansscMiesslich die Ermittelungen des Ackerbauministeriums 
angeführt 

*) Das Jahr 1870 nicht inbegnifen. 
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Als Geg-enstück hierzu sind die Ansichten interessant, die 
der Direktor der „Rapports sp^iaux" üBer die Weltausstellung' 
von 1878 und spätere Minister, Krantz, über diesen Geg^enstand 
äusserte. ,,Schon in naher Zukunft, wenn die Amerikaner ihre 
nüssbmuchten Ländereien so überlasten, dass die Produktion von 
Getreide mit den dort ireofenwärtig' üblichen Methoden unniög"lich 
werden und der Tagf der Verproviantierungsschwierig^keiten für 
die zahlreiche Bevölkerung* herantreten wu-d, werden wir in der 
glucklichen Lage sein» ihnen ein Stück Brod zu reichen, das wir 
unserer Intelligenz und unserem Wissen verdanken.**') 

4c 



Vergleicht man die in Frankreich in den einzelnen Jahrzehnten 
mit verschiedenen Getreidearten bebauten Flächen mit einander, 
so ergiebt sich folgende Obersicht: 



Im JabresdnrchKlmitt 




Fläche in looo ha unter 




Weisen 


Mengkora Reigen 


Geiste 


Hafer 


1815/20 


4610 


900 2590 


1170 


2940 


1821/30 


4890 


89a 2750 


1240 


2850 


1831/40. 


5320 


890 2660 


1290 


2830 


1841/50 


S8oo 


850 2640 


1230 


3000 


1831/60 


6430 


640 2190 


II 10 


3070 


1861/70 


6920 


590 2000 


1120 


3280 




Buchweizen 


Mok u. Hirse Genius 


iC Ivartoffeln 


1815/20 


670 


560 250 




570 


1 82 1 /30 


650 


570 • 280 




590 


1831/40 


690 


590 320 




810 


1841/50 


690 


640 320 




990 


185P60 




660 350 




940 


1861/70 


740 


650 340 




1 150 


Diese allerdiiii^" 


s nur auf 


sehr approximativen 


Schatz 


unq'en 


beruhenden Daten 


deuten 


darauf hin, dass seit 


Beginn der 



20 er Jahre die Pläche unter Mengkom, Roggen und Gerste in 
einem mehr oder weniger raschen Rückgang begriffen ist, ob- 
wohl die Gesamtfläche Frankreichs durch Annexion von Nizza 
und Savoyen (1860) um ca. 1600000 ha, d. h. um ca. 3"/,, zu- 

g-enoniiiuMi hat. Deiiiovirenüber nahm der Anbau von anderen 
Getrridesorten, insbesondere von Weizen und Hafer, g*leich dem 
von Gemüse und Kartoffeln sehr rasch zu. Ähnlich schnell ver- 
grösserte sich in diesem Zeitraum die Fläche der künstlichen 
Wiesen, besät mit Klee, Esparsette u. d. m. Sie belief sich 

') Vgl Journal de U Soc. de Sut. 1880, S. 286 ff. 
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1840 auf ca. 1830000 ha, 1852 auf ca. 2800000, 1862^1 auf 
3 I öo ODO ha. 

Etwas anders gestalteten sich die Verhältnisse in den letzten 
Jahrzehnten, für welche wir bedeutend zuverlässigere Angaben 
schon deshalb besitzen, weil die Fläche Frankreichs unverändert 

blieb. Seit Mitte der 70 er Jahre wird das i lächengebiet der 
verschiedenen Kulturen wie folgt geschätzt: 

Fläche luter 





Weizen 


Mengkoni 


Roggen 

ha 


Gerste 


1876/80 


6900000 


438000 


I 821 000 


1047000 


i«Si/85 


6 936 CX30 


371 (K)0 


I 754000 


1019000 


1 886/90 


6 996 000 


3 r 3 ocK> 


1 6140m 


904000 


1892/96*) 


6989000 




I 5 32 (XX» 


885 000 


1897/98 


6773000 


238000 


I 463000 


836000 




Hafer 


BacWeiten 


llbis und Hirse 


KartoiTeln 


1876/80 


3420000 


652000 


635000 


1 268000 


1881/85 


3623000 


633000 


609000 


1 388000 


1886/90 


3745000 


607000 


556000 


1479000 


1892/96«) 


3885000 


582000 


57SOOO 


1533000 


1897/98 


3939000 


561000 


573 000 


1546000 



Der Anbau von Mengkorn, Rog-Qfen, Gerste und Buchweizen 
ist demnach in Frankreich, ebenso wie in England, in Abnahme 
begriffen, und nur der Weizenanbau zeigte — im Gegensatz zu 
England — eine Zeit lang eine kleine Zunahme, die übrigens, 
trotz des überaus hohen Zollschutzes, gerade im letzten Jahif ünft 
nachgelassen hat. Die hohen Getreidezölle haben demnach den 
Obergang zu den imter heutigen Bedingungen rentabelsten 
Anbausystemen zwar verlangsamt, konnten ihn aber glücklicher- 
weise nicht ganz hinümhalten. Ihr Einfluss gestaltete sich aber 
besonders verderblich auf dem Gebiete der Viehzucht, die seit 
Jahrzehnten den wunden Punkt der französischen Landwirtschaft 
darstellt, weil Frankreich zu den Landern gehört, die einen 

*) Ein Teil dieses Zuwachses ist auf die Aooexion von Nizza und Savoyen 
^ttriickzufnhien. 

t) Das Jahr 1891 musste unberücksicbtigt gelassen werden, da die Angaben 
dafür sehr nnzuyerlässig zu sdn scheinen. Die Fläche unter Weisen wurde nSmlieh 
in diesem Jahr auf 5755000 ha beziffert, gegen ca. 7062000 ha im Jahre 1890 und 
^987000 im Jahre 1892. Es handelt sich offenbar um einen Versuch, durch 
alannierende Nachrichteu t-incu höheren Zollschutz zu erwirken. Im Jahre 1892 fand 
«denn auch thatsächlich eine beträchtliche Erhöhung der ViehzöUe statt* der später 
«ine Erhöhung der Getreidezöiie folgte. 
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relativ sehr unbedeutenden Viehstand haben. Wenn man iiänilich 
das Verhältnis des Viehstandes zur lache unter Getreide, Rüben, 
Tabak, Kartoffeln und anderen Gewächsen, die einer mehr oder 
weniger starken Düngfung bedürfen, berechnet, so erhält man 
nach Angaben Brochs für den Anfang der 80 er Jahre pro Quadrat- 
kilometer folgende Zahlen:') 





Pferde 


K-ühe und Ochsen 


Sciial 




• • 32 


158 


441 




. . . 29 


9» 


141 








1 19 






59 


116 



Frankreich stand also an letzter Stelle, wobei das Vereinigte 
Königreich pro Quadratkilometer um ca. 60 ^/^ mehr an Pferden, 
um ca. 170^/^ melur an Rindvieh und um ca. 2^0% mehr an 
Schafen aufwies als Frankreich. Die tmgünstige Position Frank- 
reichs kommt noch deutlicher zum Vorschein, wenn niaa, um 
den Vergleich zu vereinfachen, nach dem üblichen Masstab 
8 Schafe bezw. 3 Schweine einem Pferd bezw. einem Stück 
Kindvieh gleichsetzt In diesem Fall betrug der Viehstand 
pro Quadratkilometer: 

Jahr Viehstand pro ouadntkilometer 

Grossbiitannien und Irland 1882 266 

Belgien^ 1880 155 

DentschUnd . ^ . 1883 144 

Frankreich 1880 iti 

Der Viehstand Deutschkinds, Belgiens und Grossbritiiuiiiens, 
berechnet pro Quiidratkiiometer der Fläche, die einer Düngung" 
bedarf, üb^ixaf demnach schon zu Beginn der 80 er Jahre den 
Viehstand Frankreichs um ca. 30 bezw. 40 und 140^* 

Die Bedeutung dieses Missstandes, an dessen B'olgen die 
französische Landwirtschaft seit Jahrzehnten leidet, wird durch 
folgende Berechnungen von Tissernnd, des Abteilungschefs im 
Land Wirtschaftsministerium, klargelegt, der die landwirtschaftlichen 
Enqueten von 18S2 und 1892 leitete: „Manschätzt, sagt Tisserand, 
ein Lebendgewicht an Vieh von 500 kg pro ha kultivierter Flache 
als ein Zeichen guter Kultur. Unsere Landwirtschaft hat demnach 
einen grossen Weg zurückzulegen, w^enn sie dieses so erw^ünschte 
Ziel erreichen will."-) Frankreich besitzt eben — nach Ausschluss 



M Broch, La'^crisc aj^ricolc cn Europi-, J. de la Soc. de Stat. 1885, S. Jjff. 
^} VgL Resultats geucraux de l'cuqucte decennale de 1882, S. 182. 
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der Waldilächo — nicht eininal 180 kg an Vieh pro ha der 
kultivierten Flache. Dabei darf natürUch nicht vergessen werden, 
dass die Anwendung" grosser Mengen von Kunstdünger den 
animalischen Dünger ganz oder teilweise ersetzen kann. Die 
englische Landwirtschaft ist aber auch in dieser Hinsicht der 
französischen bei weitem voraus. So erzahlt z. B. Broch in seiner 
Abhandlung „La crise agricole en Europe'', dass das Vereinigte 
Königreich m Beq*inn der 80 er Jahri^ für ca. 50 MiUionen Franken 
Guano, Knochenmehl und sonstiger Dungstoffe importierte, 
während der entsprechende Import Frankreichs, dessen kultivierte 
Fläche fast drei mal so gross war, kaum ein Drittel dieser 
Summe ausgemacht hat^) Im letzten Jahrzehnt soll der Gesamt- 
verbrauch Frankreichs an künstlichem Dünger sich von ca. 
60 Millionen Franken auf ca. 120 MiUionen Franken gehoben 
haben, was bei dem Sinken der Preise eine Verdreifachung der 
Menge der Dungstoffe bedeuten würde.') Das ergiebt aber auch 
jetzt nur einen durchschnittlichen Kunstdüngerverbrauch von ca* 
4 Franken pro ha der Acker- und Wiesenfläche, während zu 
einer erheblichen Steigerung des Ertrages pro ha etwa die 
zehnfache Suninie verbraucht werden müsstc.^j 

Die Geringfügigkeit des Verbrauchs Frankreichs an künst- 
lichen Dungstoffen wird aber noch klarer durch die Thatsache 
beleuchtet, dass nach Angaben der Agrarenqudte von 1892 der 
Wert des animalischen Düngers ca. 832 Millionen Franken be- 
tragen hat Der Wert der künstlichen Dungstoffe hat demnach 
kaum i5*Vw Wertes des animalischen Düngers ausgemacht, 



') Ausserdem standen der eaglischeu Landwirtschaft ausserordentlich grosse 
Mengen von künstlichen DungstofTen in den Abfälleu und Nebenpiodukten dei ge~ 
wältigen Hüttenproduktion Englands zur Verfügung. 

*} Vgl. Rocquignyp La Cooperation de production dans ragrictüture. Paris 1896, 
S, 10 ff. 

*) Graadeau berechnet die Ausgaben für chemische DnngstolTe bei Verwendung^ 
von mineralischen Phosphaten und Schlacken auf ca. 51,5 Franken pro ha, bet Ver- 
vrendung von Phosphatniederschlägen und Superphos])haten auf ca. 58,5 bexw. 64,0- 
Franken. Vgl. Lc mouvement agricole, Journal des Economistes, November 1898» 
S. 196 ff. Sehr nützlich wirken auf diesem Gebiete die ländlichen (renossenschaften. 
So sollen z. B. nach Angaben de Rocquignys (a. a. (). S. 10 ff.) die syudicats agri- 
coies der einzelnen Departements folgende Summen für den Einkauf der Dunsjstofte 
ausgegeben haben: Vicnne und Charente-Inferieure c;>. i Mill. Franken. Loire- 
Infcrieure ca. 900 ODO, Sarthe ca. 800 Tausend, Indre ca. 560, Ardeanes 500 — 600,. 
eher, Loiret, Mayenne ca. 400 Tausend Franken. 
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hat demnach die oben festg-estellte ungfenugfende Quantität an 
letzterem kaum irg-endwie erheblich ausgleichen können. 

Wie langsam das Verständnis für die Bedeutung- eines 
starken Viehstandes in Frankreich heranreift, lässt sich au^ 
folgenden Daten ersehen, die bei den landwirtschaftlichen Enqueten 
der Jahre 1862, 1882 und 1892 ermittelt wurden. Nach £li- 
miniening' von EIsaas-Lothringen zählte man in Frankreich:^) 

im Jahre Ztt- oder Abnahme 1862 — 189s 

1862 1882 1892 absolut in 

Pfeide 2771000 «838000 2795000 24000 -1- 0,S% 

Rindvieh 12368000 12997000 13709000 1341000 + U*4% 

Schafe 29227000 23809000 21 116 000 -^8111000 ^27,8% 

Schweine 5812000 7147000 7421000 + 1609000 '{•27,6^14 

Tm Laufe von 30 Jahren hat demnach der Viehstaiid 
irxankreichs nur unbedeutend zugenommen dabei war hinsichtlich 
der Zahl der Pferde seit 1882 sowie der Schafe seit 1862 noch 
ein Rücl^ang zu verzeichnen. Demgegenüber wurde in Ghross- 
britannien folgender Viehstand ermittelt: 

Im Jahreüdurchschnitt Zu- uder Abnahme 

1871/75 1876 '80 1881/85 1891/92 absolut in '»o 

Pferde I 288 Cxx) 1406000 I4I4OOO 1503 000 -)- 215 OOO 17,7% 

Rindvieh 5913000 5810000 6110000 6899000 -j- 1 086 OOO 18.7% 

Schafe 28790000 27905000 25314000 28734000 — — 

Schweine 2 485 000 2 274 000 2 433 000 2513 000 — — 

Der Bestand an Pferden und Rindvieh nahm demnach in 
Grossbritannien, obwohl der beobachtete Zeitraum bedeutend 
kürzer war, viel schneller zu als in Frankreich. Dieser Umstand 
gewinnt noch mehr an Bedeutung, wenn man sich vergegenwärtigt^ 
dass Grossbritannien schon vor Jahrzehnten pro ha einen be- 
deutend grösseren Viehstand aufwies als Frankreich, und dass 
auch die Qualität resp. das (gewicht des eno-]ischen Viehes die 
fraglichen Kigenschaften der französischen Kassen, im grossen 
xuid ganzen bei weitem überragen. Ein grösseres Interesse be- 
ansprucht aber auch die Thatsache, dass der Schafbestand 
Grossbritanniens — nach einem vorübergehenden Rückgang — 

') Resultats generaux de l'enquete deceunale de 1892, $. 222. Uber die Art 
der Sammlung der statistischen Daten hinsichtlich des Viehstandes und deren Zu- 
verlässigkeit in früherer Zeit vgl. u. a. Legoyt, Le betail en France, Journal de ia 
Hoc, de Stat. 1H64, S. 222 fr. 

-} Diese Zunahme ist übrigens zum grossen Teil auf die schärfere Erfassung dtt 
Zählob jckte zurückzuführen. Vgl. darüber S. 77if. 
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im Geq-ensatz zu Frankreich') wieder einen beträchtlichen Zuwachs 
aulweist. 

St^hr auffallend ist, dass die französische Landwirtschaft 
g-erade in der neuesten Zeit wenigf geneigt zu sein scheint, den 
Viehstand erheblich zu vermehren. Darauf deuten mdirekt 
folgende- Angaben der letzten Agrarenquäte über die Flache 
unter künstlichen und natürlichen Wiesen und Weiden hin: 

Künstliche W iesen Natürliche Wiesen und Weidea 
(prairies artificielles) (pres natorels et herbages) 

ha ha 
1862 (89 Departements) 2773000 5 021 000 

ibSz (8ü „ ) 3130000 594O000 

1892 (86 „ ) 3222000 6231000 

Gerade die neuere, unter dem Zeichen des Hochschutzes 
für Getreide und Vieh stehende Zeit zeigt demnach eine ausser- 
ordentlich langsame Zunahme der Fläche unter Wiesen und 
Weiden. Das lang^me Anwachsen der Bevölkerung* scheint 

auch hier ein wichtiges H(Miinmis für den FortschriU abzugeben, 
wie das aus folgenden Angaben über die Zahl der Kühe in 
Frankreich und Grossbritannieu hervorgeht;-) 

Zahl der Kühe in 
Grossbritannien*) Frankreich 

1886/90 2499000 6428000 

1891/92*) 2654000 6504000 

Zunahme 155000 = 6.2 % . 76000 = 1,2 ^/o 

Die Zahl der Kühe nahm demnach in Frankreich ent- 
sprechend dem langsameren Bevölkerunj^szuwachs viel langsamer 

'/u als in Grossbritannieu. Dabei dar! nicht ausser Acht gelassen 
werden, dass der durchschnittliche Milchertrag, den eine Kuh 
Uefert, in England bei weitem grösser ist als in Frankreich, wo 



Manche französische Agronomen und Xatioualukonomen sehen in dem Ruck- 
gang der Schul/.ucht iu Frankreich ein Zeichen des Fortschrittes. Von vielen wird 
dabei übersehen, dass die Schafzucht, sofern sie, wie das in F^Ui^iaud der Fall ist. 
vorwiegend auf die Liefentng von Fleisch gerichtet ist, keinesw^ Rückstäudigkeit 
der Kultur anznxeigen braucht. 

*) Vor 1885 hat man in Frankreich die Kühe xusammen mit den Färsenkalbem 
aufgefnhrt 

") Cows and Heifers in Milk or iu Calf. 

*) Hier sind nur die Ziffern bis sum Jahre 1892 angeführt, well die Dürre des 
Jahres 1893 Vtehstand fast aller westemopllschen Lander bedeutend desimäert 
hat. Mau zählte se. B. in Frankreich im Jahre 189a 13364000 Rindviehstacke, im 
Jahre 1893 dagegen nur 12155000. 
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die Kühe noch gfrösstenteils zu schweren Feldarbeiten verwendet 

werden.*) Die Rückwirkung* der lang-samen Zunahme der Milch- 
produktion Frankreichs auf die Rentabilität seiner Landwirtschaft 
lässt sich auf Grund der Schwankungen beurteilen, denen die 
Preise der Milch unten\'orfen waren. Tm Jahrzehnt von 1886 
bis 1895, in welchem der Weltmarktpreis des Weizens zwischen 
23 und 37 und der Preis des Hafers zwischen 14V« und 20 Shillinge 
pro Imperial Quarter schwankte, wies der Durchschnittspreis der 
Milch in Frankreich nur Schwankung-en zwischen 16,0 und 
15,2 Franken per hl auf. Und im Jahre 1894, das die niedrig-sten 
Notierungen für Weizen in diesem Jahrzehnt zeigte, hat der 
geschätzte Wert der Milchproduktion FVankreichs — mit 
ca. 1 190000000 Franken — ca. % des geschätzten Wertes der 
Weizenemte ausgemacht Relativ noch günstiger als die Schwan- 
kungen des Preises der Milch gestalteten sich die Schwankungen 
der Preise des Fleisches,*) der Butter, der Eier u. s. w-. Die 
Agrarenquete von 1892 giebt z. B. hinsichtlich der Butter an. 
dass ihr Preis in den einzelnen Departements zwischen 1,52 und 
3 Franken pro kg stand während im Jahre 1882 die Preise 
sich zwischen 1,10 und 3 Franken bewegten.^) Die Verbesserung 
der Transportmittel hat demnach die Mindestpreise beträchtlich 
erhöht, der Höchstpreis blieb stationär. 

Die Verluste, welche die Dürre des Jahres 1893 in Bezug 
auf den Bestand an Kühen zur Folge hatte, sind in (Trossbritaiinieii 
wie in Frankreich nunmehr ziemlich gut gemachtworden. 
In beiden Ländern nimmt die Zahl der Kühe wieder fast von 
Jahr zu Jahr zu, wie das aus nachstehenden Zahlen zu ersehen ist: 





Zahl der Kühe in 


Jahr 


Grossbfitaaiiien 


Frankreich 


1891 


2 657CX>o 


6558000 


1894 


2460000 


6229000 


1895 


2486000 


6360000 



') Diesem Unistande ist auch -\K'eseutlich zuzuschreiben, daüs die absolute Zahl 
der Kühe in Frankreich so gross ist. Die Statistiqne agricole annuette giebt leider 
keine speziellen Nachweise über die Zahl der Milchkohe. 

^ Der Gesamtwert des Fleisches der geschlachteten französischen Tiere (einschL 
der Ausfahr) betrug im Jahre 1862 ca. 1060 MiU. Franken gegen ca. 1630 besw. 
1740 Millionen Franken in den Jahren 1882 bezw. 1892. Der Wert des Fleisches 
der Pferde, Esel, Maulesel etc. wurde ^or 1892 nicht ermittdt Er ist daher anch 
in der betr. Zahl für 1892 — 1740 MiU. Franken — nicht inb^ilTen. 
Vgl. Enquete decennale de 1892, S. 308 fr. 
' *) Vgl. Enquete decennale de 1882, S. 2440: 
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Zahl der Kühe in 



Jahr 



Gronbritatmien 



Frankreich 



1896 

1897 
1898 



2513000 
2532000 
2587000 



6351000 
6444000 
6473000 



Etwas anders gestalteten sich die Veränderung-en im sonstigfen 
Rindviehbestande Frankreichs. Unter dem Einfluss der immer 
schärfer werdenden Krise haben die französischen Landwirte 
bis in die Mitte der 80er Jahre einen immer ^össeren Wert 

auf die VeriuchruiiiJ ihres Viehstandes g'elegft. Dementsprechend 
stieg- auch der Bestand an Stieren, Ochsen und Kälbern folgender- 
massen. 

Im JahrcsdurcbschuiU Zahl der Ochsen and Stiere Zahl der Kälber 

'S75/77 2389000 I 710000 

1882/84 2 469000 1 8 7 5 000 



Zu g'leicher Zeit stieg* auch die Zahl der Kühe und Färsen- 
kälber von ca. 7 298000 auf ca** 7 466 000, d. h. um ca. 1 68000 Stück, 
Im g-anzen nahm demnach der Rindviehbestand Frankreichs von 
1^75/77 bis 1882/84 um mehr als ca. 400000 Stück zu. 

Im Jahre 1885 sind nun 7Avei wichtijj^e Kreij>'nisse eiiiLjetreten. 
Man hat von da an in die Stiitistik auch deu jungen Nachwuchs 
aufg^enommen. Im Jahrgang 1885 der Statistique agricole annuelle 
wird darüber folgendes berichtet: *„Die Differenz zwischen dem 
Gesamtbestand von 1885 und dem Gesamtbestand in früheren 
Jahren, wie er in der Statistique g^n^rale de la France ang-egeben 
ist, erklart sich dadurch, dass früher der gTÖsste Teil des junfifen 
Nachwuchses (eh'vps), mit Ausnahme einigfer Departements, in 
diesen Angaben nicht inbeg-riffen wiu:." Die Wirkung" der nun- 
mehrig'en Aufnahme des Jungviehs in die Statistik auf den 
Gesamtbestand an Rindvieh lässt sich daraus beurteilen, dass 
man im Jahre 1885 ca. 1200000 im Jahre 1886 ca. 1228000 
solcher Tiere ermittelte. 

Seitdem ist ihre Zahl mit ca. i 252000 im Jahresdurchschnitt 
1891/92 und ca. i 274000 im Jahresdurchschnitt 189Ö/97 ziemlich 
unverändert gebheben. 

Bei Fortlassungf dieses jung-en Nachwuchses gestaltet sich 
der Zuwachs an Rindvieh folgendermassen: 



Zunahme 



80000 



165 000 
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Im Jahres- 
durchschnitt 

188689 
1890/92 
1896/97 



Stiere 



Arbeitsochsen 



IkCastochsen 



Junge Ochsen u. 
Färsenkälber^) 



324000 
321 000 
303000 



I 397000 
I 396000 
I 338000 



502000 
492000 
494000 



2432000 
2468000 
2544000 



Diibi'i dar! nicht vergossen werden, dass der Schafbestiind 
Frankreichs allein von 1882 bis i8q:? von ca. 23,8 auf ca. 21,1 
Millionen Köpfe gesunken ist,-) wtis einer Abnahme von ca. 
350000 Rindern g-leichkommt. Denn die landwirtschaftliche 
Enquete vom Jahre 1892 schätzt das jährliche Durchschnitta- 
quantum an Dungfstoffen, das von einem Rind geliefert wird» 
auf ca. 3700, das von einem Schaf auf ca. 440 kg. Berück- 
sichtigt man dazu, dass die Enquete die Düngermenge, die von 
einem Stier oder einem Arbeitsochsen jährlich geliefert werden 
kann, auf ca. 4,8 Tonnen, von einem Mastochsen auf ca. 6,1 Tonnen, 
von einem jungen Ochsen oder einem Färsenkalb dagegen nur 
auf 3,0 bezw. 2,4 Tonnen veranschlagt, so geht aus den Angaben 
über den Viehstand Frankreichs im Zeitraum 1886 bis 1897 her- 
vor, dass das Gesamtquantum an animalischem Dünger sich in 
diesem Zwischenraum kaum geändert hat.*) Demgegenüber hat 
Grossbritannien seinen Rindviehbestand — auch nach Ausschluss 
der Kühe — allein von 1888/89 bis i8qi'02 von ca. 3692000 
auf ca. 4245000, d. h. um ca. 550000 Köpfe, vermehrt. Und 
auch der Viehbestand im Jahresdurchschnitt 1896/97 überragte 
dort — trotz der Dezmiierung durch die Heumissemte des 
Jahres 1893 — den Bestand der Jahre 1888/89 um mehr als 
280000 Köpfe. Ahnlich wies auch der Schafbestand Englands 
dem Bestand im Jahresdurchschnitt 1888.89 gegenüber eine 
Vermehrung auf. Kr betrug nämlich 1888 8q 25,4 Millionen 
Kopie, gegen 28,7 Millionen 1891/9^ und ca. 26,5 Millionen im 
Jahresdurchschnitt 1896/97, was hinsichtlich des gelieferten 
Düngerquantums einer weiteren Zunahme von ca. 400 000 bezw. 
130000 Rindstücken gleichkommt. 

Die wichtigste Ursache für dieses langsame Anwachsen des 

Bouvilions et genisses. 
«) Vgl. S. 74 ff- 

*) Auch die offizielle Agrarenquete von 1892 schätzt den Wert des animalischen 
Düngers, der der französischen Landwirtschaft zur Verfügung stand, im Jahre 1882 
auf ca. 838, im Jahre 1892 dagegen nur auf 832 Mill. Franken. Da der Wertmas»- 
^tah unverändert blich, so deuten diese Zahlen auch auf einen völligen Stülstaud hin» 
sichtlich der Menge hin. Vergl. Enquete decennale de 1892, S. 440 ff. 
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Viehbestandes in Frankreich sind die hohen Viehzölle, die seit 
T 885 eingfeföhrt wurden. Dieser Zoll, der von 1885 an 25 Franken 

i ür den Ochsen, 12 I/ritnken für die Kuh und 4 Franken pro 
Kalb betrag-cn hat,^) wurde zunächst 1887 und dann im Jahre 
1 892 jedes Mal beinahe verdoppelt, so dass er in seiner ge^en- 
wärtigfen Höhe — 10 Franken pro 100 kg des Lebendgewichtes 
der eingeführten Rinder — ca. 15 bis 20 \ des Wertes der 
Fleischprodukte ausmacht. Ähnlich wird gegenwärtig ein Zoll 
von 10 Franken pro Meterzentner des Lebendgewichtes der ein- 
geführten Schafe und von 15,5 i- ranken pro Meterzentner des 
Lebend «gewichtes der eing-eführten Lämmer erhoben, was die 
Verteuerung auch dieser Fieischsorten von 20 bis 25 ^'/p bedeutet, 
>Joch höher ist der Zoll auf eingeführtes frisches Fleisch. Er 
beträgt nach dem Tarif von 1892 flu: das Hammelfleisch 
32 Franken, für das Fleisch der Rinder 25 Franken pro 100 kg. 

Unter dem Einfluss dieses Hochschutzes verminderte sich 
der Uberschuss der Einfuhr über die Aiistuhr folgen der müssen: 

Kinder Schafe und Lämmer 

1872 '81 127900 1655000 

1882/91 61 100 1630000 

1892/96 65300«) 1534000 

Noch schärfer tritt die Abnahme der Einfuhr aus den Mit- 
teilungen diji letzten Agrarenquete über die Zahl der aus dem 
Auslände eingeführten Tiere hervor, die 1882 und 1892 in P'rank- 
reich geschlachtet wurden. Ilure Zahl betrug: 



*) Vor 1885 lauteten die entsprechenden Rubriken des Zoütiirils loigendermassen : 









Im Jahre 








1853 


1874 


1881 
Franken 


1885 


1887 


Ochsen 


3 


3J4 


15 


2S 


38 


Stiere 


3 


3*74 


8 


12 


12 


Kühe 


I 


1.25 


8 


12 


20 


Jungochsen 


I 




5 


8 


8 


Kälber 


0.25 


0.31 


1,50 


4 


8 


Schafe 


0,25 


0,31 


2 


3 


5 


Schweine 








6 


6 



Der Zoll vom frischen Fleisch betrug nach dem Zolltarif von l88l 3, nnd nach 

dem von 1887 7 Franken pro 100 kg. Der Zoll vom gesalzenen etc. Fleisch 4,50 betw. 
8,50 Franken. Vgl. Lecouteux, Cours d'economie ruraie, Paris 1889, 1. Band, S. 443. 

^ Darunter 1 8^.60(5 be7;w. 1 28.90(1 Rinder, die 1 894 und 1895, wesentlich zur 
Ven-ollständigunf; des durch die Dürre des Jahres 1893 stark dc/imierten Bestandes, 
cingelübrt wurden. Die Mehreiafubr der übrigen 3 Jahre war demnach fast gleich o. 
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Ochsen, Kühe 
Kälber 

Schafe, Lämmer 
Schweine 



1882 
105 200 
46 800 

2 Ol 1 6CX> 

48900 



1892 

21 800 
2 200 

1 349 700 
12 500 



Abnahme 
79% 
95% 

33% 



Ähnlich ist auch der Oberschuss der Einfuhr über die Aus- 
fuhr an verschiedenen Fleischprodukten ') von ca. 99 400 Tonnen 

im Jahresdurchschnitt 1888/92 auf ca. 49500 Tonnen im Jahres- 
durchschnitt T8g3/g() QT^NSunken. 

Um dieses Defizit der Einfuhr zu decken, musste natürlich 
der eigene Viehstand stärker in Anspruch genommen werden. 
Die Agrarenqu^te von 1892 liefert denn auch folgende Angaben 
iiber die Zahl der Schlachtunj^en: 

In Fraukreich geschlachtetes Vieh einschl. der Ausfuhr. 

1882 1892 Zunahme 

Kühe, Ochseu 2059000 2 141 (xxi 82 (xxj 

Kälber 3 241 ooq 3 528 000 287 000 

Schafe, Lämmer etc. 7 561000 8023000 426000 
Schweine 3978000 4904000 926000 

Die Kurzsich tiq-keit der ajüT-arischen Hochschutzzollpolitik Uisst 
aich aber noch an der Hand von zwei anderen Thatsacheu be- 
urteilen. Die hmdwirtschaftHche Enquete vom Jahre 1892 gfiebt 
folgende Zahlen über den Fleischkonsum der Städte mit einer 
Bevölkerung von über 10000 Personen: 



Jahr 


BevÖlkerang 


Fldtcfikonsun in Tonnen ä 1000 kg 

Rindfleisch Andere« Fleisch 


FIcischl;<_)ri-;i:m 
eioschU der Hinfuhr*) 






geschlachtet in den 


Kcnannten Städten 


ä 1000 


Kopf der Bev, 


i«39 


5 076 000 


146 500 


82 600 


248500 


48.9 kg 


1844 


5 343 ^f^'^ 




JOI CKK) 


277 800 


52.0 „ 


1849 


5 829 ( >* X) 


I 74 9< H> 


94 f>fK> 


299500 


47 »7 •» 


1854 


6 277 IM«) 


195 IOt> 


91» (»1 tl 1 


335700 


47.7 t. 


1862 


7 831S iHXJ 


250400 


I 2 8 5 1 H 1 


422 3(x> 


53'9 ». 


1807 


8 34 1 000 


268 500 


1 5 » 3« »t» 


482 8<x> 


57.9 


1872 


8 2b^(.XKi 


2 ; 1 000 


159900 


458 bot) 


. - - 1», 


1877 


8704000 


302600 


163 200 


541 900 


62,3 


1882 


9841 000 


355 «00 


1 96 300 


635700 


64,6 „ 


J887 


10480000 


366 100 


198 100 


635900 


60,7 „ 


1892 


II 231 000 


364 200 


204300 


640000 


57.0 " 



Nach einein vorübergehenden Rückgfang" des Eieischkonsums 
um die Mitte dieses Jahrhunderts, der wesentlich dem Einfluss 



') Viandes fraichcs, tlepecees, salees et fuinees. 
*) Ohne Pferdefleisch. 

Folge der Katastruphe vc»n 1870,71. 
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der Ereijafnisse des Jahres 1848 und den übi^nius hohen Getreide- 
preisen des Jahres 1854 zucfe schrieben werden muss — der 
Weltmarktpreis des Weizens betrug' in diesem Jahr ca. 72 Shillinge 
pro Imperial Quarter gegen ca. 53 Shillinge im Jahre 1853 und 
ca. 41 bezw. 39 Shillinge in den vorhergehenden Jahren — hat 
der Fleischkonsum der stadtischen Bevölkerung- in der Ära der 
liebenden liandelspoUiik beträchtlich zugfenommen. Seit den 
80 er Jahren, nach der Inauqiirieruniif der agrarischen Hoch- 
schutzzollära, zeigft demgegenüber der Fleischkonsum der Städte 
einen stetig-en Rückgang. Im Jahre 1892 sehen wir ihn wiederum 
auf das Niveau der 60 er Jahre gesunken. 

Ähnliches ist von Paris zu berichten, wo der Fleischkonsum 
im Laufe der beiden letzten Jahrzehnte sich folgendermassen 
gestaltet hat: 

Im Jahrcsdurchschuitt*) Fieiacbkonsam pro Kopf der Bevölkerung 



Um die Wirkungen erkennen zu lassen, welche diese Ver- 
ringerung ihres Absatzgebietes für die französische Landwirtschaft 
zur Foljafe haben musste, ^enüg-t es darauf hinzuweisen, dass der 

durchschnittliche Fleischkunsuin pro Kopf der Bevölkerungen in 
Paris n^'il JSfrösser war als im übriüft'n l- rankreich und sog-ar 
ca, 3 mal grösser als der durchschnittliche jährliche Fleischkonsum 
der städtischen und ländlichen Kommunen mit weniger als 
10000 Einwohnern. Zusammen mit allen anderen Städten mit 
mehr als 10000 Einwohnern hat Paris bereits zu Beginn der 
90 er Jahre etwa die Hälfte des gesamten in Frankreich ge- 
iichlachteten Viehes konsumiert. 

Die Anhäng^er des Hochschutzes auf Produkte der Land- 
wirtschaft pflegen demgegenüber darauf hinzuweisen, dass der 
durchschnittliche Fleischverbrauch der Kommunen mit unter 
10000 Einwohnern von 1882 bis 1892 von ca. 21,9 auf ca. 26,2 kg 
gestlegen ist Dabei wird geflissentlich übersehen, dass der 
Fleischkonsum dieser Kommunen auch im Zeitraum von 1862 

>) Der besseren Vergleiclibarkeit wegen worden die Jahre 1878 und 1SS9, in 
wdcben die AtuwteUttngen einen {{rossen Bevölkerungszufluss nach Paris veniisachten. 
attsgcschlossen« 

Coldttein, Uevolkeraiifsprobleiiie. 6 



1876/80 
1881 '85 

1 886,90 
I 891 ,'95 
I 89() 97 



76 kg 
76 



76 r, 

73 

70 



Digitized by Google 



— 82 — 

bis 1882 von 18,6 auf 21,9 kg gestieg-en ist. In der zuletzt 
jrenannten Periode der liberaleren Handelspolitik hatte denmach 
der Fleischkonsum der städtischen und der ländlichen Bevöl- 
kerung eine Steigerung aufzuweisen, während umgekehrt der 
agrarische Hochschutz der letzten Jahrzehnte ein rasches Sinken 
des Fleischkonsums der städtischen Bevoikerung zur Folge 
gehabt hat. Der Vergleich wäre aber noch ungünstiger für die 
Anhänger des Hochschutzzolles ausgefallen, könnte man den 
Einfluss der Verschiedenheit des Preisstandes aussondern. Das 
Jahr 1882 zeichnete sich nämlich durch ausserordentlich hohe 
Jbleischpreise aus, wie das aus folgenden Angaben der Agxaxenquete 
von 1892 hervorgeht: 

I^s ]>ro kg in Centimet 





1862 


1882 


1892 






158 


146 


Hammelfleisch . , , 


124 


176 


169 


Schweiiiefleisdi . . 


126 


151 


131 



Würde der Preis des Jahres 1882 weniger hoch gewesen, 
so wäre — unter gleichen Umständen — auch der Konsum 
dieses Jahres ein grösserer. Das hätte aber eine Steigerung des 
' Konsumzuwachses von 1862 bis 1882 und eine Verminderung' des 
Konsumzuwachses von 1882 bis 1892 zur Folge gehabt Die 
Verbrauchszunahme der ländlichen Bevölkerung in der Periode 
der liberalen Handelspolitik würde dann noch schärfer hervor- 
treten. Zur IHustrierung des Gesagten können iolgende Angaben 
genügen. Im Jahre 1894 kostete i kg Ochsenfleisch in Parts 
ca. 1,62 Franken und i kg Schweinefleisch ca. 1,44 Franken, 
gegen ca. I131 bezw. 1,15 Franken im vorhergehenden Jahr. Im 
Zusammenhang damit und unter Mitwirkung der hohen Ge- 
treidezölle sank dementsprechend auch der Gesamtkonsuni an 
frischem Fleisch in Pnris von ca. 188 Milhonen kg im Jahre 1893 
auf ca. T77 Milhonen kg- iin Jahre 1894. Die Wirkungen dieser 
Verteuerung der wichtigsten Lebensmittel liessen sich noch in 
den folgenden Jahren beobachten. Demgegenüber folgte z. B. 
dem beträchtlichen Sinken der Preise des Ochsen- und des 
Schweinefleisches von 1886 auf 1887 von 1,50 bezw. 1,29 Franken 
auf 1,33 bezw. 1,17 Franken pro kg eine Zunahme des Gesamt- 
konsuins der Pariser Bevölkerung von 176,2 auf 185,0 Millionen kg. 
Selbstverständhch spielen bei allen diesen Veränderungen des 
Konsums auch zahlreiche andere Momente eine grosse Rolle, 



Digitized by Google 



— 83 — 



deren Einfluss nur schwer festzustellen ist, so insbesondere der 
Wechsel der allg-emeinen Konjunktiir.*) 

Unter dem Einfluss der liberalen Handelspolitik der 60 er 
und 70er Jahre stieg- nach Angaben der Agrarenqueten der 
Verbrauch an Fleisch vom in Frankreich geschlachteten Vieh 
von ca. 26 kg pro Kopf der Bevölkerung im Jahre 1862 auf 
ca. 33 kg im Jahre 1882, d. h. jährlich um ca. it35*Voi während im 
Zeitraum von 1882 bis 1892 der Verbrauch nur von 33 auf 35 kg*) 
g-estiegen ist, was einem jährlichen Zuwachs von 0,6*/^ gleichkommt. 

Noch drastischere Zahlen ergeben sich wenn man nur den 
Verbrauch an Rindfleisch in Betracht zieht. Während der 
Konsum desselben pro Kopf der Bevölkerung Frankreichs von 
1862 bis 1882 sich von 12,8 auf 18,2 kg hob, betrug die Steigerung 
im Zeitraum von 1882 bis 1892 nur 0,8 kg. Der jährUche Ver- 
brauchszuwachs belief sich demnach im Zeitraum 1862 bis 1882 
auf ca. 2,i\, im Zeitraum 1882 bis 1892 dagegen nur auf 0,4%. 
Um eine richtige Würdigung dieser Erscheinung zu ermöglichen, 
iiiuss noch hinzugefügt werden, dass der Getreidekonsum, wie 
wir bald .sehen werden, in der erst^'f^ii Zeitperiode rasch zu- 
genommen hat, während er seit inaugurierung des Hochschutzes 
in rascher Abnahme begriffen ist 

Der agrarische Hochschutz hat demnach nicht nur den 
Fortschritt der Landwirtschaft gehindert, indem er einen lang- 
samen Zuwachs des Viehstandes zur Folge hatte, sondern er hat 
auch zur Einschränkung des Konsums in den besten Absatz- 
gebieten der Landwirtschaft — in den Städten — Anlass gegeben. 

* 

Der geringe Viehstand Frankreichs hat eine mangelhafte 

Düngung der Felder zur Folge, zumal, wie wir gesehen haben, 

') Bei Veifolgimg des Einfluises der hohen Sdiutnölle auf den Fleischverbrauch 
darf natürlich auch der Einflu» des Ernteertrages, scnrie der Getreidepreise nicht 
übersehen worden. Dabei kommen natnrlich aadi die Getreidepreise und Ernte- 
ergebnisse des Torhergdienden Jahres in Betracht. Der Weizenotrag des Jahres 1882 
-war besser, als im Jahre 1892 (17,7 hl per ha gegen ca. 15,7 hl). Die Erträge der 
Jahre t88l und 1891 vraren beide sehr schlecht (13,9 und 13.5 hl per ha). Der 
Weizenpreis betrug in den Jahren 1881 und 1882 22,2 bezw. 19,3 Franken per hl, 
J891 und 1892 20,5 und 17,8 Franken. Die relativ sehr hohen Preise der Jahre 
1881 und 1882 konnten zwar die Kaufkraft der Getreide verkaufenden Landwirte er- 
höhen, mussten aber bei dem Teile der ländlichen I5evölkerung,. der Getreide hinza- 
kaufen muss, eine entgegengesetzte Wirkung hersu^rrufen. 

^) Ohne Esel- und Fferdefleisch, deren Konsum vorher nicht ermittelt wurde. 

6* 
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der französische Bauer nur gfanz unbedeutende Mengten von 
künstlichen Ijungfstoffen verwendet. Kein Wunder, dass unter 
diesen Umständen die Krträsre der französischen Landwirtschaft 
— trotz der vorherrsch<^nden Kieinkultur — uin mehr als die 
Hälfte g'eringer sind als itn Vereinigften Königreich. Diefranzösische 
Agrarenqu^te vom Jahre 1892 giebt diesbezügflich folgende Mit- 
teilungen. Der Ertrag pro ha betrug: 

im Vereinigten im Vereioigteu König* 
in Frankreich Konigtdcli tdch mehr 

Weizen i6wt hl 23,8 hl 45 % 

Hafer 22,8 „ 35,8 „ 57 „ 

Gerste 18,5 „ 31,2 „ 69 „ 

Diese Unterschiede werden aber noch g^rösser, wenn man 
dielirträg-e im Jahresdurchschnitt 1890/94 mit einander vergleicht. 
Denn das Jahr 1892 war für England sehr ungünstig. Im Jahres- 
durchschnitt 1 890/94 betrug nämlich der Ertrag pro ha: 

im Vereinigtea im Vereiuigteu Ivöuig- 

in Frankreich v~ • • 1. 11. 1. 

Königreich reich mehr 

Wei£ea 15*5 hl 26.2 hl 69% 

Hafer 21,7 „ 36,4 „ 68 », 

Gerste 18,5 „ 30,3 „ 64 „ 

Ähnhche Diff er (^nzen wurden bereits im 18. Jahrhundert von 
Arthur Young in seinem Werke Voyag-es en France (IL Band, 
S. 328) festgestellt. Young schätzte das Verhältnis des Durch- 
schnittsertrages an Weizen und Roggen in England zu dem 
Durchschnittsertrag in Frankreich gleich etwa 25 zu 18. Der 
um ca. A-o^iQ grössere Ertrag- der englischen Landwirtschaft wird 
von ihm dabei ausschliesslich der intensiveren Kultur zugeschrieben- 
Auf S. 3 30 sagt er z.B. : „Qu'il me soit encore pernns d'obsorver que It 
sol de France est presque partout nieilleur que celui d'Angieterre. 

In Übereinstimmung damit vertreten auch alle unparteiischen 
Beobachter seit Jahrzehnten die Ansicht, das zur Überwältigung 
der Krise die französische Landwirtschaft die jetzt noch vielfach 
sehr extensive Kultur in eine intensivere verwandeln müsse. 
„Mehr künstlichen Dünger, Vergrösserung- der Fläche unter 
"Wiesen und Verininderung der Fläche unter Getreide, das 
allem kann, sagt Broch, dazu führen, ein richtiges Ver- 
hältnis zwischen der kultivierten Fläche und dem zur Ver- 
fügung stehenden Dungstoffen herzustellen.***) Und ähnlich 

') Vgl. Broch, La ccise agricole en Enrope, J. de La Soc. de Stat. 1885, S. 34. 
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äussert sich darüber Victor Riston: „\Vcnig"er Getreide, mehr 
Wiesen, mehr Milch und Käse, eine verständigfe Aufzucht gut 
ausgewählter Viehrassen, eine sorgfältige und intellig-ente Wirt- 
schaftsweise — das ist das ganze Geheimnis^.') 

Das Verständnis dafür schreitet aber in Frankreich nur sehr 
lang-sam fort. Denn die Enqudten der Jahre 1862, 1882 und 1892 
erg'eben folgende prozentuelle Verteilung der Fläche Frankreichs: 

1862 1882 1892 

Getreide 28,77 **»S^ *8»o6 

Geiftüse- und Gartenbau 1,32 1,46 1,33 

Kartoffel 2,27 2,53 2,68 

Zuckerrüben 0,25 0,45 ü,5I 

Weinbau 4,27 4,15 3,40 

{• titterp9:mzen 0,71 

ivuubtJjche Wiesen 5''^ 

Xatürliche Wiesen und Weiden . . . 9,24 

Waldfliiche 17,16 17,88 18,03 

Fläche unter anderen Kulturen und hirache 12,4! 9,00 8,62 

Nicht kultivierte Fläche 14.17 12,36 12,32 

FiSche unter Häusern, Eisenbabnen etc. . 4,33 4,34 4,53 

Die Fläche unter Futterpflanzen, künstlichen und natürlichen 
Wiesen und Weiden nimmt demnach in Frankreich nur sehr 
langsam zu. Von grösster Wichtigkeit ist dabei, dass gerade 

das letzte Jahrzehnt, das unter dem Stern des Hochschutzzolles 
für Getreide und Vieh stand, auch hier den geringsten Fortschritt 
aufweist. Denn die Fläche unter Futterpflanzen, künstlichen und 
natürlichen Wiesen und Weiden nahm in diesem Zeiträume 
etwa zwei Mal*) langsamer zu als in der vorhergehenden Periode. 
Besonders auffällig ist, dass nicht nur der Antheil der künstlichen 
Wiesen an der Gesamtflache 1882 und 1892 fast unverändert blieb, 
sondern dass auch der Anbau der Futterpflanzen in diesem Zeitraunu* 
relativ nur ganz gering-e Fortschritte aufwies, während von 
1862 bis 1882 die Fläche unter Futterpflanzen sich beinahe ver- 
vierfachte. Die Agrarkrisis selber kann man schon deshalb 
nicht als Ursache des langsamen Fortschrittes bezeichnen, weil 
England, das weder Vieh- noch Getreidezölle besitzt, gerade 



*} Vgl. Victor Ri«ton. Quelques mots siir la ciise i^oole et rindnstrie fro- 
magiire en Lcwiaine, Nancy 1892, S. 14. 

*) In Grossbritannien umfaist die Fliehe unter Futterpflanzen, Wiesen und 
Weiden ca. */s Gesamtfläche des Landes. 

*) Die Verschiedenheit der Zvlschenseitränme ist hierbei in Anrechnung gebracht 
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unter dem Einfluss der Krise eine rasche Ausbreitunj^ der 
Fläche unter Wiesen und W«Mdcn mit der damit verbundenen 
Ausdehnung der Viehzucht und Milchwirtschaft vorgenommen hat 
Der hohe Schutzzoll hat demnach den Fortschritt gehindert 
Dies tritt noch klarer zu Tage, wenn man den Wert der Getreide- 
ernte mit dem Wert der geemteten Futterpflanzen und des Heus 
vergleicht Den Schätzungen der amtlichen Euqu^en von 1B62, 
1882 imd 1892 zufolge betrug dieser: 

Wert der Ernte an Weizen, Wert der Produktion ao Heu 

Koggen, Gerste. Hengkorn, Wert der Produktion an Heu ««»^ Fötterpfl. in % des 
Mais und Buchweizen und Fiittsrpflailieii Wertes der Ernte der in der 

(Stroh einbegriffen) i. Spalte gen. Getreideartea 

1862') 4076 Mül. Fr. 1589 Miü. Fr. 39% 

1882 4390 „ „ „ „ 43 „ 

1892 3726 „ 2086 „ „ 56 

Zieht man noch den Wert der Haferemte in Betracht, deren 
Ertrag 1892 auf ca. 941 Millionen Franken geschätzt wurde» so 
belief sich der Wert der Produktion an Futtermitteln im letzten 

Jahr bereits auf mehr als 80 des Wertes der Getreideproduktion. 

Der agrarische Hochschutz schädigte aber die Landwirtschaft 
nicht nur in der Weise^ dass er deji Fortschritt verlangsamte. 
Er hat auch direkt zur Verminderung des Getreidekonsums bei- 
getragen, wie das aus nachstehenden Zahlen zu ersehen ist Der 
Weizenkonsum Frankreichs belief sich nämlich pro Kopf der 
Bevölkerung:*) 

Im Jahresdurchschuitt 

1862/71 auf ca. 2,20 hl 



1 872/81 „ », 2,50 

1882/85 ♦» »» 2,85 

1886 '90 „ „ 2,70 

1891/94 „ „ 2,-0 

1895/97 „ „ 2,45 



»» 



^} Einsdilifitslich von ElsasB-Lothringen. Da es dch bier Torwiegend um di« 
Vedultnmahleii tn der 3. Spalte handelt, so üQlt der sich daxans ergebende Fehler 
mcbt schver ins GemchL 

*) Die Ax&gaben bis zum Beginn . der 90er Jahre sind der Ag^arenqu^te des 
Jahres 1892 entnommen, die für die neueste Zeit in gleicher Weise wie dort er« 
mittelt worden. Von der geschätzten Produktionsmenge -|- Ubeischuss der Einfuhr 
über die Ausfuhr wurden nämlich 3,07 hl per ha sls Saatgut — und ferner ca. 4 
bis 5% als industrieller Verbrauch (Kuchen«, Teig- etc. Waren) in Abrog gebracht. 
Vgl. darüber Enquete agricole de 1892, S. T15. Die Hem Konsum zur VerfTignng 
stehende Menge Roggens, dessen Verbrauch in Frankreich übrigens relativ sehr Un- 
bedeutend ist, blieb 1S92/97 die gleiche wie 1886/90. 
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Nach Ausschluss des Jahres 1891, für welches die Produktions- 
ang'aben, wie bereits angedeutet, sehr unzuverlässig* 7A1 sein 
Schemen, belief sich der Weizenkonsum im Zeitraum 1Ö92/Q7 auf 
ca. 2,65 hl. Auch hier sehen wir demnach, dass unter dem 
Einfluss der liberalen Handelspolitik der 60 er und 70 er Jahre der 
Verbrauch rasch zugenommen hat, während seit der Inaugnuierung' 
des agrarischen Hochschutzes ein bedeutender Röckg-ang* zu 
verzeichnen ist Am traurig*sten g-estalteten sich dabei die Ver- 
hältnisse in den letzten drei Jahren, nach der im Jahre 1894 er- 
folg-ten Erhöhung' des Zolles auf Weizen von 5 auf 7 Franken 
pro 100 kg. Wesentlich unter dem Einfluss dieses Prohibitiv- 
zolles sank die Mehreinfuhr von ca. 15 MilUonen hl im Jahres- 
durchschnitt 1882/91 auf ca. 5,5 MilUonen hl im Jahresdurchschnitt 
1895/97. Die heimische Produktion vermochte diesen Ausfall 
nicht zu decken, und so ergfab sich ein Sinken des Weizen- 
konsums von ca. 2,85 hl im Jahresdurchschnitt 1882/85 auf 
ca. 2,45 hl in den Jahren 1895/07. Dabei ist noch zu bemerken, 
dass die Jahre 1895 und 1Ö9Ö ausserordentlich gute Ernten zu 
verzeichnen hatten. Der geschätzte Ertrag an Weizen betrug 
nämlich 120,0 bezw. 119,7 Millionen hl gegen ca. 109 Millionen hl 
im Jahresdurchschnitt 1881/90. Bei schlechteren Ernten würde 
die Konsumabnahme sich noch grösser gfestaltet haben. 

Von grösserem Interesse ist es, diesen traurigen Folg-eu des 
agrarischen Hoehsehutzt's, die Hoffnungen g-eirenüberzustellen, 
die bei der inaug-urierung der Hochschutzzoiiära von den 
französischen Ag*rari(»rn au.sgesprochen wurden. „Es ist mehr 
als Zeit, erklärte Louis Blairet, dass die Landwirtschaft nicht 
weiter deklassiert wird und einem Schiffe gleicht, das ohne 
Kompass segelt Sie muss im Gegenteil vorwärts schreiten» 
wieder zum Gedeihen gelangen und gross und kräftig- werden; 
Sit iiiusR den Handel und die Industrie wieder beleben; si«- nmss 
Allen, wenn nicht einin Reichtum, SO doch wenigstens eine 
Wohlhabenheit sichern." ^) 

Statt Wohlhabenheit zu verbreiten, hat der agrarische Hoch- 
schutz den Fortschritt der Landwirtschaft, verlangsamt und den 
Konsum der arbeitenden Klasse vermindert 



*) La Qttestion agricole devaat les Chambres, 1883, S. 5 ff. 
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Wie vieles auch in Frankreich noch erreicht werden könnte, 
wenn die französischen Landwirte statt unter dem Hochschutzzoü 

zu schlummern, der Bodenkultur mehr Aufmerksamkeit zug-ewandt 
hätten, lässt sich aus den vuii Charles Brunot citierten Mitteilunq-en 
Grandeaus u. a. ersehen,') Den a. a. O. gemachten Angaben 
zufolge wurden auf der Domäne der landwirtschaftlichen Schule 
Mathieu de Dombasie 13 Parzellen desselben Ackers je von 
einem flachengehalt zwischen 7 bis 20 Ar mit 13 Getreide- 
varietäten bestellt. Das Ackerfeld, das in allen seinen Teilen 
durchaus homogfen war, lag- vorher brach. Im Herbst 1883 
wurden nun sämtliche I'arzellen dieses Ackers in durchaus 
gleicher Weise g-epflüg-t und gedüngt, so dass die Ertragsdifferenz 
in erster Linie von der Getreidevarietät abhing". Die erzielten 
^xtrsLge gestalteten sich pro ha folgendermaasen : 



Alt det Getreides 


Ertrag 
(Centner) 


Wert der ge> 
ernteten Menge 
(Franken) 


Gewinne 
per ha 
(Franken) 


HeHttHung-i« 

kosten 
pro Centner 
(Flanken) 




«4.7 


421 


21 


I9-0 




16,0 


457 


57 




White Victoria. . . 


17.9 


SH 


III 


14.3 


Heye 


18.8 


537 


137 


13*2 




18,9 


541 


141 


i3»o 


Ponlerd {^»et) . . . 


19.2 


549 


149 


IM 






57* 


172 




Goldm Dropp . . . 


20,3 


580 


180 


11,6 


Hunter White . . . , 


21,8 


623 


223 


10,2 


Blond de flandre . . 




680 


280 


8.7 




23,9 


684 


284 


8,6 




28.0 


800 


400 


6,2 




29,7 


849 


449 


5*4 



Bloss die richtige Auswahl der Varietät des Getreides konnte 
danach den Ertrag verdoppeln. Noch grösser war aber die 

Steigerung" der Gewinne, du die Ausgaben sich nur unwesentlich 
änderten. Von grövsster Wirhtip-keit zur Beurteilung der Kon- 
kurrenzfähigkeit der inländischen Landwirtschaft gegenüber dem 
Auskinde sind femer die Angaben in der letzten Spalte über 
die Herstellungskosten. Diese waren bei der zuletzt genannten 
Varietät mehr als 3 mal geringer als bei der ersten und zweiten. 
Die im grossen — auf Feldern von 6 bis 12 ha — auf der 
Farm zu Tantonville wiederholten Versuche gaben analoge 

') Vgl. Lcs syndici^s et la crise agricole, Paris 1S85, S. 34. 
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Resultate, indem die Varietät Blood Red ca. 30 Centner lieferte 
geg-en ca. 20 der Chiddam. 

Durchaus ähnliche Ergrebnisse lieferten femer nach Brunot 
auch die 40 Jahre lang (1843 bis 1884) wiederholten Versuche 
auf der Farm zu Rothamsted, wo 9 Parzellen eines sehr homogenen 
Ackers, mit gleichen Getreidevarietäten unter Anwendung von 
verschiedenen Düng'mitteln bestellt wurden. Man- erziehlte dabei 
f eignende Resultate: 





Durchscluijtt« 




Wert der ge- 


Gewinn 
Franken 




lieber Ertrag An^jaben 


emteten Menge 




Metercentner 


Fraaken 


Franken 




11,8 


200 


252 


52 


Animalisdie Dns^offe . . . 


30»! 


480 


672 


192 




13.7 


3"3 


292 


— 21 


„ f«nier48kgÄiD]DOiiIftk8ahe 


21,7 


409 


478 


69 


»» »» 9^ »» »• 


29.4 


506. 


669 


163 


»» »» '44 ♦» »» 


3a»6 


602 


75« 


156 


t> tt 9^ »> Salpeter . . ■ 


$2,6 


48S 


763 


278 



Von einer gfrossen Rückständigkeit der Bodenkultur be- 
richtete um die Mitte der 80 er Jahre Le Roux, in seinen 
Schilderung ttn des Zustandes der Wiesen in einigen Gegenden 
des Nordwestens Frankreichs. „Haben wir," sagte er, „die wir 
uns in einem Gebiet befinden, das schon jetzt auf die Viehzucht 
angfewiesen ist, und von dem wir erwarten, dass es die Viehzucht 
bald zu seiner Hauptbeschäftigimg' machen wird, haben wir 
denn gute Wiesen? NeinI Unsere Wiesen sind gewöhnlich 
schlecht unterhalten und schlecht gepflegt. Ein unwiderlegHcher 
Beweis dafür, dass unser Heu sehr schlecht ist, ist die Thatsache, 
dass die MiUtär- und Marineverwaltung in Brest deren Annahme 
stets schonungslos verweig'em. Es wäre aber so leicht, die 
Quälität nicht nur zu bessern, sondern sogar zu einer sehr guten 
zu macheti.** 

Und das Gleiche wird noch neuerdings von der Provinz 

Franche-Comt6 (Departements Doubs, Haute-Sa6ne, Jura) be- 
richtet. „Uni mit Krfoljj- ^-egen die inipurtierten Produkte zu 
konkurrieren/' sagte in (Mneni Vortrage Truchi de Varennes, 
„niüsste unsere Landwirtschaft, statt stationär zu bleiben, ihre 
Anbaumethoden verändern . . . Man merkt leider hier nichts 
davon. Unsere Landeskultur hat seit Mitte des Jahrhunderts 

>) T.e Rouxt Conferences sur la ciise agiicole daos U region nord-Finistöre, 
Brest 1885, S. 26. 
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keine Fortschritte gcemacht . . . Man fängt kaum an chenüscke 
Dungstoffe anzuwenden und von dem Boden gfrössere Erträg^e 
zu verlangen."^) Und doch beträgt, wie Grandeau berechnet, 
der Mehrertrag, den man bei Verwendung von chemischen 
Dungstoffen im Werte von loo Franken erzielen kann, auf 
' iqq bis 717 Franken. Ks wird dabei von ihm festgestellt, das^i 
man unter gfewöhnlichen Umständen einen Centner Weizen 
einschliesslich des Strohes mit einer Ausgabe von 4 bis 8 Franken 
herstellen kann, wenn man die g-enannte Summe zum Einkauf guter 
chemischer Dungstoffe für Grundstücke verwendet, die bisher 
ungedüngt blieben.*) 

Ein ähnliches Urteil über die Rückstandigkeit der französischen 
J. and Wirtschaft giebt in seinem „Cours d'economie nirale" der 
berühmte Agronom Lecouteux ab: „Das beste Mittel," sagt er, 
„die landwirtschaftliche Produktion gewinn bringfend zu gestalten, 
besteht in der Gegenwiirt darin, den schlechten Boden in Wälder 
zu verwandeln, die P'läche unter Getreide zu vermindern, 
sowie überall dort Weiden und Wiesen zu schaffen, wo der 
Boden für die Weidewirtschaft günstiger ist, als für den Ge- 
treidebau.^') Dieselben Forderungen werden auch von Grandeau 
verfochten.*) 

Und, wie seltsam das auch erscheinen mag, die trleichen 
Ansichten wurden noch 1884 von dem Vater des agrarischen 
Hochschutzes in Frankreich, Jules M61ine, damals, Minister der 
Landwirtschaft, geäussert J[^ie Getreideproduktion, die lang-e 
Zeit mit Erfolg in allen Teilen Frankreichs erweitert wurde, ist 
heutzutage, will sie sich verteidigen, zur Einschränkung und 
Konzentration gezwungen. Um sie mit (it^winn zu betreib* n, 
ist es daher notwendig, sich mit d(^n Ländereien der besten 
Qualität zu begnügen, die zur Lieferung sehr hoher Erträge ge- 

') Truchi de Varennes, La popuIation ruiale et la crise agricoie. B«sao9oa 
189Ö, S. 16, 

') Und zwar bei Verwendung voa lOO Franken zum Ankauf: 

von mineralischen Phosphatetn einen Mebrertrag von 717 Fraukeu. 

„ Schlacken ^ ^ „661 

„ Superphosphateu „ „ « 49<> 

„ Phosphatniedenchliigen (phosphate precipite) n n n ^99 ^ 



Vgl. Le mottvemest agricoie, Journal des Economtste*, November 1898, S. 197 ff. 
*) a. a. O.» II. Band, S. 503. 

Vgl. Le mottvement i^cole, J. des Economistes, November 1898. Schlnts- 



kapitel. 
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eig-net sind. Was die Landereien von mittelmässig'er Gute an- 
belangt, so niuss man sie für andere Kulturen benutzen, und 
insbesondere üb«^rall, wo es möglich ist, sie in Wiesen und 
Weiden verwandeln.*' ^) 

Die Rückständigkeit der französischen Landwirtschaft wird 
aber noch durch viele andere Momente erwiesen, so z. B. durch 
die Angaben der letzten Agrarenqu^te über die Zahl der Motoren, 
die in der landwirtschaftlichen Produktion zur Verwendung kamen. 
Man zählte nämlich in Frankreich: 

Motoren, bewegt 

Wasserräder , , , ,,r- j Dampfmotoren Zusammcu 

durch den >\ ind ^ 

Zahl Pferdeloaft Zahl Pferdekraft Zahl Pferdekraft Zahl Pferdekraft 

1862 — _ _ 2849 — — — 

1882 12883 54607 9428 2743S 92Ö8 42591 31599 124036 

1892 11591 57 115 6167 16424 12037 55215 29795 128754 

Die Gesamtzahl der mechanischen Kräfte, die der französischen 
Landwirtschaft zur Verfügung standen, hat sich demnach im 
letzten Jahrzehnt nur unbedeutend vermehrt. Dabei lässt sich 

aber auch hier die Er.sch(Mnun^ beobachten, dass der grösste 
I-'ortschritt in den Departements zu verzeichnen war, die die 
grossen Bevölkerungsagglornerationen umgeben. Die Pferdekraft 
der im Dienste der Landwirtschaft thätigen Dampfmotoren nahm 
z. B. in den 11 Departements, welche die 12 Grosstadte Frank- 
reichs umgeben,*) um ca. 53 ^/^ zu, während die Zunahme im 
übrigen Frankreich nur ca. 24"/« betrug. 

Bei dieser Gelegenheit nuiss noch folgender Erscheinung 
gedacht werden. Auf die Empfehlung, den Wiesenbau auszu- 
dehnen, antworteten die Anhänger des Hochschutzzolles auf 
Getreide, dass eine solche Ausdehnung, indem sie zahlreiche 
Arbeitskräfte brodlos machen würde, zur Vergrösserung der 
Landflucht und somit zur weiteren Verlangsam ung des Be- 
völkerungszuwachses führen müsse. Es ist daher von grossem 
Interesse zu untersuchen, ob denn zwischen dem Charakter der 
Bodenkultur und der Bevölkerungsabnahme ein derartigi^r nach- 
weisbarer Zusammenhang besteht. Ordnet man zu diesem Zweck 
die 40 Departements Frankreichs, die im Zeitraum 1881 bis 1891 
eine Bevölkerungsabnahme aufwiesen, und in denen die land- 

') Vgl. Peytral, Discoun k^la Chambre des deputea, 5. Man 1887, S. 10. 
») Unbekannt. 
«) VgL S. losff. 
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wirtschaftliche Bevölkerung zugfleich mindestens so stark ver- 
treten war als im Durchschnitt für g-anz Frankreich, in 3 Gruppen 

nach der Zu- oder Abnahme der Fläche unter Weizen, Gerste, 
Men^korn, Roggen und Buchweizen, so erhält man nachstehende 
Ubersicht: 



Bevölkerung»- 
abnähme 

18S1/9I 



Fläche unter Wetzen. Gerste, Meng- 
korn. Roggen und Buchweizen 

Zu- oder 

1881/85 1886/90 Abnahme 



in % 



3.7 "iO 



1072000 1171000 4- 9»2 



2655000 2005000 



i»9 



Bevölkening 
. ^ ^. i88r 1891 

I. Gruppe.') 9 Departe- 
nents, in denen die 
Fläche unter diesen Ge- 
treidearten um 13.6 bis 

3,9 Oj« zugenommen hat. 3 O I 2 500 2 902 500 

n. Gruppe.*) 91 Departe- 
ments mit einer Zu- 
ti a h m e von 3,8 bis zu 
einer Abnahme von 

5.8 0/0 7865000 7070500 

III. Gruppe.*) 10 Departe- 
ments mit cirif ' A h - 
n ahme der Hacnc unter 
diesen Getreidewtcnyon 

5.9 bis 15.7% , . . .3492200 3419400 —2.1 „ 1200000 1009000 — 10.9 

Die Departements, die den grössten Zuwachs der Fläche 
unter Getreide zeig^ten, haben demnach keineswegs eine geinng'ere 
Bevölkerungsabnahme aufzuweisen, wie die Departements, in denen 
der Getreidebau stark zurückgegangen ist Ja im Gegenteil, die 
Bevölkerungsabnahme scheint in einem direkten Gegensatz mit 
der Zunahme drs Getreidranbaus zu stehen, indem sie in der 
Gruppe, die die grosste Veriiunderung des Getreidebaues aufwies, 
viel geringer war als in den anderen Gruppen. Noch deutlicher 
tritt dies hervor, wenn man statt der Bevölkerung ganzer Departe- 
ments nur die Bevölkerung ihrer landlicher Distrikte in Betracht 
zieht Die Ergebnisse gestalten sich dann folgendermassen: 



Bevölkerung der Kommunen 
mit weniger als 2000 Linw 



1. Gruppe 

II. n 
III. « 



1881 
0 3*).^ 000 

2 O9ÖOOO 



I89I 

2 1 20 r>oo 
o 005 000 
2575000 



Fläche unter Weizen, 

Ab^dime Menfkom. Roggen. 2- oäcr 

Gerate u. Buchweizen Abnahme 

1881/85 l8b0/9O 

^'.5"/o(5'0) io72 0(K) 117 1000 -j- 9,2% 

5,1 (4,0) 2 6550(H) 2()05ooo — 1,9% 

4,6 „ (3,9) 1200000 1009000 — 10,9% 



Die eiste Gnippe rnnfuBt die DepartementB : Ande, Lot, Xarn-et-Garoiiiie, 
Lot>et-Garonne, Mayenne, Calvados, Chaiente-InferM Aveyron, Pyrte^es-Orientales. 

') Zxu zweiten Gruppe g^hoien: Cbareute, Saroie, Gets, Lortre, Hautes-Pyienees, 
Dordogne, Saöne>etpLoire» CÖtes-du-Nord, Landes, Ain, Ari^, Hantea-Alpes, Pajr-de> 
D6me,fi8sses«Pyr<n^es,Sarthe,Cöte-d*Or,Is^e,Maine>et-Loire,Basse8>Alpes,Yoane,One. 

*) Die dritte Gruppe unfasst: Haute-Savoie, Vauduse, Ardtehe, Niirre, H.>Saöne, 
üröme, (i.ironne, Jura, S6vres, Mancbe. 

*) iJic aintliche Statistik giebt in ihren Vergleicbisübersichten nur die roheBe- 
völkerungsxiifer der Kommunen mit mehr und weniger als aooo £inw. an. Um ver- 
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Die Einführung- d(»s verbesserten Pfluges, der Säe-, dorDresch- 
und der sonstig^en landwirtschaftlichen Maschinen und Geräte, die 
übrigens auch selber nicht selten als Folge der höheren Lohn- 
ford enmgfen der Arbeiter auftritt, scheint demnach einen grösseren 
Einflnss auf die Zunahme der Landflucht auszuüben, als die mit 
der Ausbreitung der Weiden verbundene Viehzucht und Milch- 
wirtschaft. Die höheren Profite, welche die letzteren abwerfen, 
gestatten eben auch eine relativ bessere Entlohnung- der Arbeits- 
kralte. Dadurch wird ab(^r ein s(^hr wichtiger Faktor, der die 
Leute so oft zur Auswanderung veranlasst — der niedrige Stand 
der Löhne — teilweise beseitigt. Dementsprechend kann auch 
die Ansicht nicht als richtig anerkannt werden, dass die Aus- 
breitung der Wiesen und Weideq, die« wie wir gesehen haben, 
die Vorbedingung für eine Steigerung der Intensität des land- 
wirtschaftlichen Betriebes bildet, eine weitere Verlangsam ung- des 
Bevölkerunq-szuwachses in Frankreich herbeiführen werde.^) Das 
g"eht besonders klar hervor, wenn die oben behandelten Departe- 
ments — nach Ausscheidung von Basses -Alpes, Hautes -Alpes, 
Savoie, Haute-Savoie, Basse^-Pyr^^es, Hautes-Pyr^^s, deren 
gebirgiger Charakter von vornherein eine grosse Bevölkerungs- 
dichte unmöglich macht — nach dem Verhältnis ihrer Fläche 
unter Wiesen und Weiden zur Fläche unter dem Getreide in 
3 Gruppen- einteilt. Man erhält dann folgende Zahlen: 

Auf looo ha unter _ _ _ .tj»_* 

n . \ii GetBiBte ße- Gesamtflidi« Zahl der von der Landwirt' 

Wetzen, Cacrste, Meng- .... ,. i.«.it_jT> 

, r. j volkeiimc. dl» dieser De- schalt lebenden Personen 

korn. Roeeen und „ .. , j i i 

Buchweizen kamen 1891 ihre Nahrung partemcnts pro Quadraik.lomeur 

1886/Q0 ha unter « A»r Lwidwift- m Quadrat- dtr Gesamt- d.*Off. «tern- 

Wieten undWeidoi «»»«ft Wl*«-') Wir* agricolc« 

I. Gruppe") 250 2524000 73640 34,3 36,5 

II. M *) 440 2396000 71460 33,5 35 3 

UI. „ ») 82s 2447000 69330 ^ 35,3 36,8 



gleichbare Daten zu erhalteu, musste der Bevölkerungszahl von 1891 die Bevölkerung 
der Kommunen hinzugefügt werden, die erst in der Zwischenzeit einen Bevölkerungs- 
staod von 2000 Personen erreichten. Zugleich muasten natürlich die Kommunen in 
Abzug gebracht werden, die 1881 mehr als aooo, 1891 dagegen weniger als 2000 
Einwohner hatten. Die in Parenäiesen angefahrten Zahlen deuten die Bev51kenuig^> 
abnähme an, die sich ans dem Vergleich der rohen Ziffern ergiebt 

Aach Leroy-Beanlieu soll sich < — allerdings sehr vorsichtig — in dieser 
Weise aui^esprodien haben. „Le pätuiage ä. outrance vnkae la d^poptilation*', 
sagte er geiegentlidi. Vgl. Lagneau, Des mesnres propres ä rendre moins faible 
Taccroissement de la popnlation de la France, Paris 1890^ S. 20. 

*) Damnter befanden sich nach den Ai^aben der A^arenquöte von 1893: 
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Die erste Gruppe, in der der Getreidebau sehr ausgedehnt 
war, hatte demnach keineswegs» eine bedeutendere von der 

Landwirtschaft lebende Bevölkerung aufzuweisen, als die beiden 
anderen Grruppen. 

Wir haben im Vorherg-ehenden gesehen, dass der Getreidebau 
in Frankreich langsam zurückgeht, während die Fläche unter 
Wiesen imd Weiden, verbunden mit Viehzucht und Milchwirt- 
schaft in Zunahme begriffen ist. Um zu zeipfen, dass der Uber- 
g-ang- zu den kapital- oder kapital- und arbeitsiiitt^nsivt-ren 
Systemen auch in Frankreich hauptsächlich von der zunehmenden 
Agglomeration der Bevölkerung veranlasst wurde, genügen nach- 
stehende Beobachtungen aus älterer und neuerer Zeit 

Um die Mitte des i8. Jahrhunderts berichtete Forbonnais, 
dass die Provinzen Normandie, Picardie, Flandre und Langnedoc, 
die zahlreiche Manulakuiren hatten und daher dicht bevölkert 
waren,") zu jafleicher Zeit auch die beste Landeskultur aufwiesen.'') 
Ähnliche Beobachtungen machte Mirabeau in der 2. Hälfte des 
18. Jahrhunderts in der Umgebung von Paris. „Überall, schreibt 
er in seinem „L'Ami des Hommes**, wo die Wohnungsstätten der 
Reichen der Landwirtschaft irgend ein Plätzchen frei Hessen, 
wird sie mit äusserstem Fleiss in ausserordentlich vervoll- 
kommneter Weise betrieben. Ich spreche dabei nicht nur von 
den Dörfern Montreuii und Bagnolet, sondern von der ganzen 
4 Meilen umfassenden Zone. Den Weinbergen folgen Frucht- 
bäume und überall dazwischen wachsen Johannisbeeren. Erbsen 
und Artischoken spriessen am Fuss der Bäume empor, und 

Pfiiigbares Land 

(Teirei labonrables) W*******"?^ 
Qii.-Kjlometer 

I. Gruppe 36 380 3690 

II. „ 36500 3080 

III. r> 39770 1330 

') Vandttse, Df6me, Aude, Yonne, Tam-et-Gaiooime, Lot-et-Garoane, H.*Gaionne» 
Lot, C6tes-da-Nafd, JUu&des, lifayenne, Sarthe. 

*) Iskie, Maine-et-Loir«» Sivres, Charente-Inftr.» C6te>d*Or, ChaieoCe, Gen, 

Dordo^e, Ardich e, Ni6vre. 

Ariige, Ain, Aveyroo, &Ukiie-et-J^ire, H.-Sa6ae, Calvados, Manche, Loz6re, 
Jnra, Puy-de-Dnme. Ome. 
•) Vgl. auch S. 12. 

Vgl. Korbonnais, Rechercbes et couüiderations sor les finances de Frauce 
depuia 1595 juiqu'en 1731, Uhge 1758, S. jyiff. 
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Spargelgräben unig"eben das Feld.**') Das Gleiche berichtete zu 
Beg'inn des 19. Jahrhunderts l*euchet von dem Departeiuent 
Seine-et-Oise, das die blühende Lage seiner Dörfer der Sicherheit 
und Leichtigkeit des Absatzes seiner landwirtschaftlichen Produkte 
auf den Pariser Märkten verdankte.^ 

Und ähnlich stellte L^once de Lavergne für die Mitte dieses 
Jahrhunderts fest» dass die Drainage im grösseren Umfange fast 
ausschliesslich in den Departements wie Seine-et-Mame, Oise, 
Aisne, Seine-et-Oise etc. etc. anzutreffen ist, die entweder selber 
eine grosse Bevölkerungsdichte haben oder wenigstens in der 
Nähe von Grosstädten liegen.*) „In allen übrigen Departements," 
sagt er an einer anderen Stelle (S. 197), »litt die Landwirtschaft 
infolge des Mangels an Absatzgebieten.** Deshalb blieb auch 
— seiner Ansicht nach — Mittelfrankreich, in welchem die 
Industrie wenig entwickelt war, sehr arm (S. 23). 

In einer, einige Jahre später erschientmtm Schrift, ..Econtjniie 
rurale de la France berichtete derselbe Leonce de Lavergne, 
dass dank dem immer wachsenden Absatz in Paris . . . lle-de-France 
das einzige Gebiet in Frankreich ist, wo man ebenso reiche 
Farmer findet, wie in England. „Ganze Vermögen wurden hier 
von jeher, insbesondere aber im letzten halben Jahrhundert in 
der Agrikultur gfewonnen."'*) Im gleichen Werke S. 115 erzählt 
er ferner, dass die Gärten in der Umgebung von Paris wahre 
Schätze produzieren; denn Paris bietet für die Irruchte wie für 
die Blumen ein unermessliches Absatzgebiet. Ähnlich lautet 
das Urteil von Leonce de Lavergne über die Wirkungen, die 
Lyon auf seine Umgebung äussert Das Gleiche erzahlt auch 
Legoyt von dem Einflüsse Marseilles. Der von ihm citierte 
Präsident der statistischen Kommission giebt zwar zu, dass 
Marseille seiner Umgebung eine Anzahl ländlicher Arbeiter 
entzieht. Die Nähe dieser Grosstadt, berichtet er aber weiter, 
begünstigt durch die Leichtigkeit des Absatzes und durch die 
vorteilhaften Preise in hervorragendem Masse unsere Agrikultur.^) 

Die Rolle, die Paris in der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts 



*) Minbeaa, L'Ami . des Hommes, citieit nach der Ausgabe von 1 883, S. 69 ff. 
*) Peocliet, Descriplion topogri^qne et sUtistique de la Fiaace, Paris 1807, 
m. Band, S. 10. 

') L*Agrictilture et la popiüation, Paris 1857, S. 93. 
*) Economic male de la France depuia 1789, Paris 1860, S. 109. 
X-egoyt, Du piopis des ^^omerationB nrbaines, S. 144 ff> 
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als Absatzß-ebiet für die französische Landwirtschaft spielt, Vässt 
sich daraus beurteilen, dass Kaufleute, welche die Milch bei de^ 
Farmern aufkaufen, um sie nach Paris zu senden, schon im 
Jahre 1875 auf den Linien derNordbahnbis Verberie (72 Kilometer), 
Ailly-sur-Noye (112 Kilometer) und Beauvais (88 Kilometer) 
kamen. Auf der Westbahn (rechtes Ufer) holten sie die Milch 
aus den Dörfern bis zu Serif ontaine (77 Kilometer), von Gaillon 
(q4 Kilometer) und Evreux (108 Kilometer). Die Linie der 
Westbahn auf dem linken Ufer beförderte Milch aus den Orten 
bis zu Dreux (82 Kilometer) und Ch.iries (88 Kilometer). Die 
Orleansbahn brachte nach Paris Milch aus den Dörfern bis 
Artevay (102 Kilometer). Die Lyonerbahn holte sie aus den 
Dörfern bis m Sens (113 Kilometer) und endlich die Ostbahn 
aus den Orten bis Longueville (89 Kilometer).*) Und in der 
neuesten Zeit lasst sich der Einfluss der Grosstädte auf die 
Landwirtschaft der sie umgebenden Gebiete u. a. aus folgenden 
Anjraben bt^urteilen. Die Zahl der Kühe betrug in den Paris 
umgebenden Departements Seine und Seine-et-Oise : 



Während die Gesamtasahl der Kühe in Frankreich im Jahres- 

durchschnitt 1896/97 nur 0397000 betragen hat, d.h. beträchtlich 
geringer war als im Jahresdurchschnitt 1886/90 (6428000 Stück), 
nahm ihre Zahl in der Umgebung von Paris rasch zu. Zu 
g'leicher Zeit stieg die Milchproduktion dieser beiden Departements 
von ca. 1V4 Millionen hl im Jahresdurchschnitt 1886/87 auf ca. 
1,8 Millionen hl in den Jahren 1896/97. Dabei steht die Viehzucht 
in den Departements, die Paris und andere Grrosstädte umg^eben 
oder für die Grosstädte Fleisch- und Milchprodukte liefern, 
auf einer viel höhcn^n Stufe als im übrigen Frankreich. Der 
durchschnittliche jährliche Milchertrag, den eine Kuh im 
Departement Bouches-du-Rhöne (Marseille) lieferte, beträft z. B. 
ca. 4800 bis 5000 Liter, im Departement Seine ca. 3800 bis 
4000 Liter, d. h. mindestens das Doppelte des Durchschnitts- 



) Hussoo, Les consommatioiu de Paiis, II. Auflage, P«ns 1875, S. 342 ff. 



Im Jahresdorchsdiiiitt 



Zahl der Kühe 



1886/87 
1888,89 
1890/91 
1892/93 

1894,95 
1896/97 



65 100 
77300 
76300 
81 500 
84800 
83000 
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ertiagt'b .111 ubrig^eii Friinkreich. Ahnlich beträqft der gfeschätzte 
Uurchschnittswert der Milch im Departement Houches-du-Rh6ne 
ca. 30 ir ranken und im Departement Seine sogar ca. 33 Franken 
per hl, während der Durchschnittswert im übrigen Frankreich 
auf ca. 15 bis 16 Franken geschätzt wird. 

Ein grösseres Interesse verdienen dabei die Mitteilungen von 
L^once de Lavergne, daas die Kühe in den Paris umgebenden 
Departements schon in den 50 er Jahren nu: zu dein Zwecke g*e- 
halten wurden, um Milch nach Paris zu lieiern. Diese Kühe 
wurden aus der Mormaiidie bezogen, und so war I'aris schon 
damals die direkte Ursache für das Aufblühen der Landwirtschaft 
in dieser Provinz. Und genau die gleichen Wirkungen übte das 
rasche Anwachsen von Paris und von anderen Grosstädten auf 
zahlreiche andere Departements aus. Noch vor wenigen Jahr- 
zehnten Hessen z. B. die Bauern der Gascogne, wie das vielfach 
heute noch in manchen G^^f^enden Russlands vorkommt, einen 
Teil der Weinernte aut dem Felde verfaulen, weil der Krtrag den 
lokalen Bedarf übertraf. Gegenwärtig wird dit^ser Überschuss 
mittelst Eisenbahnen mit grossem Profit nach den Städten ab- 
g'eführt^) Gleiche Wirkungen rief das Aufblühen der Grosstädte 
im Departement Loire-Inf^rieure hervor. Im Annuaire du Morbihah 
für 1837 wird — allerdings etwas übertrieben — die Lage dieses 
Departements so geschildert: „Fast die lafanze Umq^elning von 
Nantes stellt ein wildes Land dar; wilde Stechkrauter bedecken 
hier ewige Heiden, deren Oberfläche von Felsblöcken durch- 
brochen ist. Diese Gegend ist der bergigste, unfruchtbarste und 
unkultivierteste Teil des Landes, und die Agrikultur hat hier die 
g'eringsten Fortschritte gemacht** Ein halbes Jahrhundert später 
konnte dem gegenüber Andouard in seinem Schriftchen „I^s 
proijrres de l'a^'-riiudture dans hi Loire-Inferieure" konstatieren, 
dass die Landeskultur in diesem Departement unter dem Einfluss 
der neu eröffneten Absatzgebiete bedeutende Verbesserungen 
aufweist Die Fläche unter künstlichen Wiesen stieg dort z. B. 
von 800 ha im Jahre 1820 auf 8700 im Jahre 1840 und ca. 20 400 ha 
im Jahre 1882.*) 

Ahnliches lässt sich von den anderen Departements berichten. 
Während z. B. früher die Dürfer, die Paris unmittelbar umgeben, 

^) Vgl. Alfired de Foville, La Triuuforaiation des moyens de traasport et ses 
consequences economiques et sociales, Paris 1880, S. 153* 

-) VgL Andouard, A., Les progr&s etc. Nantes 1889, S. 10 ff. 
Goldfteia, Bevölkeruiigiproblenie. 7 



Digitized by Google 



— 98 — 

beinahe das Monopol hinsichtlich der Versoi^iiing' dieser Stadt 

mit Milch, (Teniüse und Früchten iiuie hatten, Und die Norniandie. 
die Picardie und die ;inderen IVovinzon mit dem Departement 
Seine-et-Oise gar nicht konkurrieren konnten, haben die Eisen- 
bahnen in neuerer Zeit dieses Monopol durchbrochen. Von allen 
£nden Frankreichs kommen nunmehr Gemüse und Frühobst nach 
Paris. Die Bretagne schickt Blumenkohl, Lorraine -Pflaumen» 
Bordelais -Erdbeeren, Langfuedoc-Trauben, Provence -Pfirsiche, 
Aljarerien-Artiscjhoken.') Und die Milch, die vor der Kiiiiuiii unvT 
der I^isenbahnen aus einer Uint^-ebun^ von hcichstens 25 Kilo- 
meter g-eholt werden konnte, wird jetzt, wie wir sahen, mit \^)rteil 
aus 5 mal grösseren Entfemungfen gfebracht. Das Gleiche belichten 
die amtlichen Agrarenqueten von der Versorgimg' der Grosstädte 
mit Fleisch. Im Jahre 1882 hat z. B. das Departement Maine- 
et-Loire nach Paris ca. 46000 Ochsen g-eliefert, das Departe- 
ment Calvados ca. 2] boo, Vendee 21800, Orne 16800, Xievre 
16 100, Charente 12900, vSa(^ne - et - Loire riooo, Dordoirne 
1 1 700 etc. etc. Ähnlich versorgten die Thäier der Garonne 
die Städte Bordeaux, Toulouse etc. etc.*) 

Was würden nun die Hunderttausende von Landwirten, die 
alle diese Produkte liefern, thun, wenn die so verlästerten Gros- 
Städte, die ihre besten Absatzgfebiete sind, überhaupt nicht da 
wären oder nur lan|afsani wüchsen?! 

Von Interesse' ist dabei festzustellen, dass auch Frankreich 
Staatsmänner hiitte, die der Einführung" von Eisenbahnen grosse 
Schwierig-keiten in den Weg leüft(^n. Der berühmte Astronom 
und Mathematiker Arago, der eine Zeitlang Minister war, erklärte 
alles Ernstes, man könne eine Provinz nicht dadurch fruchtbar 
machen, dass man dort zwei Eisendreiecke (damit sind die Eisen- 
bahnschienen gemeint) hinlegt». Die Einführung? der Eivsenbahnen 
könne, meinte fr, eine Ersparnis an Transportkost»*n \'on 2 Millionen 
Franken verursachen, die übrigens zum crrössten Teil \ on dem Aus- 
lände getragen würden. Die Ersparnis würde also hauptsächlich 
dem Auslande zu gute kommen, während sie bisher den inländischen 
Kommissionären, Gastwirten, Pferdehändlern etc. etc. in die 
Taschen floss. 

m 



') Vgl. A. de Foville, La transfonnation det tnoyen» de traasport, Paris 
S. 256. 

^} Vgl. Enquete agricole de S. 239. 
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Wir haben bereits jSfesehen, dass die Ausbreitunvr der Vieh- 
zucht und Milchwirtschaft einerseits und die Einführung ver- 
besserter Konstruktionen auf dem G<*biete des hindwirtschaft- 
iichen Maschinenwesens andererseits in vielen Teilen des Landes 
einen Überschuss an Arbeitskräften entstehen Hessen, denen 
nichts anderes übrig' blieb, als nach den Städten, nach den 
Industriedistrikten oder nach solchen Gebieten auszuwandern, 
wo infolge der bedeutenden Ausdehnung der kultivierten Fläche 
eine grosse Nachfrage nach ländlichen Arbeitskräften vorhanden 
ist. Letzteres war eine Zeit lang insbesondere im Rassin der 
Loire der 1 all, wo der durch Ausdehnung- des Kisenbahnnetzes 
bewirkte Anschluss an grosse Absatzgebiete zur Ven^andlung 
zahlreicher bisher unkultivierter Grundstücke in Äcker und Wiesen 
Anlass gab.') Ähnliche Beobachtungen hat auch Baudrillart 
gfemacht, der im Auftrage der Akademie eine Enquete über die 
Lage der bäuerlichen Bevölkerung" Frankreichs veranstaltete. 
Oft werden dabei die WechsehvirkuM^»-(Mi zwischi^i dem von den 
Landwirten beklagten Arbeitenuongel und der Kinführung der 
landwirtschaftlichen Maschinen hervorgehoben. Die gesammelten 
Beobachtungen gehen dahin, dass bald Abwanderang und damit 
verbundene Steigerung der Arbeitslöhne die Einführung neuer 
Maschinen, bald umgekehrt neue Maschinen und die Ver- 
ändt^rung(Mi im Charaktt^r der Landeskultur eine mehr oder 
weniger bedeutende Auswanderung" von Arbeitern zur I'olge haben. 

Bei dieser Gelegenheit müssen noch etwas emgehender die 
Massnahmen besprochen werden, die zur Verhinderung der Land- 
flucht und zur Wiederbevölkerung der Dörfer in Frankreich 
thatsächlich ergriffen oder zur Einführung warm empfohlen 
wurden. Auf diesem Gebiete herrscht völlige Übereinstimmung 
zwischen den Forderungen französischer Agrarier mit den 
Forderung'en, die von derselben Seite in Deutschland veriochtt n 
werden und die noch vor wenigen Jahrzehnten mit ebenso viel 
Eifer in England vertreten wurden. 

Sehr offenherzig äussert sich in dieser Hinsicht Eugene 
Gieliche, der zahlreiche, sehr einflussreiche Öffentliche Stellungen 
bekleidete, dessen Ansichten also zur Charakteristik gewisser 
Strömungen von g^rösserem Interesse sind.-) Der Arbeitermangei 

n. a. A. Foville, La tnnsfonnation des moyens de transpoit, S. 391« 
^ Rem^e conlre la depopulation des campagues par Eugene Greliche, aiicien 
nagistrat, doyen des avocats, membre de la €Olnn^i^^^^ion sculaire de Valcivi^res, delegue 




Digitized by Google 



— 100 



und die Bedrängnis der Arbeitgeber finden sich seiner Ansicht 
nach überall ; ihnen auf dem Fusse folgen Strikes und als Krone 

— die Anarchie. Im Anschiuss daran citiert Greliche die Worte 
Jules Simons, der „die Landwirtschaft als die Kraft- und Macht- 
quelle Frankreichs in der Gegenwart und in der /Aikunft be- 
zeichnete und sich für einen Aristokraten gehalten haben würde, 
hätte er Kraft genug, Ochsen zu treiben oder Getreide- und 
Heuschober aufzurichten; denn in den Städten — unter dem 
Regime der Dampfmaschine — sind wir doch nur Sklaven.** 
(ireliche lejyt dann dar, dass die Thäticrkeit der Landwirte ein 
lyfrüsst's ])atriutisehes Werk .sei und schlicsst den Dithyraiubus 
mit der Kruptehlung" von Meissnahnien, die der verderblichen 
Landflucht e'in Ende machen könnten. Als Hauptmassrejrel wird 
dabei eine Abänderung des Unterrichtsprogramms gefordert, die 
bei den Knaben auf eine Erweiterung der Kenntnisse auf dem 
Gebiete der Gärtnerei, bei den Mädchen auf die Vermehrong 
ihrer landwirtschaftlichen Kenntnisse hinausläuft. ^Ich verlange", 
meint dabei Greliche, „für die letzteren viel wcnicfer L'nterricht 
in der (leschichte, Geographie und selbst in der Orthographie, 
sowie fast keine Grammatik . . 

Diese Bestrebungen» den ohnedies sehr mangelhaften Unter- 
richt in den Dorfschulen noch mehr zu verschlechtenit sind in 
Frankreich leider nicht vereinzelt anzutreffen. Ende der 70 er Jahre 
berichtete z. B. Bertillon, dass die ländlichen Arbeitcfeber sogar 
einen Bund ir<*schlo.ssen hatten, dessen Ziele daraui liinauscfinGren 
nur Analphabeten als Arbeiter anzust»^llen.^) Die ArbtMt.cj'eher 
haben denmach selber die Auswanderung des gebildeteren Teiles 
der Arbeiterschaft künstlich gefördert, was angesichts des Um- 
Standes, dass die Auswanderung ohne dies — wie das auch von 
Bertillon konstatiert wird^ — den thätigrsten und den intelligentsten 
Teil der Bevölkerung umfasst, ß-(?wiss kaum zur Hebung der 
landwirtschaftlichen Kultur beitnig-en konnte. 

Ahnlicht' der BilduiiL;' der Arbeiter feindliche Bestrebungen 
finden wir in den landwirtschaftlichen Enqueten.*) Und dabei 

cantonal, vice-pr^stdeot du syndicat a^rici)ltj, preiddeat du comite consultatif des 
^Ublisscments de bienfaisance etc. Ambeit 1895, S. 4fF. 

') Vgl. Moavements de la poptilatioD dan» les diveis Etats de TEttrope, Annale* 
de DemograpUe 1877, S. 196. 

*) Vgl, a. a. 0„ S, J94. 

*) Vgl, u. a. Enqudte agricole, publiee par le ministöre de rAgricullare« du 
des Travaux publics. Paris 1867* S. 28, 43 fr. Von einem anderen 
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waren noch zu Beginn der 6oer Jahre ca. 40'"^ aller in den 
Dörfern heiratenden Personen vollständige Analphabeten. 

Man zahlte unter den Personen, die zur Heirat schritten, 
solche, die keinen Unterricht g-enosaen haben :^) 

Im Jahie Männer Frauen Zusammen 

i«S5 32.3 48.4 39,9 

1860 29,8 44,9 37.6 

1865 27,3 41,1 34,2 

Nach der Ausscheidung der Städte ergeben sich folgende 
Verschiebungen : 

1856 1865 

Dep. Seine einschl. Pari.s . 10,2 7,4 

Städte 34.6 29,4 

Dörfer 43,2 38,2 

In der neueren Zeit ist der Prozentsatz der Analphabeten 
gesunken, betragt aber nach den Angaben der Statistique g^^rale 
de la France für 1895 doch noch ca, 6,3*/^ aller heiratenden 
Männer und ca. gA^lo ^^^^ heiratenden Frauen. Alle diese 

Personen mussten die 1 (eiratsurkunde mit einem Kreuze unter- 
zeichnen. Bei Hinzurechnung der Personen, den^i Bildung nicht 
weiter reicht, als dass sie ihren Namen schreiben können, würde 
dieser Prozentsatz sich natürlich noch bedeutend erhöhen. Von 
Interesse ist femer, dass auch gegenwärtig das Departement 
Seine und die Städte in dieser Hinsicht bedeutend günstiger 
stehen als das platte Land. Der Prozentsatz der Personen, die 
ihre Heiratsurkunde mit einem Kreuze unterzeichnet haben, betrug 
nämlich in den Jahren: 

1890 1895 
Im Departement Seine einschl. Faiis . . if74% ijo^ 

in anderen Städten 10,30 „ 6,70 „ 

auf dem platten Lande ^3A^ •* 9*53 » 



Gesichtspunkt behandelt diese Frage Dr. Dttnant in der Abhandlung ..Inäuence de 
rimroigration de la popiilation des campn^nes daus les villes'^ (Annales de deniogr. 
intern. 1877, S. 437. «Un premier effet de cet abandon est de priver Tagriculture 
d'un nombre considerable de bras qui lui seraient extremement prccieux. II en 
resulte une aupmentation de prix de main-d'(TPUvre. tr^s avantageux sans doutc ;i Touvrier 
de canipagne, mais grave au point de vue de la sante des populations. c;ir il en 
dccoiile forccment un reiicherissement des protluils alinientaires.'^ Gegeuwärli^, in 
der Epoche der hohen Zölle auf (ietreide uiul sonstij^e T.ebensmittel. wird dieser 
Gesichtspunkt nicht mehr hen^orgehoben. Ist doch die Verteuerung der wichtigsten 
Lebensmittel der N'olksmassen, die Dr. Dunaut betürchtete, heutzutage zum Haupt- 
zweck der agrarischen Politik geworden. 

') Vgl. Du mouvement de la popuIation. J. de la Soc. de Stat. 1870, S. 67 ff. 
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Von anderen Massnahmen, die 7Air Verhinderung der Land- 
flucht empfohlen wurden, ist zunächst zu erwähnen, die Erhebung 
hoher Munizipaltaxen resp. hoher Einzug^gelder von Personen, 
die sich in einer Stadt niederlassen wollen. Diese Massregfel 
wurde, wie wir sahen, ^) schon vor mehr als 2 Jahrhunderten von 
Colbert für sehr notwendig' erklärt und ist seitdem mehrere 
Male — mit verschiedenen Abänderungen versehen — wieder 
ans Tagfeslicht g-ekomnien.^ Bei dieser Gelegenheit ist es von 
Interesse folgende historische Reminiszenz aufzufrischen. Nach 
Verlust von Canada. erzählt Forbonnais, beabsichtigte die 
französische Regierung die Kolonisten, die nicht unter englischer 
Herrschaft in Canada bleiben wollten, in den Dörfern anzusiedeln, 
deren Grundeigentümer seit langem über die Teuerung und 
Seltenheit der Arbeitskräfte klagten. Zu ihrem grossen Erstaunen 
erhielt aber die Regierung von den Lokalbehörden, die weisen 
Mittel und Wege zur Durchführung dieser Ansiedelung- beiragt 
wurden, die Antwort, dass die Landwirtschaft keinen Mangel an 
Arbeitskräften verspüre. Die Grundbesitzer befürchteten offenbar, 
meint Forbonnais, dass man ihnen eine Anzahl von Bettlern 
und arbeitsunfähiger Personen aufhalsen woHe.^) Um die Dörfer 
wieder zu bevölkern, empfahl Forbonnais neben der Erleichterung 
der drückenden Steuerlast, die die Landwirte damals zu tragen 
hatten, insbesondere eine hohe Besteuerung der Lakaien; denn 
der Adel soll angeblich so viel Bediente nach den Städten ge- 
nommen haben, dass dadurch ein Arbeitermangel auf dem Lande 
entstehen musste. Dieses Projekt wurde später durch ein Dekret 
vom 7. Thermidor des Jahres III verwirklicht, das eine progressive 
Steuer in der Höhe von 10 Franken für den ersten, von 30 für 
den zweiten, von qo für den 3., von 270 für den 4. »'te. 
Bedienten vcrtüt^te. Bei dieser Progression hätte bei Haltung 
von 10 Bedienten ein Steuerbetrag von ca. 295000 Franken 

') Vgl. s. 35 ff. 

•} In Deutüchlaud war es u. a. Adolf Wagner, der uach Schau/ (Neue Beiträge 
zur Frage der AibeitsIosenTenicheruug, Berlin 1S97, S. 13) diese Massnahmen als 
erwägenswert empfohlen hat 

^) Vgl. Recherches sor les finances de France, Liege 1758. A. a. O. Band V, 
S. 254 belichtet Forbonnais auch von zahlreichen Massnahmen, die in früheren Jahr- 
hunderten von Re^erangen zur Wiederbevölkerung der Dorfer ergriffen wurden. Im 
ersten Viertel des 18. Jahrhunderts wollte man dieses Ziel vorwiegend durch An- 
siedelung von entlassenen Soldaten erreichen. Um üe dazu zu bewegen, gewahrte 
man ihnen für eine Anzahl von Jahren voUe oder partielle Steuerfreiheit. 
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entrichtet werden müssen. Das Direktorium ermassigte aber 

durch da5? Dekret von 7. Nivose des Jahres Vll die Taxe 
folgendernuKs.sen : für drn ersten Bedienten auf 6 Franken, für 
den zweiten auf 25, für den dritten auf 75, für die übrigen auf je 
100 Franken.^) 

In neuerer Zeit werden die Vorschlagfe von Zwan^maasnahmen 
immer mehr durch Projekte verdränget, die dasselbe Ziel — ent^ 
sprechend den Prinzipien des modernen Rechtes — , d. h. ohne 
Kinschränkung der Freizüjari.fiTkeit, erreichen wollen. In seinem 
AVerke „Du progres des ag-g-lonierations urbaines" widmet nun 
l^eg-oyt diesem Geg-enstand volle 70 Seiten. Er empfiehlt dabei 
als Mittel zur Verhinderung' der Landflucht in erster Linie Mass- 
nahmen, die die Lagfe der ländlichen Bevölkerungf verbessern 
könnten. Seit dem Erscheinen seines Werkes sind volle 30 Jahre 
verflossen. Obwohl aber die Mehrzahl seiner Vorschläg^e, wie 
z. B. die Krrichtung- von ländlichen Sparkassen, die A'erbesserungf 
der Armenpflege u. d. in. seit langem im umfangreichem Masse 
verwirklicht sind, lässt sich — im Gegensatz zu seinen Hoffnungen — 
keine Abnahme der Landflucht konstatieren. 

Ein Jahrzehnt später empfahl der Akademiker Lagneau fast 
dieselben Massnahmen, wie Legoyt, wobei das Hauptge^cht 
von ihm auf die Steuerentlastung des Bauernstandes, auf die 
Begiifistij^ ung der Auswanderung nach den Kolonieen und fremden 
Ländern, sowie auf die Dezentralisation der Verwaltung gelegt 
wurde.*) 

Fast zu gleicher Zeit erklärte Bertillon Vater, dass die 
Landflucht sich durch künstliche Mittel nicht verhindern liesse. 
Um dieses Ziel zu erreichen, solle seiner Ansicht nach das 

Leben auf dem [„inde angenehmer gestaltet werden. Man solle 
durt öfters Yülk.blesie, Tanzkränzchen und Abendunterhaltungen 
veranstalten und nebenbei das Verbot der Ermittelung der 
Vaterschaft aufheben.^) 

In den letzten Jahren war es Tounissoux, der in seiner 
Abhandlung: „La d^sertion des campagnes"*) eine ganze Serie 

•) Vgl. L. Schöne, Histoire de la popuIatioD fran^aise, Paris 1893, ^- 233, 
Vgl. Du depeuplemeut, de la (iccroissance de la populatiou etc., Orleans 
»S83, S. 37. 

') Vgl. Mouvements de la populatiou dans les divers Etats de l Europe, S. 1 96 ff. 
*) Journal de la Soc. de Stat. S. 201 If. 



Digitized by Google 



— 104 — 



von Massnuhmen zur Bekämpfung der Landflucht vorschlug^. 
Er verlang^t u. a. : 

1. Aufpfabe der weiteren Verschönerung der Städte, weil das 
der Landwirtschaft Arbeitskräfte entzieht, und Durchführung^ 
gründlicher sanitärer Verbesserungfen auf dem Lande; 

2. Unterbringimgr der von ihren Eltern verlassenen Kinder in 
den Dörfern; 

3. Dezentralisation der Armenpfleg-e ; 

4. Ausgleichung- der Steuerlast zu Gunsten der Landbevölkerung; 

5. Verminderung der Abgaben beim ImmobiÜenwechsel; 

6. Dezentralisation der Verwaltung; 

7. Öftere Ordensverleihung an Leute, die sich der Landwirtschaft 
widmen, um auf diese Weise die Achtung vor diesem Beruf 
zu erhöhen;^) 

8. Mahnungen der Bürgermeister, Pfarrer etc. 

9. Beispiel derCTrossg rundbesitzer, die auf dem Lande bleibensollen j 
10. Ansiedelung der Kleinindustrieen auf dem Lande. 

Im übrigen teilt auch Tounissoux die Ansicht, dass das 
Wachsen der Grosstädte, das dem platten Lande die Arbeits- 
kräfte entzieht, das Gedeihen der Landwirtschaft und damit auch 
die Machtstellung Frankreichs tmtergrabe. 

Demgegenüber lässt sich auf Grund der Ergebnisse der Volks- 
zäh limgen, sowie der Agrarenqueten feststellen, dass gerade in 
der Umgebung der Grosstädte sowohl die relative Zahl der in 
der Landwirtschaft beschäftigten l\-rsonen als auch die Erträge 
der Land Wirtschaft am grössten sind. Die 1 1 Departements, welche 
die grössten Städte Frankreichs umgaben, hatten nämlich: 

Zahl der von «... ^ Zahl der von der 

der Undwirt- ^y^'T"'^ ,r. r"'" Landwirtschaf» 

Departements schaft lebenden ^ ''^^^^ lebende« Per«,oen 

^ Per»onen , .y"»«*'*'- oarieo Quadrat- 

im Jahre 1891 ^ kilometer 

Büuches-du -Hböne iMarseüle) 127 800 1250 6300 102 

(iaronne (Toulouse 1 .... 241OOO 38"0 5^00 62 

(ÜTonde (^Bordeaux) .... 329500 2490 ö 700 132 



■} Das durch Dekrete vom 7. Juli 1S83 und 18. Juni 1887 geschaffene be- 
sondere Ordensseichen — M6rite agricole — erfreut sich in Frankreich einer 
grossen Beliebtheit. Der Landwirtsdiaftsmimster hat daher jährlich mehrere Tausende 
von Gesuchen um Ordensverleihung zu prüfen. 

*) Damit ist gemeint die Fläche unter: Weisen, Roggen, Gerste, Mengkom» 
Bttchweisen« Hafer, Mais, Hirse, Kartoflfeiu, Rüben, Klee, Esparsette, natürlichen 
Wiesen und Weiden, Raps, Rübsen, Mohn, Hanf. Flachs, Zuckerrüben, Tabak, 
Hopfen, Gärten und Weinreben. 
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Zabl der von 

der Landwirt- 
schaft lebenden 

Personen 
im Jahre 189 t 

, 1 08 600 

. 338300 



Kultivierte 


Darunter 


Flache in 


Fläche unter 


Quadrat- 


Gärten 


Kl tt^lllCI C III 




2890 


4300 


4250 


10 200 




(1 600 


4010 


9 400 


2000 


5 000 


3920 


7000 


3100 


18 100 


180 


4800 


32710 


86200*) 


240450 


375 500*) 



Zahl der von der 
I anilw irlschaft 
lebenden Persooeo 
pro Qiuulrat* 
leilometer 

69 

80 



Departements 

Loire (St. Etieune) , . 
Loire-Infer. (Nantes) . . 

Marne (Reims) 166 400 4750 (> 600 35 

Kord (Lille, Roubaix) . . . 396600 4010 9400 99 

Rböne (Lyon) 172900 2000 5000 87 

SeinC'Inler. (Le Hsvre, Kou^n) 2o§ 100 3920 7 000 52 

Seine-ct-Oise I 205700 3100 18 lOO 66 

Seine . . . J ^^"^^ " ' 5 2300 180 48 00 291 

2434200 32710 86200*) 74 

Übriges Ffankreich . . . .15010000 240450 375500*) 62 

Die DepartL'OR'iits, welche die Grosstädto unig-eben, haben 
demnach mit weiiipfen Ausnahmen pro Quadratkilometer der 
kultiviertcin Fläche iMne bedeutend grössere Anzahl von der Land- 
wirtschaft lebenden Personen aufzuweisen, als die übrigen Teile 
des Landes. Auch hier zeigt sich eine volle Analogie mit Eng- 
land, indem z. B. in Lancashire auf 1000 Acres kultivierter Fläche 
72, in den drei London umg-ebenden Grafschaften Kent, Surrey 
undMiddlesex sog-ar ca. 100 in der Landwirtschaft einschl. Gärtnerei 
erwerbsthätii^e Personen im Alter von übt^r 10 Jahren kniiien,. 
während der Durchschnitt für das übrige England nur etwa 
40 betrug.*) Dabei darf nicht übersehen werden, dass der Ein- 
iluss der Grosstädte, wie wir gesehen haben, weit über die 
Grenzen der sie unmittelbar umgebenden Departements reicht* 
So zahlte man z. B. im Departement Seine-et Marne ca. 1 1 200 ha 
unter Gärten, im Departement Somme ca. 10300, im Departement 
Ille-et-Viiaine ca. 10700 ha. Alle diese Departements senden 



') Danmter ca. 1 9 500 ha, die vorwiegend zum Zweck des Verkaufs prodnrierten.. 

*) Darunter ca. 61 000 ha, die vorwiegend «am Zweck des Verkaufs produzierten. 
Der Gesamtwert der Gärtnereiprodukte wurde im Jahre 1892 auf ca. 296 Millionen 
Franken geschätzt, wovon ca. 136 Mill. Franken auf zum Verkauf bestimmte Pro- 
dukte entfielen. 



*) Man zählte in England: 



Landwirtschaft treibende Gesamte kultivierte 

Fliehe 
im Jahre 1890 

Acres 



Bevölkerung im Alter 
von über 10 Jahren im 
Jahre 1891 

Lancashire 59 70O 825 OOO 

Kent j 

Middlesex ( I17000 I170000 

Surrfv j 

Die übrigen (iraischalteu Englands 1059 OOO 23013000 
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aber den grdssten Teil der Erzeugniase ihrer Gärtnereien nach 
Paris und nach den anderen Städten. Ein besonderes Interesse 

"beansprucht hier noch der Umstand, dass während der Anteil der 
oben genannten 1 1 Departements an der (besamten kultivierten 
Fläche nur ca. ii,8"/„ betrug, ihr Anteil an der Gartenfläche sich | 
auf ca. i8,o% belief. 

Man kann mit Bezug* auf diesen Punkt aber noch eine 
andere ausserordentlich wichtige Erscheinung beobachten. Ver- | 
gleicht man nämlich die Verhältniszahl der von der Landwirt« 
Schaft lebenden Personen in den Departements, welche die 
Grusstädte umg^eben, mit der entsprechtmden Verhältniszahl in | 
-anderen Teilen Frankreichs, so kommt die Thats.iclie deutlich 
zum Vorschein, dass sogar bei intensivster Kultur, wie sie i 
gewöhnlich in der Umgebung der Grosstädte anzutreffen ist, 
die Landwirtschaft nur eine eng begrenzte Anzahl von Menschen 
ernähren kann. ^ 

Nun ist aber Frankreich ein I^nd, dass sehr arm an Gros- 
städten ist. Dazu kommt noch, dass auch die vorhanden« -n | 
Grosstädte relativ nur sehr lang"sam wachsen. Ahnliches niuss 
von der französischen Grossindustrie berichtet werden, die im 
Vergleich zur Grossindustrie Deutschlands und Knglauds sich 
nur sehr langsam entwickelt. Es genügft in dieser Hinsicht 
darauf hinzuweisen, dass während Frankreichs Verbrauch an 
Rohbaumwolle in den 50 er Jahren dieses Jahrhunderts den 
liaumwollekonsum Deutschlands übertmf, im letzten Jahrzehnt 
der Baumwolleverbrauch der deutschen Industrie etw a anderthalb 
Mai so gross war wie in Frankreich. Bei Gegenüberstellung 
aller dieser Thatsachen drängt sich die Antwort auf die Frage 
nach den Ursachen des Bevölkerungsstillstandes in Frankreich 
von selbst auf. Und dies um so mehr, wenn man berücksichtigt, 
dass die Bevölkerung Frankreichs eine ausserordentlich geringe 
Xci^ung zur Auswanderung zeigt. Wir wollen indes die sich 
aufdrängende Schlussfolgerung nicht aussprechen, solange noch 
^ilie Reihe von Mittelgliedern fehlt. 

Dagegen sei hier noch kurz des Einflusses gedacht, den 
die Grosstädte und die industriellen Zentren auf die Erträge der 
Landwirtschaft in ihrer Umgebung ausüben. Besonders klar 
tritt dieser Einfluss aus nachstehender Übersicht hervor, in der 
die Weizenerträge in den Departements Nord und Pas-de-Calais, 
Zentren der iranzösischen Grossindustrie und des französischen 
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Bergbaues,^) und in dem Paris umgebenden Departement Seine 
•aufgeführt sind. 

Der Weizenertrag betrug nämlich pro Hektar: 









Zunahme 




1876/85 


1886/95 


absolut in ®/o 




19,0 hl 


20,9 hl 


1.9 hl 10,0 


Nord 


23,5 „ 


25,4 „ 


1,9 M 8,1 




24*8 


26,6 .. 


1,8 „ 7,2 


im übrifica Frankreicli . 


14,4 


15.2 „ 


0,8')., 5,8 


Der Ertrag war 


hier also 


um 40 bis 


70'Vo höher als in 



übrigen Teilen des Landes. Wenn diese Erscheinung teilweise 
auch den besseren natürlichen Eigenschaften des Grund und 
Bodens in diesen Dapartements zugeschrieben werden könnte, 

so muss doch die rasche Steigerung- der Ertrage von\'ieg-end der 
intensiveren Kultur zugeschrieben werden, die ihrerseits wesent- 
lich als Fulg-e des raschen Bevölkerungszuwachses in diesen 
Gebieten auftritt. Diese 3 Departements absorbierten nämlich 
von dem gesamten Bevölkerungszuwachs Frankreichs im Zeitraum 
1876 bis 1896, der sich auf ca. 1612000 Personen belief, 
ca. 1335000 Personen, d. h. ca. 83^/,^. Dabei muss noch hervor- 
gehoben werden, dass während in ganz Frankreich ein Lebend- 
gewicht an Vieh von ca. 128 kg pro ha d. sog. „territoire 



') Vgl. darüber S. 139 ff. 

') In den einzelnen Jahrfunften dieser Zeitperioden betrag der durchschnittliche 
Weizeneitrag pro ha in ganz Frankreich: 

Im Jahresdurchschnitt 1876/80 15,7 hl 

1881/85 15,7 „ 
„ „ 1886/90 15,5 „ 

«891/95 15,6 „ 

Der Etnfluss der seit Mitte der 80 er Jahre inaugniierten HochschutatoUära 
kann demnach anch in dieser Hinsicht ketneswe^ als günstig bezeichnet werden. 
Sehr charakteristisch sind daher die Ausführungen des in Frankreich sehr bekannten 
Agriknlturtechnikers, (irandeau, im Xovemberheft des Journal des Economistes für 
1899. Grandeau, der dafür schwännt, Frankreich zu einem Getreide exportierenden 
].<ande zu macheu, vergleicht in dieser Abhandlung den Ernteertrag von 1898 mit 
dem von 1889 und Bndet dann, dass dank (Ica Kultur\erbesserunf^eü Frankreich im 
Jahre 1899 auf den ^Veltma^kt ca. 20 Millionen hl Weizen werlcu könne. i-Sq^war 
aber — nach eigenen Angaben Grandeniis -~ ein Jahr, das eine der besten Kruten 
dieses Jahrhunderts aufwies, währeutl die Ernte des Jahres l ><Sy sehr niittelmässig 
Wiir. Die von uns annetührten Zahlen, die den Du rchschui Usertrag in den ein/elneu 
JahrlüuUcu keuu/eichuen, einerseits, und die üben konstatierte Vcniiiuderung des 
Weizenverbrauchs andererseits, zeigen deutlich genug, wie unbegründet die Hoffnungen 
sind, Frankreich zu einem dauernd Getreide exportierenden Lande zu machen. 
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agxicole*' traf, das entsprechende Gewicht im Depairteraent 
Pas*de-Calais ca. i8o, Nord ca. 299 und im Departement Seine 
sogar ca. 318 kg- betrag'en hat. Auch hier also war der Einfluss 
der starken Bevölkerungsagglomeration äusserst günstig* für die 
Landwirtschaft. 

Und ähnliche Erscheinungen hinsichtlich der Intensität der 
Kultur lassen sich auch fiir die übrigen industriell mehr oder 
vremger hoch entwickelten Departements Frankreichs feststellen. 
Teilt man nämlich die — nach Ausschluss des Paris umgebenden 
Departements Seine übrig bleibenden 86 Departements nach, 
der relativen Vertretung der von der Landwirtschaft lebenden 
Bevölkerung in 5 gleiche Gruppen ein, so ergeben sich folgende 
Durchschnittserträge : *) 



Je grösser demnach der Anteil der Landwirtschaft treibenden 

Bevölkerung an der Gesamtbevölkerung, oder mit a. W., je 
schwächer die (ir ossi n dustrie vertreten war, desto geringer 
waren auch die l^rträge. In den 8 Departements, in denen die 
landwirtschaftliche Bevölkerung relativ am schwächsten vertret»^ 
war, war der durchschnittliche Weizenertrag mit ca. 18,3 hi 
pro ha um ca. 45% grösser als in der letzten Gruppe, in welcher 
die von der Landwirtschaft lebende Bevölkerung etwa % und 
darüber der Gesamtbevölkerung umf asste. Dementsprechend 
erscheint auch der agrarische Hochschutz, der, 
wie wir gesehen haben, den Konsum der städtischen 
und industriellen Bevölkerung vermindert hat, als 
Feind des landwirtschaftlichen Fortschrittes. 

Man kann dabei aber noch eine andere äusserst wichtige 
Gesetzmässigkeit feststellen. Ordnet man nämlich die 87 Departe- 

') Die zu jeder Gruppe gehörenden Departements sind auf S. 60 ff. aufgeführt. 
T>w ilurt mit V bezeichnete Gruppe steht hier an I. Stelle u. s. w. Natürlich sind 
in dieser Uber^sicht auch die drei Departements: Alpes-Maritimes, .Savoie und Hautc> 
Savoie berücksichtigt. 



ZaU der 

Gruppe 

Departements 




Departement Seine (Paris) 



1,6% 2(3,6 hl 

20,1 — 31.5 > *8.3 » 

31,6 — 42,9 18,1 

43tO — 54*3 ». '^»3 ». 

54.4 — 6S»7 '4.7 

65»8 — 77»o „ 12,6 „ 



I. Gmppe 8 

n. „ 13 

m. *, 18 

IV. „ 31 

V. „ 16 

Frankreich 87 
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ments Frankreiclis nach der Höhe der Jahreslöhne der zahl- 
reichsten und wichtig^sten Gruppe der dauernd ang*estellten land- 
wirtschaftlichen Arbeiter (laboureurs, charretiers etc),^) so er- 
hält man nachstehende Ubersicht: 



Die letzte Gruppe der Departements, welche die höchsten 
Jwöhne zahlte, wies demnach einen um ca. 40*^/,, höheren Ertrag" 
auf als die erste Gruppe mit sehr niedrig-en Löhnen. Zu gleicher 
Zeit traf in der Gruppe mit den höchsten Löhnen auf die gleiche 
Zahl der von der Landwirtschaft lebenden Personen eine 
ca. 2'/g mal grössere Zahl von motorischen Kräften, die zu land- 
wirtschaftlichen ZwecktMi bt nut/.t werden, als in der (iruj^pe der 
Departements nut sehr niedrigen Löhnen. Die Zunahme des 



*) Unter den 1 832 ooo sog. ^.domestiques de ferme", die bei der Enquete des 
Jahres 1892 eimittelt wurden, zählte man in der Gruppe „laboureuis, charretiers'^ etc. 

ca. 499000. 

-) Diese 'iruppe umfasst 15 Departements: Morbihan, Finisiörc, ( "ötes-du-Nord, 
J.unde&i, H.-Pyrcuccü, Ule-et-Yilaine, Correze, Rhin, Lozere, Lot, Corse, Savoie, Dot- 
(iugue, Avcyroii, H.-Savoie. 

*) l() DcjiarttniL'iits : Haute- Loire, B. -Pyrenees. Jura, Loire-Iuler., IL-Vicuac, 
Manche, Gers, II. -Alpes, Charenie, Droine. Sarthe, H.-Saöue, Loire, ruy-de-D6me, 
Ariege, Mayenne. 

*) 17 Departements: Sa6ne*et<I.^ire, Cantal, Ardtehe, Vendee, Alpes «M.» 
Vienne, Is^re, Lot*et*GaronDe, Calvados, Ain, Vusges, Charente-Infer., Meurthe-et- 
Mosdle, Maine>et-Loire, Tam-et-Garomie, Ome, B.-Alpe5. 

20 Departements: Cber, Tara, H.*Mame, Indre, Loir-et^Cher, Ni^vre, Fas^ 
de-Calais, Cöte>d*Or, Creuse, Indre<et-Loire, Sdne-Inför., Allier, Doubs, Rhdne, 
l^enees-Or., H.-Gaionne, Vauclnse, Somme, Meuae, Gard. 

*) 19 Departements: Eure, S^vres, Nnd, Ardeones, Enie-et-Loir, Loiret, Yonne, 
Marne, Aube, Var, Höranlt, Aude, Oise, Gironde, Aisne, Seine-et-Oise, Seine-et-Marne, 
Houches-du-Rhone, Seine. Sämtliche Departements sind nach der Höhe des dorch« 
.schnittlichen Jahresgehaltes der über lO Jahre alten „labottreurs, charretiers" etc. ge- 
ordnet. Um die Gesetzmässigkeit der Erscheinung her\'ortreteü zu lassen, wurden 
die G nippen in der Weise gebildet, dass jeder eine möglichst gleiche Anzahl der 
von der Landtrirtschaft lebenden Personen zugeteilt wurde. 



Von der Landwirt- 
achaft lebende Be- 
vÖIkerang im Jahre 
1891 



Pferdekraft der Motoren. 




im Jahresdurch- benutzt wurden, pro 10000 

schnitt 1886/95 Laadwirtschaft 

lebviulen Personen 




3523000 
3437000 
3464000 
3S64OOO 
3446000 



13.5 hl 44,2 
13,7 " 65,8 
14,3 ». 69,1 

16.6 „ • 79,0 
18,9 „ II 1.7 
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Ertragfes und der motorischen Kräfte von Gruppe zu Gruppe 

zeigt dabei deutlich genug-, dass es sich hier um keine zufälligfe 
Erscheinung handelt. Das gleiche wird durch die Thatsache 
bestätigt, dass von den ca. 52400 Säemaschinen (senioirs 
m^caniques), die im Jahre 1892 in Frankreich zur Verwendung 
kamen, ca. 28500, d. h. mehr als 54^/0* auf die letzte Gruppe der 
Departements, die die höchsten Löhne zahlte, trafen. Auf die 
übrigen 4 Gruppen mit niedrig'eren Löhnen, die mehr als % der 
landwirtschaftlichen Bevölkerung Frankreichs beherbergten, ent- 
fielen demnach weniger als 46"'^ aller angewandttm Säemaschinen. 
Das Wachsen der (Trossindustrie und iler (Trosstädte und die 
daraus resultierende Steigerung" der Löhne der ländlichen Arbeiter | 
durch künstliche Massnahmen zu verhindern suchen, hiesse dem- j 
nach die Riickstandigkeit begünstigen. 
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III. 

Leicht bei einander wohnen die Gedanken. 
Doch hart im Räume stoMen sich die Sachen.. 

Schiller. 

Die vermeintlichen Ursachen der geringen Geburteufrequenz. Ansichten Arsene 
Durnonts, Bertillons u. A. (leburteufrequenz in verschiedenen Teilen des Landes. 
Die wichtigsten Zweige der Iranzösischen Grossindustrie und ihre Entwickelung im 
Vergleich zu Kngland und Deutsch laml, Geburtenfrequenz und Verteilung des Grund- 
eigentums f reburtenfrequenz und häucrliche Wohlhabenheit. Die Ausdehnung,' des 
Getreideoaues uud ihre Wirkunrjcn, Die liinncnwandL-run^en und ihr Finfluss auf 
die Geburtenfrequenz. Die (ieburtenfrequenz in den ( cntrcn der franz(")si.schen (iross- 
inclu.stric. (Icburtenfrequenz und KohlenUonsuni. Die alten und die neuen Quellen 
des Bcvölkerungü/uwacbses. Die Wirkungen des agrarischen liocbschuLjzollsystenis. 

Im I. Kapitel wurde bereits dargelegt, dass fast sämtliche 
Forscher dtiriii übcrcinstimtuen, dass der lang^same ßevölkrriint^'s- 
zuwachs nicht auf die physische Degeneration,') sondern darauf 
/iirückzuführen ist, dass die Franzosen keine oder nur wenigf 
Kinder haben wollen. 

Grrosse Meinungsverschiedenheiten ergeben sich dagegen bei 
Beantwortung der Frage nach den Ursachen dieser Erscheinung. 
Je nach der politischen l^irtcistdlung-, dem rclig-ioscii Standpunkt, 
den persönlichen Syinpathieen oder Antipathieen werden dabei bald 
das angeblich zu hohe Alter der Heiratenden,*) bald die die Er- 

• 

*) Uber die Rulle, welche dabei (he ^^e5,chlechtlicheuKraukheitcuspieleiircsp. spielen 
können, vgl. insbesondere die intercb&autea Ausführungen von Flesch in den Jahrbüchern 
für Nationaldkooomie und Statistik, Jahrgang 1896, I. IJand. Von den französischen Fach« 
mSnnera behandeln diese Frage ausführlich; Dr. Mireor in seinem Werke »Le mouvement 
compar^ de la popidatioo ä Marseille, en France et daas les Etats de l'Europe- (Paris 
1889), sowie der Akademiker Lagnean ia seinem Schriftchen: „Des mesures propres 
ä rcndre moim faible l'accroissement de Ia popnlation de la France (Paris 1890). 

*) VgL S. 31 ff. Auch La^eau klagt lebhaft darüber, obwohl von ihm selber 
festgestellt wird, dass viele Departements, so insbesondere in der Bretagne, wo das 
durchschnittliche Heintsalter höher ist als in Frankreich, trotz alledem eine sehr 
hohe Gebiirtenfrequenz haben. Vgl. Lagnean, „Des mesures propres k rendre moins 
faible l'accroissement de la popnlation, S. 14 ff. 
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mittelimgf der Vaterschaft verbietende Gesetzg^ebung, bald das Um- 
sichgreifen des Atheismus und des Sozialismus,^) bald die mit dem 
Erbrecht in Verbiiiduni^ stechende eig-entüniliche Vertoiliing- des 
Grundbesitzes, bald die schwache Auswanderung", bald das 
Sinken des Zinsfusses,-) bald die Eitelkeit, die Genussucht und 
die Emanzipationsbestrebungen der französischen Frauen in den 
Vorder^gfrund geschoben. 

In Bezug auf den angeblichen Einfluss der Hmanzipations- 
bestrebungen der Frauenwelt sind besonders charakteristisch die 
Ausführungen Arsene Duiuonts. „Solange die Sache des Fort- 
schrittes, die Sorge um das Auffinden neuer Wege und das 
Streben nach der Verbesserung der Rasse dem Manne zufallen, 
genügt der Selbsterhaltungstrieb an und für sich, die Frauen 
zu absorbieren. Aber von dem Zeitpunkt an, wo sie den Mutter- 
pflichten (entsagen und je mehr sie sich dieser natürlichen Fimktion 
entziehen, um so unglücklicher und entarteter werden sie. In 
jeder Gesellschall, di(^ in moralischer Hinsicht Fortschritte aufweist, 
folgt die Frau dem Manne oder begleitet sie ihn bescheiden. 
In jeder Gesellschaft dagegen, die dem Verfall entgegengt»ht, 
drängt sich die Frau, kaum dass sie von der Korruption berührt 
ist, nach vorwärts und geht dem Manne voran." Dumont scheint 
die Thatsache wenig berücksichtigt zu haben, dass weder 
in England, noch in den meisten Staaten Nord-Amerikas, noch 
in Schweden und xSorwegen, wo die Frauen in J^eziig auf di«* 
Beteiligung am öffentlirh(*n Leben am weitesten vorgedrungen 
^ind, ein Bevölkerungsstülstand zu bemerken ist. 

Der mehr oder weniger bedeutende Einfluss der meisten 
eingangs genannten Momente soll aber dennoch nicht geleugnet 
werden. Man muss sich nur vor Übertreibungen hüten und 
nicht ausser Acht lassen, dass fast alle diese Ursachen auch in 
anderen Ländern, so insbesondere in Belgien und in verschiedenen 
Teilen Deutschlands, wirken, ohne dass dies einen Bevöikerungs- 
stillstand zur Folge gehabt hätte. 

Über die ausserordentlich starke Vertretung des Kleingrund- 
besitzes in Belgien hat schon Lego3rt berichtet. ,fBelgien ist 

*) Vgl. Nadaillac, Un cri d'alarme. Paris 1894. S. 18 ff. 

-) Vgl. Lucien Schöne, Histoire de la popolation frauvaise, S. 389. Das Sinken 
<les Zinsfusses veranlasst zu grösseren Ersparnissen, um sich für das hohe Alter eine 
.Ausreichende Rente zu beschaffen, und wirkt daher hemmend ant die Geburtenfrequenz. 

^) Vgl. DepopuUtion et Civtlisation, S. 48 ff. 
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auch," schrieb er im Jahre 1866, „und sogfar in einem noch 
bedeutenderem Mcisse als I "rankreich, ein Land d«^r Kl(»inkultur."') 
Ähnliche Angaben für die neuere Zeit sind in der französischen 
Agrarenquete von 18Ö2 veröffentiicht,") 

Der Einfiuss der gleichen Teilung' der Erbschaften mit ihrer 
Folge, der starken Bodenzerstückelung, wird sehr scharf von 
Leroy-Beaulieu angegriffen. „Man wollte den Bürger wie den 
Bauer verhindern, das einzusetzen, was man ehemals einen 
^\n(?rben nannte, d. h. eines der Kinder testanientaiisch zu bevor- 
zugen. Man hat das nur zum Teil erreicht. Man kann eben 
immer einen Anerben schaffen, sobald die Jüngeren ganz aus- 
bleiben. Dieses Resultat haben eine Masse französischer Familien 
im Auge. Wenn die Gesetze die Mehrzahl der Bevölkerung 
darauf hindrängen, nicht mehr als i Kind pro Familie zu haben, 
dann muss zugestanden werden, das sie, mag man sie sonst noch 
für so heilig- halten, nicht nur {^'egen die Moral Verstössen, sondern 
auch die Machtstellunq* des Vaterlandes initert^raben."'') Dem- 
gegenüber hebt Nadaillac nut Recht hervor, dass man bei 
manchen Völkern beinahe die g-leichen wurtschaftlichenXhatsachen 
feststellen kann, denen in Frankreich der Bevölkerungsstillstand 
zugeschrieben wird, ohne dass sich jene Erscheinung dort zeigte. 
In allen diesen Ländern zeigt sich eine bedeutende Vermehrung 
der Wohlhabenheit; überall, in den Dörfern wie in den Städten, 
kann eine bedeutende Steigerung der Arbeitslöhne, Verbesserung* 
der Kleidung, Sanierung der Wohnstädti^n etc. etc. festgestellt 
werden, und in allen diesen Ländern haben die genannten Momente 
günstig auf die Geburtenfrequenz bezw. auf den Überschuss 
der Geburten über die Sterbefälle eingewirkt Warum hat also 
Frankreich, als ob über ihm ein Verhängnis hinge, ganz andere 
Resultate aufzuweisen?*) In Frankreich müssen daher noch 
andere wichtige Ursachen mitspielen, die in jenen lindem gar 
nicht oder nur sehr wenig hervortreten. 

De ViUt actuel de rAgnculture. J. de la Soc. de Stat. 1866, S. 187, 195 01 
•) S. 303, 330 ff. 

*) Citiert nach Tracbi de Varennes, La populaticm rurale et la crise agricole» 
Besan^on 1898, S. 12. Ähnlicb Siusert sich J. Berdllon: „Das beste win, uns, was 
das Erbrecbt anbelmigt, den Gesetzen von Kanada zu näbern. Diesen Gesetzen und 
ibrer AnweuduDg baben es unsere Brüder in Kanada zu verdanken, dass ihre Geburten- 
frequeuz mit 48 pro 1000 Einwohner die Gebortenbäutigkeit der in dies» Hinsiebt 
fruchtbarsten Gegenden Europas übertrifft. 

*) Vgl. Nadaillac, AfTaiblissement de la natalite, S. 10. 
Goldtteia, Bevölkemngsprobleme. 8 
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Das Vorhandensein dolcher speziell Frankreich eigfentümlicher 
Ursachen ist von vielen französischen Forschem betont worden. 
Zu welch seltsamen Schlussfolgferungen man dort aber auf der 

Suche nach diesen Ursachen gelang^te, beweist die Theorie des 
in Frankreich sehr bekannten Deniog-raphen und Anthropologen 
Arsene Dumont, dessen Ansichten über die Beteiligung der Frauen 
am öffentlichen Leben wir soeben kennen gelernt haben. Dumont, 
dessen Werk „D^population et Civilisation** von Tarde als eines 
der g-eistreichsten Bücher empfohlen wird,') spricht die Ansicht 
aus, dass die Ursache des Bevölkerungsstillstandes der speziell 
den Franzosen eigentünihche Charakterzug sei» dass sie eine 
von der Monarchie faconnierte Demokratie darstellen. 
^Die sich daraus ergebende völlige Abwesenheit der HarinoiiLe 
in verschiedenen Sphären unserer geistigen Thätigkeit und das 
daraus resultierende Verschwinden des inneren Friedens, ist eben 
ein Charakterzug*, der nur dem modernen Frankreich eigentümlich 
ist, und dazu noch ein Charakterzug, der sich immer schärfer 
ausprägt." *) 



') „Ich habe wenig Bücher gelesen, die so tiefsinnig und anziehend waren. ^ 
Vgl. G. Tarde, Etudes pönales et sociales, S. 400 ff. 

•) Vgl. Depopulaüon et Civilisation S. 99. ^Dieser Erklärung lässt Dumont 
folgende Ausfübrnngen vorausgehen: „Was für Momente sind es, die den Be* 
völkerungsstillsiMid ▼eroiHicbt haben?** Wir kimnen stinSchst konstatieren, dass diese 
Ursachen aUgemetner Katur sein rnnssen, denn sie "wirken aof die ganze Nation mit 
Ausnahme von vier Departements, die allein in gans Frankieieh keine Abnahme der 
Gebnrtenfreqnens aufsnweisen hatten. — Diese Ursachen müssen femer sehr tief- 
gdiender Natur sein» weil jedermann ihnen gehorcht und niemand bisher dazu ge« 
langte, sich dessen bewusst su werden und sie m. kennaeidinen. SdUiesslich 
reichen ihre Wirkungen nur bis an unsere Grenzen; dort aber hören sie anf — ein 
Beweis, dass sie sich an Umstände knüpfen, in deren Bereich die ganze Nation und 
nur unsere Nation sich befindet. Es muss der unserer Civilisation eigentümliche 
Charakterzug sein, der notwendigerweise seit langer Zeit eiiu!nngen musste, um die 
ganze Nation zu durchtränken. Und dieser Faktor musste sich endlich seit Anfang , 
unsere^ Jahrhunderts entwickelt hnben, wie das Übel, das ihn offenbart. Uber den ' 
von Dumont zur Erklärung der Vorgänge des Bevölkerungsstillst.'xndes gewählten ' 
Ausdruck „soziale Capillarität", worunter er „die Sehnsucht nach Reichtum, Eleganz 
und Genuss, das feurige Verlangen nach Gerechtigkeit und Wahrheit bis zur I 
Hinopferung des Individuums für das Wohl der Allgemeinheit, das unbesiegliche | 
Streben nach dem leuchtenden Ideal tles (ilücks" versteht, vgl. Depopulation et | 
Civilisation S. VI ff. Im übrigen sind diese Gedanken Dumonti luclu ganz neu. 
In der bereits öfters citierten Arbeit Bertillon Vaters „Mouvemeots de la popu- 
lation etc. kann man z, B, auf $.55 lesen, dass die QvilisaticMi die BedtuAusse 
steigert und daher die Geburtenfrequenz herabdrückt. Jja Anschluas daran fragt der 
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Ahnlich spricht sich Duniont auch auf S. 97 seines Werkes 
aus: „Die wahre Ursache der Verminderung unserer Geburten- 
frequenz,** sagt er hier, „ist der Wille keine oder nur wenig* Kinder 
zu haben, und dieser Wille selbst wird bestimmt durch das 
Zusammenwirken geistiger, moralischer und ästhetischer Anlagen, 
die nur unserer Nation eigentümlich sind. Man muss hier von 
Neuem an den Grundsatz von Au^st Comte erinnern, den man 
bei der Behandlung der Probleme der modernen Soziologie sich 
stets vergegenwärtigen soll: Die Krankheit der Gesellschaft 
wird als eine physische betrachtet, während sie ausschliesslich 
eine moralische Krankheit ist.** Das gleiche wird von Dumont 
auf S. 92 wiederholt. Das in Frankreich scharf hervortretende 
Streben, sich eine Staatsstellung zu verschaffen, statt in der 
Industrie oder im Handel ein Fortkommen zu suchen, giebt ihm 
Aiiia.ss zur Erklärung, dass diese Erscheinung auf einen geistigen 
Zustand der Nation hinweist, der die wahre Ursache der Ver- 
minderung der Geburtenfrequenz ist, während der Mangel an 
annehmbarem Absatz für die Arbeitskraft nur sein äusseres 
Anzeichen ist. 

Zu ähnlich seltsamen Schlussfolgerungen gelangte einige 
Jahrzehnte vorher der berühmte Demograph Bertillon Vater, dessen 

Forschungen sonst — nebenbei bemerkt — zu den besten ge- 
hören, die die französische Litteratur aufweist. ,.Als Moses die 
Juden zu einer grossen Nation machen wollte, hat er weder Budgets 
geschaffen, noch Vergünstigungen, noch Steuerbefreiungen für 

Verfasser: „Pretendrions nous que seule eile (France) progresser Ne la v nt -m n.is, 
cette ineme natalite, augmenter chez nos plus puissants voisins.*^ Zur Erklärung 
werden von ihm 2wei Ursachen angeführt: „D'abord c'est en France, que les popu- 
latiüüs ont ete le plus profondement penetrees des idees modernes, c'est en France 
que les seutiments (regalite, de respousabilite personelle, sont plus entres dans les 
mu;urs et dans les iusütuliuns et surtout que le pnviiege de la propriete terrieuue 
est dcveuu ä un plus haut degre celui du grand nombre; c'est pour cela que les 
influences de la propriete ont dft aller croissant che« nont plus qu'aÜlenn. En outre 
en Fiance les personuages du haut rang n'ont plus conune antrefois de providence 
royale ou de privflftges de eaates qui assiirent la table et le logement k leiirs enfaiits, 
quelque multiplies, qa*i]a soient; 11 en faut donc moderet le nombre. De son cöte* 
la bourgeoiiie, (onjotm, drconspecte en fait de progteitore, doit aajovrd'hni (les 
piivll^g^ de mtdtiise 6tant detnits) se d^fendre contie Tassant que lui livrent les 
concbes ouviiires, et a leur tour, les meniUenra de ces manoaTriecs a^iient & la 
bonigeoisie, et se gardent d*une famiUe trop lonrde, qui paraliserait leur force. En 
nul autre psya qa'en France, ces passions legitimes n'ont penetre les masses; et 
leur resultat necessaure, c'est la diminution de la natalit^." 

«* 
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die Jmiß'g'esellen: er hat die Letzteren mit dem Abzeichen der 

KntaiLuii^- jTfebrandinarkt, während den fruchtbaren t aiiulien die 
1 l(»tinung" g"eg"eben wurde, einen Gott zu erzeugen ! Unsf le Gesetz- 
geber und die Führer der Nation sollen doch dem Beispiele des 
grossen Gesetzg^ebers der Juden folgen .... Sie können zwar 
den Müttern nicht die Geburt eines Gottes versprechen; sie können 
aber auf Kosten der sterilen F'amilien Erleichterungen für die 
fruchtbaren Familien schaffen, für deren Kinder Kolonieen mit 
gesundem Klima zur Erweiterung- des Vaterlandes ins Leben 
gerufen werden sollten. Kndlich sollen sie die fruchtbaren Familien 
der allgemeinen Achtung und Begünstigung enijjfehlen; denn je 
schneller eine zahlreiche Nachkommenschaft g'eliefert wird, desto 
leichter wird es uns fallen» darunter Menschen für das Wieder- 
gutmachen unserer schweren Missgeschicke, sowie Genies zu finden, 
die uns unsere Hmiedrigung vergessen machen. Ware es denn 
nicht möglich, durch Feierlichkeiten zu Ehren der Familien, aus 
denen unsere grossen Männer hervorgingen, diesen edlen Ehrgeiz, 
den das (lenie von Alostjs entflammt hat, wieder zu beleben: Diese 
Sehnsucht der iVlädchen Israels nach der Mutterschaft? Wenn 
die Hoffnung* einen Gott zu gebären, die Frauen der Juden frucht- 
barer machen konnte, warum sollte die HofiEtiung', ein Genie zur 
Welt zu brmg'en — welche Fälle in Frankreich weniger selten 
sind, als die Geburt eines Gottes bei den Juden — nicht die 
Frauen Frankreichs zur Mutterschaft anfeuern können?"') 

Diese Beispiele zeigen zur Genüge, wohin man gelangen 
muss, wenn statt Thatsachen Wünsche und Ulusionen den 
Leitstern des Forschers bilden. 

Wir haben nunmehr zu untersuchen, welche Bevölkerung's- 
schichten denn eigentlich zur Einschränkung der Kinderzahl ihre 
Zuflucht nehmen. Dass die social höher stehenden Kreise auf 
die Einschränkung der Kinderzahl besonders bedacht sind, ist 

auch in anderen Länd(^rn öfters festgestellt worden. Diese Kreise 
bilden indes nur einen ganz kleinen Bruchteil der Bevölkerunt^', 
so dass ihr unmittelbarer^) Eiutluss auf die vorüegende Kr- 

') Vgl. Bertillon, Mouvemeuts de la populatiou dans les divers Etats de l'Euiope, 
Aanales de demof^raphie internationale 1877, .S. 59, 

*) Bedeutend stärker kann der mittelbare Einöuss sein. Bei dessen Beurteilung 
lässt sich indessen Dr. Giberc Übertreibungen zu Schulden kommen: „Depuis 
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scheinung nur g^ariz pferin^ sein kann. Die Bevölkerunq*sschicht 
dag'egen, die nach der am weitesten verbreiteten Ansicht die 
Urquelle des Bevölkerungszuwachses bildet, soll die ländliche Be- 
völkerung im allgfemeinen und insbesondere die Bauernschaft sein. 

Nun ist aber die ländliche Bevölkerung Frankreichs im 
Ve^rt^leich tu den meisten Staaten Deutschlands und insbesondere 
zu luigfkind und Belgien eine ausserordentlich starke I Zählten 
doch in England s^rhon im Jahre i8qi die städtischen Sanitäts- 
distrikte mit mehr als 5000 Kinwohnern ca, 19,8 Millionen Per- 
sonen, d. h. ca. 68^/,^ der Gesamtbevöikerung' Englands; ebenso 
wohnten in Belgien im Jahre 1890 ca. 2,9 Millionen, d. h. ca. 48**/^ 
der Gesamtbevöikerung in den Städten mit mehr als 5000 Einw. 
Demgegenüber entfielen in Frankreich im Jahre iBgi auf die 
Städte mit mehr als 5000 Einwohnern nur etwa 29**/^ der Ge- 
samtbevölkerung ! 

Und ähnliches lässt sich hinsichtlich der wichtigsten Zweige 
der Grossindustrie feststellen. Der Konsum an roher Baumwolle 
betrug z. B. in Tonnen ä 1000 kg:') 

Im Vereinigten Königreich lu Frankreich 

1846/50 217000 58200 

1856/60 427000 86600 

186670 516000 86800 

1887,96 699000 128000 

Während der Baumwolleverbrauch Frankreichs um die Mitte 
dieses Jahrhunderts ca. 26,8^/^ des Baumwollekonsums Englands 

au.^machte, ist er im letzten Jahrzehnt auf ca. 18,3*'/^ des eng- 
lischen Verbrauchs c!"esunk.en. Und noch unginistiger stellt sich 
das Verhältnis Jrrankreichs Deutschland gegenüber. Noch in 
den 50er Jahren dieses Jahrhunderts übertraf dei Baumwoile- 

longtemps cc ii L-st pas seulement la bourgeoisie qui y>raUque ronanisniL' coujugal; 
toutes les clai».s<js de la societc usent de ce stratep^me aviliss.mt: Ic hourgeoi.s, 
l'ouvrier, Tagricuiteur. Uu ne veut qu'un fils pour I t U vcr hien timidemeot, riea 
que pour soi." Vgl. Gibert, Causes de lu (kpopulatiou irau\aii>e, S. 330. 

') Die Augabcu lür die Zeit von 1846/50 bis 1 866/70 stiud der Abhaudluug 
J uussaint I.ouas „L'iudustrie cotoauiöre de France compar^e k ceUe du Zollvenia et 
du Royaume^Uni« im Tonraal de la See. de Stat. 1873, S. 275 ff. entnommen. Seine 
^Vngaben hinsiclitlidi des Zollvereins sind nicht ganz richtig, weshalb de auch weg« 
gelassen werden. Le tableau decennal du Commerce für 1887/96 berechnet den 
BanmwoUekonsnm Frankreichs im Jahresdurchschnitt 1857/66 auf ca. 74200 t, gegen 
86000 t im Jahresdurchschnitt 1867/1876 und 99600 t bezw. 127800 t in den 
Jahrzehnten 1877/86 und 1887/96. 
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verbrauch Frankreichs bei weitem den dea Zollvereins. Seitdem 

ist \vt\sentlich unter dem Einfluss des Krieg^es, durch den Frank- 
reich eines der Hauptzentren seiner Baumwolleindustrie — Elsass- 
Lothringen — verlor, auch hier ein bedeutender Umschwung- 
eing'etreten. Schon za Anfangf der So er Jahre war der 
Baumwolleverbrauch Deutschlands beträchtlich grösser als der 
Frankreichs und im Jahresdurchschnitt 1889/96 war er mit 
ca, 237000 Tonnen beinahe i*/^ mal so gross als jener. Auch 
bei Berücksichtijjning- der Bevölkerung-szahl würde der durch- 
schnittliche Baumwolleverbrauch der deutschen Industrie um 
mindestens 40^;^ höher sein als der Frankreichs. 

Eine andere Thatsache, welche den langsamen Fortschritt 
der französischen Baumwolleindustrie kennzeichnet, ist die Zahl 
der in derselben im Gebrauch befindlichen Spindeln. Toussaint 
Loua machte darüber im Jahre 1873 folgende Angaben: 

Veretnj^l^ Kooipwich FTaokreich Zollverein 

1946/50 14475000 ' 3580000 101 1000 

X866/70 32000000 4950000 3113000 

Während demnach die Zahl der Spindeln im Vereinigften 
Königreich um ca. 17'/, Millionen, d. h. um ca. i2o^l^,' und im 
Zollverein um ca. 2,1 Millionen, d. h. um mehr als 200%, 
zug'enommen hatte, war die Zunahme Frankreichs mit ca. 1,4 Mill. 
Spindeln =■ 38% absolut wie relativ weit gferinger als der Zuwachs 
in Engfland und Deutschland. Und in der neueren Zeit hat sich 
die Stellung" Krankicichs noch mehr verschlechtert. Im Jahre 1890 
zähit(* man in den Baumwollspinnereien Frankreichs nur ca. 4 Mill. 
Spindeln (einschliesslich der Spindeln zum Zwirnen), während 
ihre Zahl im Vereinigften Königreich schon im Jahre 1890 sich 
auf ca. 44*/^ Millionen belief. 

Das gleiche wie von der Baumwolleindustrie lässt sich 
auch von dem Kohlenbergbau berichten. Es wurde nämlich 
gewonnen an Kohle: 

Im Vereinigten Königreich In Deutschland In Frankreich 

Tonnen m. 1000 kg 

1887/88 169000000 79000000 22000000 

1895/96 196000000 108000000 28600000 

Zunahme 27000000 29000000 6600000 

Die Zunahme der Kohlenprodukti(»n war demnach in 
Frankreich — im Vergleich zu England und Deutschland — 
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ausserordentlich L^ering'. Von gprösster Wichtig'keit ist es dabei 
noch festzustellen, dass Frankreich auch heute noch — trotz 
des hohen Schutzzolles im Betrage von i Fr. 20 Ctm. pro Tonne, 
der ca. 12^/^ des Wertes an Hauptgewinnungsorten ausmacht^) — 
etwa V« Vs ^ix^es Kohlenbedarfs importiert. In wie geringem 
Masse dieser Schutzzoll dazu beigetragen hat, Frankreich vom 
ausländischen Kohlenimport zu emancipieren, lässt sich aus folgfon- 
deii Angaben ersehen. Di( Iiilandsproduktion und der Kohlen- 
import betrugen in Tonnen zu 1000 kg: 

Produktion Mebreinüihr MehKinfuhr in % der 
Im J.lu«d«ch«hmtt ^ taitodbch« FMdnktion 

1^75/7^ 17000000 7500000 44,t 

189596 28600000 10700000 37,4 

Die absolute Menge der Mehreinfuhr nahm demnach rasch 
zu, da die Steigerung der inländischen Produktion zur Deckung 
des Bedarfes nicht genügte. Aber auch das Verhältnis der 
Mehreinfuhr zur inländischen Produktion hat nur eine un- 
wesentliche Veränderung erfahren. Noch deutlicher kommt die 
Bedeutung der ausländischen Kohleneinfuhr in folgenden Ziffern 
zum Vorschein. Nach Angaben im Tableau decennal du Commerce 
für 1887/96 betrug der Wert der ausländischen Kohleneinfuhr 
nach Frankreich: 

Im Jahresdurchschoitt Wert in Millionen Franken 

182736 9,9 

1847 56 65,5 

1867:76 152,2 

1887/96 178,0 

Ähnliches lasst sich ferner noch hinsichtlich der Eisen- 

Produktion feststellen, indem die im Vereinigen Königreich her- 
^•estellte Menge von Eisen etwa aVo ii^'il ^uti Deutschlands 
etwa 2 mal grösser war als die Frankreichs. 

Man sollte daher glauben, dass Frankrc ich — dieses Dorado 
der Bauernschaft — im Gegensatz zu Deutschland, Belgien und 
England, deren Bevölkerung durch die mächtige Entwickelung 
der Grosstädte und der Grossindustrie, wie von den Agrariern 
behauptet wird, immer mehr geistig und körperlich korrumpiert 
wird, einen ausserordentlich grossen Bevölkerungszuwachs auf- 
weisen werde. 

Wir sahen bereits, dass dies fiu: Frankreich nicht zutrifft. 
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Die Vorstellung, dass die Bauernschall an und für sich die 
Quelle des raschen Revölkerunp-s/.iuvachses sei, wird aber noch 
mehr erschüttert, wenn man vernimmt, dass es gerade grosse 
Schichten der Bauern sind, die in Frankreich ihre Kinderzahl 
mit Vorliebe einschränken. Dies geht klar hervor aus der Gegfen- 
überstellung' der Geburtenfrequenz in verschiedenen Departements 
zu Begfinn und zu Ende des 19. Jahrhunderts. So betrug- z. B. 
die Zahl der Geburten pro iüüo Personen der Bevölkerung:*) 



Im Departement 


Im Jahresdiirch> 
schnitt 

1801 10 { i8S6'9i 


Abnahme 


1 

Prozentsat? der 
von der Land- 
wirtschart leben- 
den Bevölkerung 
im Jahre 189:*) 


Jährlicher Kohlen- 
konsum pro Kopf 
der Bevölkeruag im 
JahrcsdurchKcho'u 
1895/96 
(inTpanen x« tooo kg) 


Ycome .... 


30 


18 


40% 


57% 


0.3S 


Charente . . . 


3» 


19 


41 »• 


61 


0,39 


C6te.d'0r . . . 


3« 


18 


42 *> 


46 » 


o-SS 


Pay-de-Döme . . 


33 


«9 


42 >, 


68 „ 


0.49 


Maine^et-Loire 


34 


19 


44 n 


53 «• 


0,37 




30 


«S 


$0 „ 


7« .» 


0,05 


Lot-et'Garoiiiie 


30 


«5 


50 ** 


62 


0.34 


Frankreich * . 


32 


23 


28 „ 


46 » 


1,02 . 



Die aufjOfetührten Departements, in denen die landwirtschaft- 
liche Bevölkerunir sehr stark, die (irossindustrie (hig'e^''en, wie das 
aus dem ausserordentlich geriiig^en Kohlenkonsuni hervorg-eht. 
sehr schwach vertreten ist, haben demnach eine bedeutend 
grössere Abnahme der Geburtenfrequenz zu verzeichnen, als der 
Durchschnitt des ganzen Landes. Ein besonderes Interesse be- 
ansprucht dabei die Thatsache, dass — das Departement Seine* 
Inferieure ausgfenommen — die übrigen 4 Departements der 
alten IVovinz Noriiiandi(% die schon im 18. Jahrhundert^ eine 
äusserst g-eringt* Geburtenfrequenz hatten, im 19. Jalirhundert 
wiederum eine sehr beträchtliche Abnahme der Geburtenzahl 

iJic Zälil der (ieluirtcii [iro looo Frauen im pebärnihiycn Alter lässt ^ich 
für den Bcj^inn des Jahrbuinkrti. wegen Mangels an Daten über die Altersgliederung 
der Bevölkerung nicht ermitteln. 

-) Die Ergebnisse der Bcrulszählung von 1896 sind noch nicht erschieneu. 
Die Veränderungen können übrigens tau ganz unbedeutend sein. 

^) ,,Or ces d^paitements qui .... renfennent des populations tr&s aisees» 
sont ceux qu'on a toujouis sigual^s pour leur fälble ficonditö. Et, pnur plusieurs de cet 
departements, ceux surtout qui appartitonent k Tancienne Nonnandie, cette obseivati<m 
avait ete üdte par plusieurs auteurs da XVIII < si^cle." Vgl. Loua, Les accroissements 
de la Population, J. de la Soc. de Stat. 1886, S. 91 ff. 
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aufweisen. In der oben untersuchten Zeitperiode hatten nämlich 
diese 4 Departements der Normandie folgende Greburtenfrequenz: 



Departemeuts 


Im Jahresdiirchschuitt 


Abnahme 


1801/IO 


1 886/91 






20,5 


13% 






22,0 


16 «, 






i3.7 


28 « 






17,5 


33 » 



Dabei zeichnen sich die Departements der Normandie durch 
eine relativ sehr hohe Sterblichkeit aus, so dass von 1856 bis 
1876 die Bevölkerung- der städtischen Kommunen einen Über- 
schuss der Sterbefälle über die Geburtenzahl von ca. 5 1 öou und 
die Bevölkerung" der ländlichen Kommunen einen solchen von, 
ca. 40000 aufwies.') In dem nicht einmal volle 5 Jahre um- 
fassenden Zeitraum zwischen den Volkszählungen von 1886 und 
1891 gestaltete sich die Sachlage aber noch trauriger. Der 
Überschuss der Sterbefälle über die Geburtenzahl belief sich in 
den städtischen Kommunen der Departementis Calvados, Manche, 
Elu-c und Orne auf ca. 12 500 und in den ländlichen sogfar auf 
ca. t8 700. Die vor kurzem veröffentlichten Krg'ebnisse der 
Volkszählung- von 1896 lassen eine weitere Verschlechterung- 
erkennen, indem der Überschuss der Sterbefälle im Zeitraum 1 89 1 jgö^ 
in den stadtischen Gemeinden ca. 13600 und in den ländlichen 
sogar 30900 betragen hat. 

Dass diese g-eringe Geburtenfrequenz und die entsprechend 
hohe Sterblichkeit nicht irgend welchen besonderen Rassen- 
eig-enschaften der Bevölkerung- der Normandie zugeschrieben 
werden können, beweist schon allein der Umstand, dass die 
französischen Kolonisten in Kanada, die vorzugsweise von Aus- 
wanderern aus der Provinz Normandie abstammen, sich ausser-^ 
ordentlich rasch vermehren. Man zählte ihrer kaum öoooo, al& 
Louis der XIV. Kanada an England abtreten musste. Gegfen- 
wärtig- schätzt man die französische Bevölkerung" in Ivan.iua auf 
ca. I '/^ Millionen, wobei g^eg-en 500000 Auswanderer, die sie 
an die Vereinigten Staaten abgegeben hat, nicht inbegriffen sind.-) 

*) Vgl. Toussaint Loua, La Bretagne et la Normandie, J. de la Soc. de Stat.. 
i8«o, S. 288 ff. 

Vgl, rhcysson. T.a Question de la population en France et h l'Ktrauger. 
J. de Soc. ik Stat. S. 446ff. Interessante Antraben über die Art und Weise, 

wie man iu Kanada stationierte Soldaten zum Heiraten ^vrang, um die Bevölkenmg^ 
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Fragt man nach den Ursachen der hohen Geburtenfrequenz 

in dem der Normandie zugfehörenden Departement Seine-ln- 
ferieure und nach den Ursachen der niedrigen Geburtenfrequen/! 
in den übrigen 4 Departements der alten Normandie sowie in 
den Departements Yonne, Charente» Cdte-d'Or, Puy-de-D6me» 
Maine*et-Loire, Gers, Lot-et<-Garonne u. s. w., so findet man, dass 
die Departements, die eine geringe Gebiirtenfrequenz bezw. eine 
sehr grosse Geburtenabnahme aufweisen, zu gleicher Zeit eine 
zahlreiche und dazu noch meist eine sehr wohlhabende Bauern- 
schaft haben. Schon Rertillon Vater suchte den Zusammenhang 
zwischen der cfi^riiii^on Geburtenfrequenz und der starken Ver- 
tretung der Grundeigentümer nachzuweisen. Kr schied zu diesem 
Zweck die Departements Seine, Rhdne etc., welche grosse Städte 
umgaben^ in denen also die ländlichen Eigentümer nur einen 
unbedeutenden Prozentsatz der Bevölkerung ausmachten, aus und 
ordnete die übrigen 82 Departements in 3 Gruppen. Die von 
ihm erhaltt nen Resultate lauten folgendermassen : ^) 



Gruppe 


Zahl der De- 
paitemeDts 


Zahl der 
Zahl der Eigen* EheschUessungen 
tümer pro 1 pro leoo heirats- 
1000 Einwohner i Tahiger Per- 
i sonen-) 


ZM der 
Geburten | StMttßÜÜa 
pro 1000 Einwohner 


ÜbefRchiiss der 
Geburten übei^ 
die Sterbefilie 


I. 




285 


25.3 


24*8 


33.2 


pro loo^.j^^^ 


n. 


31 


240 


25.6 




33^ 




III. 


21 


'75 


«5.9 


28.1 


23>a 





Daraus lässt sich entnehmen, dass sofern den Angaben über die 
Zahl der Grundeigentümer überhaupt Vertrauen geschenkt werden 
darf.'^) die Departements mit einem zahlreichen Bauernstand eine 
geringere Geburtenfrequenz und einen bedeutend geringeren Über- 
schuss der Geburten über die Sterbefaiie hatten, als die Departe- 
ments, in denen die Grundbesitzer relativ schwach vertreten sind. 

Zu ähnlichen Ergebnissen gelangte Tallquist, der in seiner 
Schrift „Recherches statistiques sur la tendence k une moindre 
fecondite des mariagcs" iHelsini^fors 1886. S. QO) die Frage der 
Wohlhabenheit vom Gesichtspunkte der tinanzieiien Leistungs- 

zu erhöhen« findet man bei Schöoe, a. a. O., S. 158 ff. Man sandte za diesem Zwecke 
ganze Transporte von Mädchen, deren ^Quali^** übrigens oft zu Klagen seitens der 
Intendanten Anlass gab, nach Kanada. 

*) VgU Bertilion, Mouvement de la popalation dans les divers Etats de TEnrope, 

S. 37 ff- 

-( Ltniige im heiratstahigeti Alter. Witwer uud geschiedeue Personen. 
*j A. a. Ü., S. 37 ff. spricht Bertillon selber diesbezüglich Zweifel aus. 
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fahigiceit aus untersuchte. Er ordnete nach Ausschluss der 23 in- 
dustriellen Departements die übrig-en 63 nach der relativen Grösse 
des Wertes der Erbschaften und fand dabei nachstehende Zahlen: 



Zahl der 
Departcmeats 

10 
8 

9 

16 

7 



Wert der Ertwcbaften pro 
Kopf der BevoUcemng 
Fraaketi 

48-57 
62— d8 

73-82 

85 — 102 
109—1 12 
1 24— 1 29 



Zahl der Geburten 
pro too Frauen im Alter von 
15—45 Jahren 
23,0 
22.2 
18.5 

15.7 
14.1 

14.3 
15.4 



6 134—203 

Dieser Zusammenhang zwischen der Wohlhabenheit sowie 
der Vertretung der Grundeigentümer in der Bevölkerung einer- 
seits und der geringen Geburten&equenz andererseits tritt noch 
deutlicher hervor, wenn man die 47 Departements, die den g-e- 

ringsten Kolilenkonsuni und die geringste Verwendung der 
Danipfkraft pro Kopf der Bevölkerung aufweisen') nach dem 
Verhältnis der in der Landwirtschaft beschäftigten „selbständigen" 
(patrons) zur Zahl der in denselben Departements beschäftigten 
iandwirtschaftlichen Arbeiter ordnet. Teilt man dann diese 47 
Departements mit sehr schwach entwickelter Grossindustrie in 
zwei Gruppen ein, von denen die erste 28 Departements umfasst, 
die im Jahre 1891 einen geringeren Prozentsatz an landvvirt- 
scliaftiichen Arbeitern als ganz Frankreich hatten, während der 
zweiten Gruppe die übrigen 19 Departements zugeteilt werden, 
so erhält man nachstehende Übersicht: 



Gruppt; 


Zahl der 
Geburten 

im lahres- 
durch- 
schnitt 
1876/77 


Zahl der 
Frauen im 
Alter von 

»5—45 J- 
im J. 1876 


Zahl der 

Ge- 
harten 
pro 
1000 
Frauen 


Zahl der 
Grburten 

im Jahres- 
durch- 
schnitt 
1895/O6 


Zahl der 
Frauen im 
Alter von 

«3—45 J- 
im J 1896. 


Zahl der 

Ge- 
burten 
pro 
1000 
Frauen 


Abnahme der 
TicburteD' 
frequenz von 

1876/77 bis 
189596 


I. Gruppe, in w. auf looo 
selbständige Land- 
wirte 132 bis 771 land- 
wirtschaftliche Ar- 
beiter trafen*) . . . 


218350 


I 907 900 




1 7 1 030 


IS039OO 


94.« 




II. Gr.. in w. auf moo 
selbst. L;iiulw. Iiis 
1626 landw. Arbeiter 


202 900 


1695000 


ii9»7 


177 200 


I 701 200 


104,2 


— 13.0 ». 



') Vgl. darüber die entsprechende Tabelle im Anhang. 

'1 Snvoie. II. -Alpes, H.-Savoic, R. -Alpes, Ariele. Ardeche. Tf.-T,nire, l'i;y-dc- 
D6me, Cbarente, H.-l'yrcuees, Jura, Lozcre, Chareute-lni., Taru-et-(»aruune, Aipes- 
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Die Departements, in denen das ländliche Proletariat stark 

vertreten war, hatten demnach nicht nur eine bedeutend irrüssere 
Geburtenfrequenz zu verzeichnen, als die Departements, in denen 
die selbständig'en Landwirte sehr zahlreich waren, .sondern sie 
hatten auch eine beträchtlich geringfere Abnahme der Geburten* 
frequenz aufzuweisen, und zwar eine solche von nur ca. 13,0 % 
gegen ca. 17,2 % in der ersten Grruppe. 

Die Erscheinung-, dass die Wohlhabenheit hier auf die Ge- 
burtenfirequenz vermindernd einwirkt, wird fast von allen Beob- 
achtern bestätigt. Baudrillart hat darüber in einem Bericht an 
die Acad^mie des Sciences Morales et Polttiques die interessante 

Mitteilung g-emacht, dass als in einem ländlichen Distrikt der 
Picardie die Kinderzahl der reichsten Bauern der Gegfend g-ezählt 
wurde, man in 35 Haushaltungen nur 37 Kinder ermittelte. 
U. a. hat auch Arsene Dumont viel Material über diesen Punkt 
gesammelt Die von ihm eingehend beschriebene Kommune Maisy 
mit ca. 600 Einwohnern hatte z. B. im Zeitraum von 1802 bis 18 13 
ca. 2 1,4 Geburten pro 1000 Einwohner, während zu gleicher Zeit die 
Geburtenfirequenz Frankreichs 32 pro 1000 Einwohner überstieg. 
Noch um die Mitte de.s Jahrhunderts, im Jahresdurchschnitt 1 843 — 53, 
betrug die Geburtenfrequenz ca. 22,5 pro looo Personen der Be- 
völkerung- gegen ca. 27 in Frankreich. Seitdem ist aber unter dem 
Einfluss der raschen Zunahme der proletarischen Schicht der länd- 
lichen Bevölkerung ein grosser Umschwung eingetreten. Die 
G«burtenfrequenz betrug im Jahrzehnt 1864/73 und 1874/83 29,9 
bezw. 35,3, ist demnach dort bedeutend grösser geworden als in 
den, in dieser Beziehunj^ inu labarsten Departements Frankreichs. 
Dabei lässt sich in dieser Konirnune das interessante Schauspiel 
beobachten, dass während das ländliche Proletariat eine zahlreiche 
Nachkommenschaft liefert, die wohlhabenden bäuerlichen Familien 
dem Zweikinders3rstem huldigen.') Diesem Umstände ist es — 

Mahürnes, I Jordoj^ne. ("orrtzf. Lf>t-et-(inn>niiL\ < iers, H.-(iaroane, Creus€, Youne, 

Dröme, Haute- \ icnne, Pyrt iuts-t )rifm.des, H.-l'yreueeü, X'ienne. 

Tarn. Sarthe, ( ant;il. Maim -ct-Loire. Orne. Var, Manche, Finistere, D.-S^vres, 
L<.)ir-et-("her, Mayeunc, \'on<.lce, lile-ct-\ ilainc, huire, Corae, Eure-et-Loir, Cötes- 
du-Nord, Aude, Morbihun. 

*) Von grosserem Interesse ist dabei die Feststellung Dumonts» da^is der Prozent- 
satz der iineheliclieo Geburten in manchen ländlichen Kommunen bis zu 30, ja sogar 
bis zn 34''/e der Gesamtsahl der Geburten steigt. Vgl. Dumont, Depupulation et 
CiviUsation« S. 78. 
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nebenbei bemerkt - wesentlich zazuschreibcn, dass im Departe- 
ment Nord, dessen Bauernschaft ausserordentlich wohlhabend ist, 
ein Sinken der Geburtenfrequenz beobachtet wird. Im Jahres- 
durchschnitt 1886/91 zählte man nämlich in den ländlichen 
Kommunen dieses Departements nur ca. 19 Geburten pro 
1000 Einwohner, während die Geburtenfrequenz der städtischen 
Kommunen sich auf ca. 35 belief) d. h. annähernd der Geburten- 
frequenz zu Beg-inn des Jahrhunderts g*leich war. 

Ganz anders als in Maisy gestalteten sich die Verhähnisse 
in einer anderen von Dumont untersuchten ländlichen Gemeinde. 
Diese Kommune, namens Saint-Germain-des-Vaux (Departement 
Manche) hatte folgende Ehe-, Geburten- und Sterbefrequenz 
aufzuweisen: 

Zdbl der Über5chTi'5<5 der 

Jahr Jahres- Eheschliessungen Geburten StcrbefSUe '''"b«w/'^' 

völkenmg durchschnitt pro looo Emwohner Sterbcfaiic (-) 

~ pro looj Linw 



1831 


1049 


1835 42 


8j 


25.7 


'7.7 


+ 8,0 


1841 


1000 


1843 - ■ 52 


7.3 


20,4 


"5.7 


+ 4.7 


185 t 


922 


1853 —62 


7.6 


i7.a 


«3.4 


— 6,2 


i86r 


777 


1863 — 72 




17.6 


25.2 


" 7.6 


1872 


684 


1873 — 82 


8.4 


16.7 




- 8.7 


1881 


583 


1883 — 90 


8.5 


17.8 


30,8 


— 13.0 


1891 


508 













Obwohl die Heiratsfrequenz in den letzten Jahrzehnten in 
rascher Zunahme beg^rilfen war, blieb die Geburtenfrequenz in 
dieser Gemeinde ziemlich unverändert auf einem sehr niedrig^en 
Niveau stehen. Die Lebenshaltungf der Einwohner dieser Gemeinde 
wird von Dumont folg-endermassen g-eschildert. Die Gemeinde, 
die vom übrig-en Departement durch 20 Thaler, die den Ver- 
schanzung-en ähnlich aussehen, abjaresondert ist, hatte bis zur 
Neuzeit keine Wege und führte dalier auch fast kernen Handel 
mit dem Innern des Landes, (ileichidrniiqkeit und Kinfachheit 
der Lebensweise, der Kleidung, der Sitten und der Anschauungen 
ist daher dort bis zum heutigen Tag erhalten geblieben. Ausserdem 
sind auch die Arbeitsweise, die Bildung u. d. m. bei arm und 



') Diese Zahlen kÖnoen naturlich die Verhältnisse nur annähernd kennzdchnen, 
da die Alter^jUedening der Bevölkerong sovie der Prozentsatz der verhetrattffeen 
Frauen in den Städten und auf dem platten Lande yerschieden sind. Dazu kommt 
noch der Umstand, dass die schwangeren Mädchen vom Laude nicht selten nach den 
Städten kommen, um d<irt m gebären, wodurch insbesondere die uneheliche Geburten- 
firequenz der Städte erhöht wird. 
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reich gfleich. Die Kommune zahlt zahlreiche kleine Grund- 
eigentümer und hat keinen einzigen Bettler. Es giebt dort weder 

grosse noch kleine Farmen und der Grund und Boden pj-t^hört 
ganz den Einwohnern. Die Unterschiede in der Verniö^enslac-e, 
die in neuerer Zeit in Bezug auf das Einkommen bis zu 2^00 
Franken gestiegen sind, waren früher ganz unbedeutend. Alle 
Bevölkerungsklassen der Gemeinde haben in den letzten 25 Jahren 
bedeutende Steigerung des Wohlstandes zu verzeichnen. Die 
Lebensweise war vor 25 Jahren ziemlich ärmlich. Die gewöhn- 
liche Nahrung aller bestand aus Schwarzbrot, einem Brei aus 
Buchweizen, schlechtem Gemüse; hier und da kaufte man einen 
Fisch. Da der rauhe Wind, der vom Meere kam, das Wachsen 
der Apfelbäume hinderte, und der schlechte Zustand der Wege 
die Zustellung von Apfelwein oder sonstigem Obstwein erschwerte, 
so hat man fast ausschliesslich Wasser getrunken. Fleisch ward 
nie gegessen, und Alkohol und sonstige Reizmittel wurden fast 
nie gebraucht ^) Man kannte keine Vergnügen sowie keine 
ästhetischen und intellektuellen Kulturbedürfnisse.*) 

Über die Ursachen, die einen Teil der Kinwohner dieser 
Kommune zur Auswanderung veranlassten, erzählt Dumont, der 
die bäuerUche Bevölkerung sonst als Urquelle des Bevölkerungs- 
zuwachses ansieht, dass diese Erscheinung sich in früherer Zeit 
dadurch erklärte, dass die Bevölkerung die Aussicht vor sich 
hatte , in alle Ewig"keit äusserst notdürftig zu leben und in 
schlechten Jahren sogar direkt zu verhunq-ern. Es sei daher ganz 
natürlich, dass die jungen Leute, die zum Militärdienst nach den 
Städten gingen, es vorzogen, nicht nach der Heimat zurückzu* 



*) Die Fcatstellimg, cUms diese Kommune — trotz des gefingen AUcohoIkonsains 
— eine bedeutende Abnahme der Gebuitenfirequenx seigt, verdient besonderes Biteresse, 
weil man neuerdings öfters den Bevölkerungsstillstand auf den Alkobolismus surück« 
zuführen sucht Vgl. darüber u. a. das Referat Dr. Labordes über Alkohdismus, 

veröffentlicht in der Revue d'Hygi^ne et de Police sanitaire, Nov. 1896, S. I022* 
1030 ff. In der Diskussion, die diesem Vortrag folgte, machte Dr. Barth^s die inter- 
essante Mitteilung« dass viele Arbeitgeber die landwirtschaftlichen Arbeiter selber zum 
Alkoholkonsum aneifem und ihnen sogar Alkohol verkaufen. ..So kommt es vor, 
berichtet B.lrth^^^ dass die Arbeiter nach I5tägiger Arbeit nicht nur keiuen Lohn 
erhalten, sondern noch dem Arbeitgeber etwas schuldig bleiben. Will dann der 
Arbeiter die Stelle verlus^eu, au wird sein Koffer so lange zurückbehalten, bis die 
Schuld beglichen ist." S. a. a. O., S. 1032. 

Vgl. Dumont, La population d'une commune rurale, Revue Scientifique» 
Turne L, S. 327, 33Ö ff. 
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kebren. Die unangfenehmsten Berufe in den Städten mussten 

ihnen im Verg-leich zu dieser trostlosen Existenz beneidenswert 

erscheinend) 

Ähnlich schildert den Einfluss der zunehmenden Wohlhaben- 
heit des Bauemstandes Dr. Dubest, der zu diesem Zwecke 
i8 ländliche Gemeinden im Departement Puy-de-Ddme unter* 
sachte. Nur eine einztg'e darunter zeigi:e einen mehr oder wenig^er 

bedeutenden Überschuss der Geburten über die Sterbefälle. Von 
den übrigen 17 sagt er, dass ihre betrübende Entvölkenin^ im 
direkten Verhältnis zur Zunahme der Wohlhabenheit der Bauern- 
schaft stehe, da sie fast jrar keine Auswanderung* aufweisen. 
Als eines der Motive bezeichnet Dubest die grosse Parzellierung' 
des Bodens und den daraus resultierenden Wunsch, die Nach- 
kommenschaft möglichst zu beschränken.^) 

In neuester Zeit hat Arsene Dumont weitere Untersuchung'en — 
und zwar in einem der wohlhabendsten Departements Fr£ink- 
reichs — angestellt. Dieses Departement — Orne — wird von 
ihm irrtümlicherweise als solches bezeichnet, das die geringste 
Geburtenfirequenz in Frankreich aufweise. Trotz dieses Irrtums 
sind auch diese Feststellungen Dumonts von grosserem Interesse, 
da er von 512 Kommunen nicht weniger als 366 untersucht hat*) 
Seine Berechnungen, die aui die Feststellung- der Geburtenfrequenz 
im Zeitraum iSS;^Iq2 und auf die Erniitteknig' der Bevölkeruncfs- 
abnahnit im Zeitraum iöjö — 1896 hinzielten, ergaben, dass die 
Geburtenfrequenz in manchen Kommunen unter allem stand, 
was man bisher in dieser Hinsicht bei irg-end welchen mensch- 
lichen Gemeinschaften angetroffen hat hi 19 Gemeinden trafen 
z. B. im ang-egebenen Zeitraum auf 1000 Einwohner jährlich 
weniger als 12 Geburten. Darunter waren einige mit 9 bis 10 
und zwei sogar nur mit 8,7 Geburten pro 1000 Einwohner g-eirun 
ca. 24 in ganz Frankreich. Nur in 18 Kommunen von 366 gab 
es einen Überschuss der Geburten über die Sterbefalle. Dagegen 
gfab es in diesem Departement viele Kommunen* in denen auf 
100 Sterbefölle weniger als 75 Geburten kamen. Darunter zahlte 
man sogar 22 Kommunen, in denen die Zahl der Sterbefalle 

») A. a. O. S. 338 ff. 

•) Ciüeit nach Bertillon, Mouvements de la pnpulation etc. S. 53. 

*) Im Jahre 189 1 wohnten ca. 78,8% der fievölkerang des Departements Ome 
in den Kommiinen mit weniger als 2000 Einwohnern. 
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d o p p e 1 1 so g^oss war als die der Geburten. Endlich gttb es 
2 Konimunen, in denen die Zahl der Geburten im Jalirzehnt 
1883/92 nur ca. 35 der Sterbefalle ausmachte. 

Kein Wunder, dass unter diesen Umständen im Zeitraum von 
1876 bis 1896 nur 20 Kommunen einen Bevölkerungszuwaclis 
zeigten, während 546 eine mehr oder weniger bedeutende Be- 
völkerungsabnahme aufwiesen. Darunter zahlte man nicht wenig-er 
als 143, in denen die Bevölkerungsabnahme mehr als 20^0 
betragen hat. Und zwar wiesen auf:^) 

134 Kommunen eine BeTOlkemngsabnabme von 20 — 30^/0 

15 »■ »» »» »♦ — 4^ »» 

4 .» » 40—43»3%- 

Dumoiit stellt fest, dass in Bezug- auf die Khefri^^uenz 
die Kommunen mit grösserer oder geringerer Geburtenfrequenz 
fast keinen Unterschied aufweisen, und dass die Häufig- 
keit von unehelichen^ Gebtuten im Departement Ome grösser 
ist als der Durchschnitt für ganz Frankreich. Die Ursachen dieser 
geringen Zahl ehelicher Geburten und der grossen Zahl der 
unehelichen, werden vun einein anderen Beobachter, Dr. Lede, 
klarpfelecft; ..Im Departement Orne, sagt dieser, (riebt es viele 
kinderlose FamiUen; die jungen Leute heiraten früh, gehen aber 
Geldehen (union d'int^ret) ein; zu oft wird die von den Eltern 
gewünschte Heirat von langer Hand her gierig vorbereitet."*) 

Der wichtigste Schluss, der aus diesen Untersuchungen von 
Dumont, Led6 u. a. gezogen werden kann, ist der Nachweis, 
dass die Ansicht vieler französischer Forscher, der zufolge die 
durchschnittliche Geburtenfrequenz Frankreichs sich kaum weiter 
verringern wende, nicht als begründet gelten kann. Denn wenn 
auch Dumont, gleich den meisten französischen Forschem, nur 
mit den rohen Geburtenziffern (d. h. pro 1000 Einwohner, statt 
pro 1000 gebärfahiger Frauen) operiert, so sind die Unterschiede 
zwischen der von ihm in zahlreichen Kommunen gefundenen Zahl 
von wenig*er als 12 Geburten pro 1000 Einwohner und dem 
Durchsi liiii t für Frankreich, der im entsprechenden Zeitraum 
ca. 24 betragen hat, zu gross, als dass angenommen werden 

') Vgl. Dumont, ha Depopulation dans le departement de i'Orae, Journal de 
Ja Süc. de Stat. 1897, S. 407, sowie 1898, S. 306 ff. 

^1 Citiert nach Lagneau. Des mesures propres ä rendre moins faible Taccroisse- 
ment de la population, S. 19 ff. 
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könnte, dass sie bei Berücksichtignngf der Altersg^liederung der 
Bevölkerung vorschwind rn würden. Ks ist also noch ein weiteres 
beträchtUches Sinken der breburtenziffer niü:^'']irh, wenn nicht 
sog-ar wahrscheinlich. Die nötigen Beweise daiiir werden im 
Folg-enden erbracht werden. Hier dageg-en sei zunächst der 
Ansichten Dumonts äber die Ursachen der Entvölkerung' im 
I>epartement Ome gedacht. Er fuhrt aus» dass die Bevölkerung 
£niher deshalb grösser war, weil ein grosser Teil der Leute einen 
guten Nebenerwerb in der Hausindustrie fand. In den letzten 
Jahrzehnten habe aber die Konkurrenz der Grossmdustrie diese 
Nebenerwerbsquelle fast völlig vernichtet. Den ehemaügen Haus- 
industriellen blieb kein anderer Ausweg übrig, als zu verhungern 
oder auszuwandern, da di^ Landwirtschaft keine Arbeitemachfrage 
im Umfange der plötzlich frei gewordenen Arbeitskräfte ent- 
wickeln konnte. Die Schwierigkeit, ausserhalb der Landwirt- 
schaft eine gesicherte und behag-Iiche Existenz zu begründen, und 
die rasch(* Zunahme des W ohlstandes der Bauernschaft waren dem- 
nach auch in diestMu Departement die Hauptursachen der raschen 
Verminderung der Geburtenfrequenz der ländlichen Bevölkerung. 

Um die künftige Gestaltung der Geburtenfrequenz dieser 
Bevölkerungsschichten mit einiger Wahrscheinlichkeit voraus- 
sagen zu können» müssen daher zwei Fragen beantwortet werden. 
Man muss zunächst die Ursachen der Zunahme der bäuerlichen 
Wohlhabenheit feststellen und dann untersuchen, welche iMomente 
es fertig bringen könnten, der ländlichen Bevölkerung so günstige 
Absatzgebiete für ihre Kinder zu verschaffen, dass daraus für sie 
ein Anreiz zur Erhöhung der Geburtenfirequenz entstehen könnte. 

*. 

Eine Reihe von Momenten, die eine Zunahme der Wohl- 
liabenheit der bäuerlichen Bevölkerung zur Folge hatten, wurden 

bereits im Vorhergehenden erörtert. Eintni starken Einfluss haben 
in dieser Hinsicht die stPtijT* fortschreitende Vermehrung* der 
Bevölkerung der grossen und mittleren Städte sowie die Aus- 
breitung des Eisenbahnnetzes ausgeübt. In letzter Zeit sind 
hinzugekommen die hohen Schutzzölle, die durch Einschränkung 
der auswärtigen Konkurrenz einem Teil der Bauernschaft in 
mancher Hinsicht eine Monopolstellung verschafften. 

In gleicher Richtung wirkte ferner die rasche Ausbreitung 
des landwirtschaftlichen Genossenschaftswesens imd der iand- 

Goldstein. Bevölkerungsproblemc. Q 
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wirtschaftlichen Schulen, die zur Steigerung der Erträg-e und 
damit zur Erhöhung der Rentabilität der Güter beitrugen. Im 
Jahre 1897 sollen z. B. nach Mabilleau die landwirtschaftlichen 
Genossenschaften bereits über öoo 000 Mitgüeder gehabt haben. 
Im vorhergehenden Jahre hatte übrigens das Handelsministerium 
nur 1275 Genossenschaften mit ca. 423500 Mitgliedern gezahlt» 
während de Rocquigny und Georges Maurin ihre Zahl auf 1700 
mit 680000 Mil^liedem schätzten.^) 

Bei dieser Geleg-enheit muss noch im Anschluss an das, was 
auf S. ff. hinsichtlich des Hinflusses der Ausdehnung des Ge- 
treidebaues bezw. der Weidewirtschaft entwickelt wurde, noch der 
Wirkungen dieser Faktoren auf die Grösse und die Veränderungen 
der Geburtenfrequenz gedacht werden. Die dort untersuchten 
40 Departements, die im Zeitraum 1881 bis iBgi eine Be- 
völkerungsabnahme aufwiesen, und in denen die landwirtschaft- 
liche Bevölkerung zugleich mindestens so stark vertreten war 
als im Durchschnitt für ganz Frankreich, hatten nämlich folgende 
Geburtenixequenz zu verzeichnen: 



Im Gegensatz zu den üblichen Behauptungen,*) dass die 
Krhahung und Ausd« hnung des Getreidebaues im Interesse der 
weiteren Volksverniehrung notwendig seien, zeigen diese Unter- 
suchungen, dass die Gruppe, in welcher die Fläche unter Ge- 
treidebau sehr rasch zugenommen hat, nicht nur die geringste 
absolute Geburtenzahl, sondern auch die grösste Abnahme der 
Geburtenfrequenz aufweist. Die 3. Gruppe dagegen, in der die 

*) Vgl. Mabilleau, Le mouvement agiaüre en France, Kevae de Paiis 1897» 
S. 120, 123 fr. Die letzte Agnxenqutte liefert diesbezSglicli folsende Angaben. Im 
Jahie 1884 sollen in E^ankzeich nur 5 landwiitsdialUiche G^iossenBchaften yok- 
banden gewesen sein. 1887 zahlte man deren bereits 214, 1890 — 648, 1895 — II 88. 

Die Zahl der Mitglieder betrag 1890 234000, 1895 398000. 

*) Die Volkszählung von t88i fand im Dezember, die von 1891 im April statt. 
Daher vmrde für die erste Periode die Geburtenzahl von 1881 und 1882, fäz die 
zweite von 1S90 und 1891 zum Vergleich herangezc^en. 

') Vgl. S, 93 ff* 



Zn. oder Abnahme der FlScfae Auf 1000 Franen im 

nnter Weizen, Mengkom, Alter von 15 — 45 Jahren 

Roggen, Gerste u. Buchweizen trafen Geburten 

von X881/85 bis 1886/90 1881/82«) 1890/91') 



Gebnrten- 

frequenz 

— 12.6 „ 
— 11.5 .» 



Abnahme 
der 




I. Grrnppe . 



. . . + 9,2 «/o 108,1 91.3 

. . . — 1,9 107,0 93,5 

. . . — io,9„ 109,9 97»3 
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mit den wichtigsten Getreidearten bebaute Fläche beträchtlich 
aheenoinmen hat, zeigt gfeg"enwärtig die grösste Geburtenfrequenz. 
Der agrarische Hochschutz hat demnach auch hier die erwarteten 
günstigen Wirkungen nicht zur Folge gehabt. 

Dabei lasst sich aber noch eine andere äusserst interessante 
Erscheinung feststellen. Im Vorhergehenden wurde gezeigt» 
dass die berühmtesten französischen Forscher die Losung des 
Bevölkerungsproblems in der Einschränkung der Auswanderung 
vom platten Lande sahen. Verfolgt man aber den Zusammen- 
hang zwischen der Grosse der Auswanderung nach dem Binnen- 
lande und der Höhe der Geburtenfrequenz in den 47 Departements 
toit dem geringsten Kohlenkonsum bezw. der schwächsten Ver- 
wendung der Dampfkraft, so ergeben sich 4 Gruppen, die in 
der Weise gebildet sind, dass jede derselben eine annähernd 
gleiche Zahl von Frauen im gebärfähigen Alter enthält:^) 



Zahl der Zahl der Frauen 
Gelniiten im im Alter mm 



Auf 1000 gebär- Prozentsatz der nadl 
fähige Frauen dem Binneniande 



trafcu Geburten Ausgewanderten*) 



Grappen Jahresdureh- 15—45 Jahren 

achnitt 1890/91 im Jahre 189t 

I.') .... 100 3CX) 887000 113,1 11,9 */• 

11.^) .... 73700 838000 88,0 l6,2 „ 

III. *) .... 89100 932000 94,5 20,0 „ 

IV. *) .... 90200 883000 102,1 27,7 „ 

Die ausserordentlich geringe Auswanderung nach dem 

Binnenlande erklärt sich in der ersten Gruppe dadurch, dass 



Die nACluteheiiden Berechntingen sind v or dem Erscheinen der Ergebnisse 
der Volkszählung von 1896 ausgeführt. Daher auch die Anführung der Zahlen von 
1890/91. Die Umrechnung -wurde unterlassen, "weil die entsprechenden Verhältniszahlen 
(proportion p. % des emigrants) in der neuesten offiziellen Publikation {Resultats 
statistiques du Denombrement de 1896, S. 74) zahlreiche Rechenfehler (s. z. B. die 
Departements Corse, Gers, Puy-de-D6me etc.) aufweisen. 

*) Die erste Gruppe umfasst die Departements: Pyrenees-Orientales, Finistere, 
Vendee, Aude, AlpeS'Maritimes, Morbihan, Basses-Pyrenees, Ille-et-V ilaine, Charente- 
Inferieuie. 

') Maine-et-Loire, Puy-de-Döme, Lot-et-Garonne, Gers, Tarn, Haute-Vieone, 
Deux-Sövres, Haiite<4iaroimey Vienne, Coise. 

*) Manche, Charente, Var, H.-Fytin^es, Dordogne, H.>SftTaie, Tam-et-Gaionne, 
C6tefl-da-Nc»d, Lot, Bi6me, H.-Loixe, Saithe. 

Conise, Indxe» Jnia, Mayeime, Ldr-et-Cher, Ard^e, Basaes-Alpes, Ilautes- 
Alpes, Ariige, Enre-et-Loir, Qme, Savoie, Yonne, Caatal, Crense, Losiie. 

«) Damit ist das VerhSltnis der in den einsdnen Departemeiits gebcnrenen und 
aacb anderen Departements verzogenen Franzosen zur Zahl der im Geburtsdepartement 
verbliebenen gemeint. Die Namen der Departements sind nadi der Grösse dieses 
Verhältnisses geordnet aufgeführt. 

9* 
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samtliche 9 hierher gfehörenden Departements am Meeresufer 
hegen. Die überschüssipfe Bev51kerang' solcher Distrikte kann 

aber, wie das von Tur(]Licin in einem anderen Zusammenhang' 
bereits hervorgfehoben wurde, leicht nach dem Auslande*) aus- 
wandern oder findet leicht in der Fischerei und in der Handels- 
marine Unterkunft Ähnliche Hinweise findet man auch bei 
£mile Levasseur: „Die Bretagne", sagt z. B. dieser, „ bildet eine 
Ausnahme; das kommt daher, weil das Meer einen Teil der 
Bevölkerung mittels der Fischerei oder der Schiffahrt ernährt** 
Und ähnliche Beobachtunj^tni machte auf den Inseln Noirmoutier 
Arsene Dumont „So lang-e es Fische und Schiffe giebt", berichtet 
er von ihnen, „wird es den Bewühnem nicht schwer fallen, ihre 
Kinder unterzubrinj^en."^) Dieser Leichtigkeit, ausserhalb 
der Landwirtschaft eine Beschäftigung zu finden, ist demnach 
die relativ sehr hohe Geburtenfrequenz dieser Gruppe zuzu- 
schreiben. 

In den übrigen 3 Gruppen steht dring-egcnuher die Ge- 
burtenfrequenz in einem direkten Verhältnis zur Grösse der 
Auswanderung nach dem Binnenlande, indem die dritte Gruppe, 
welche die grösste Auswanderung nach dem Binnenlande zeigt, 
zugleich die grösste Geburtenfrequenz hatte. Die von den Agrariern 
gewiinschte künstliche Einschränkung der Abwanderung vom 
platten Lande würde demnach auch m diesen Departements 
einen Bevölkerunfi-süberschuss t-rj^t^ben, der die Bevölkerung zur 
wtnteren Einschränkung der Geburtenfrecjuenz veranlassen müsste. 
ÄimUche Beobachtungen für andere Länder hat bereits Bertillon 
Vater gemacht; er bezeichnet die starke Auswanderung aus 
England und Deutschland als eine der Hauptursachen der grossen 
Geburtenfirequenz dieser Lander/) Ein ähnUcher Gedankengang 
liegt femer der a priori ausgesprochenen und etwas übertriebenen 
Bemerkung Arsene Dumonts zu Grunde, dass das Übermass 
an Geburten zur Auswanderung- zwing-e, während das Defizit an 
Geburten eine Einwanderung veranlasse,*) 



Vgl. Levasieni, La popnlstioii fiaa^aise, m. Band, S. 352 ff. 

*) Qtiert nach Berthean, Eesal anr les lois de la popnlatioti, S. 365 fif. 

■) Vgl. Note sur la natalitc aux lies de Noirmoutier, S. 264. 

*) VgLBertilloa, Mouvemeuts de la population dans les divers Etats de l'Europe« 
5. 199. 

Vgl. Dumont, Depopulation et Civilisatioa, S. 93. 
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Bei dieser Gelegenheit muss noch folgendes erwähnt werden. 
Ebenso wie in England und Deutschland sucht man auch in 
Frankreich die Behauptung' als eine unumstössliche Wahrheit 
hinzustellen, dass die ländliche und insbesondere die Landwirt- 
schaft treibende Bevölkerung' eine bedeutend grössere Geburten- 
frequenz aufweise, als die städtische und industrielle. 

Nun ist es aber ausserordentlich wichtig, zunächst fest- 
zustellen, dass die Geburtenfrequenz in verschiedenen grossen 
Städten beträchtliche Differenzen aufweist. Schon der Akademiker 
Hippol3rte Passy wies in den 30 er Jahren dieses Jahrhunderts 
darauf hin, dass, wahrend die von der grossen und kleinen 
Bourg^eoisie bewohnten Städte eine äusserst geringe Geburtenzahl 
aufwiesen, die Städte mit einer starken Arbeiterbevölkerung eine 
grosse Geburtenfrequenz zu verzeichnen hatten. So zählte man 
nach seinen Angaben in den Städten Le Mans 2,4, Tours 2,5, 
Versailles und Angers 2,6, Caen und Clermont-Ferrand 2,7 Geburten 
auf eine Ehe, in St. Etienne dagegen, einer Stadt mit einer 
starken proletarischen Bevölkerung, ca. 4,6, in Nlmes und Boulogne 
ca. 4, in Marseille und Dunkerque 3,8, in Limoges 3,7.') Im 
Anschluss daran konstatierte Passy, dass in den Städten, in 
welchen die Fabrikindustrie stark entwickelt war, die Geburten- 
frequenz nicht nur den Durchschnitt der Städte mit mehr als 
20000 Einwohnern, sondern sogar die durchschnittliche Geburten- 
frequenz in ganz Frankreich übertraf. Die gleiche Erscheinung 
wurde von Passy innerhalb von Paris konstatiert Für das Jahr- 
fünft, das dem Jahre 1837 vorausging, fand er für die einzelnen 
Arrondissements dieser Stadt folgende Zahlen: 



Anrondissemeats Gebarten pro Ehe Anondissements Geborten pxo Ehe 

n. 1,9 IX. 24 

X. 1,9 vn. 2,6 

III. 2,0 VI. 2,6 
I. 2,1 VIII. 2,7 

XI. 2,1 V. 2,9 

IV. 2.4 XU. 3,2 



Die Arrondissements il, X. III und I, die zu den wohl- 
habendsten gehörten, hatten auch die geringste Zahl von Geburten 
zu verzeichnen, während die an letzter Steile genannten, in 
denen vorzugsweise Arbeiter wohnten, eine bedeutend höhere 

Vgl. P«ssy, De Ift division des bdritages, S. 291 ff. 
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GebLirtt'nfret|uenz aufwiesen.') Natürlich darf dabei, wie das 
übrigens Passy selber schon hervorgehoben hat, nicht vergessen 
werden, dass in den Mansardenwohnungen und in den Hinter- 
häusern reicher Viertel nicht selten Arbeiterfamilien Obdach 
finden, während in Arbeitervierteln auch viele wohlhabende 
Familien anzutreffen sind. Die oben angeführten Zahlen können 
daher keinesweg s als genauer Ausdruck für die Geburtenfrequenz 
wohlhabender und armer FamiHen dienen. Was sie beweisen 
sollen, ist vielmehr nur, dass im allgeinemen die ärmeren Klassen 
der städtischen Bevölkerung eine bedeutend grössere Geburten- 
zahl haben als die wohlhabenden Schichten des Bürgertums und 
der Bauernschaft 

Ganz ähnlich lauten die Ergebnisse der Untersuchungen 
J. Bertiilons, Chefs des statistischen Bureaus der Stadt Paris. Im 
Anschluss an die citierten Arbeiten Passys suchte J. Bertiüon 
den Zusammenhang- zwischen der Wohlhabenheit und der Ge- 
burtenhäufigkeit für die neuere Zeit festzustellen. Zu diesem 
Zwecke gruppierte er die 20 Arrondissements von Paris nach 
5 Merkmalen: 

1. Nach der Anzahl der weiblichen Dienstboten pro 1000 
Haushaltungen bestehend aus mindestens 2 Personen; 

2. Nach der Anzahl der abp^eschlossenen Heiratskontrakte 
pro 1000 abgeschlossener Ehen; 

3. Nach der Anzahl der Arbeiter unter 1000 Bewohnern; 

4. Nach der Anzahl der Individuen, die in übervölkerten 
Wohnungen wohnten; 

5. Nach der Anzahl auf 1000 Bewohner entfallender Unter- 
stützungsbedürftiger, 

Die Ergebnisse seiner Untersuchungen für die Zeit von 

i88g bis 1093 lauten folgendermassen. Auf 1000 Frauen im 
Alter von 15 bis 50 Jahren trafen jährlich Geburten: 



*) Bei BeBpfechimg der Geburtenliequeiu in Paris laasl sich ubrigeos Passy einen 
g^ben methodischen Felder zn Schulden kommen. Er berechnete nämlich die durch* 
schnittilche Gebnzten&eqnenz für die 4 ersten nnd die 4 letzten Arrondissements in der 

Weise, dass die Geburtenfrequenz der einxelnen Arrondissements miteinander summiert 
und die Summe durch 4 dividiert vorde. Die Unterschiede hinsichtlich der Grosse 
der Bevölkerung tL dgL m. vnrden von ihm also unberücksichtigt gelassen. 
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In den sehr reichen und reichen Arrondissenients trafen 
demnach auf looo Frauen im Alter von 15 — 50 Jahren jährlich 
34 bis 57 Geburten, in armen und sehr armen dagegen 95 bis loS» 
d. h. zwei bis dreimal mehr.^) 

Von grossem Interesse sind in dieser Hinsicht auch die 
Untersuchungen von Dr. Guiraud.*) Guiraud untersuchte die 
Bevölkerungsbewegung in Montauban (Departement Tam-et- 
Garonne). Diese im Süden Frankreichs Q-eleq^ene Stadt wies 
seit 1826 folgende Geburten- und Sterbefrequenz auf: 



Im Jahiesdurcbschnitt 



ZsikL der Gebuitea 
Einwohner 
F^mnkieich 



pio 1000 
Montanbao 



ZaU der StetbefSUe 
pro 1000 Emwoliner 
Mootanban Fiankreich 



1826/30 


a4»7 


30.1 


«5.1 


«5.1 


i«3i/35 


23,8 


29.1 


27.0 


25.7 


1836/40 




28,2 


34.7 


«3.5 


1841/45 




28»o 


25,8 


22,5 


1846/50 


21,7 


26,5 


27.0 


«3.7 


1851/55 


21,8 


25,8 


«5.4 


23.8 


1856/60 


22,3 


26,2 


28,5 


23,6 


1861/65 


20,6 


26,4 


24,6 


22»6 


i866'7o 


21.3 




26,8 


24,2 


1^^71/75 


19,6 


25.5 


29,2 


24,9 


1876/79 


19,2 


26,2 


26.2 


22,6 



(1876) 

Die Geburtenfrequenz war demnach in Montauban bedeutend 

niecirig-er als der Durchschnitt für Frankreich, die Sterblich- 
keitsziffer dag-e^en bedeuttmd grösser. Da die Sterblichkeits- 
ziffer ausserdem die Geburtenfrequenz überstieg, so hätte Mon- 
tauban ohne Zuwanderung aus anderen Gebieten fast Jahrfünft 
für Jahrfünft eine Bevölkerungsabnahme zu verzeichnen gehabt 
Ein hohes Interesse beansprucht angesichts dessen die Schilderung 
der Lebensweise der Bevölkerung in dieser Stadt. In älterer 
Zeit hatte Montauban einige mehr oder wenig-er prosperierende 
Industriezvveig^e aufzuweisen, die seine Bevölkerung; ernährten. 
In den letzten Jahrzehnten kam indessen die Industrie allmählich 
in Verfall. Die Wohlhabenheit ist aber trotz dieses industriellen 
Rückganges infolge der einfachen und sparsamen Gewohnheiten 
der Bevölkerung auch jetzt noch ziemlich verbreitet Es sind 



Natürlich kann auch diese Zahl wegen der anf S. 134 genannten Momente 
nur als annihemd zutreffender Ansdrack fuz die iriddiche Gebnrten&eqnenx in reichen 
nnd armen Stadtvierteln dienen. 

*) VgL Annales de Demographie internationale 1S81, S. 282 ff. 
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zwar nur wenige ^osse Vermögen vorhanden, zugleich aber 
auch wenig Elend Im Bürgertum giebt den Ton an die Klasse 
der kleinen Grundeigentümer, die eine halb städtische, halb länd- 
hche Lebensweise führt. Den höchsten Ehrgeiz aller, die noch 
arbeiten, bildet der Wunsch, sich eine aurea mediocritas zu 
schaffen, die ihnen gfestattet, ein Rentierleben zu führen. Das 
ist nach Ansicht Gnirauds mit einigen Worten charakteiisiertt 
das physische und soziale MiUeu, in welchem die Bevölkerung 
Montaubans — gleich der Bevölkerung" der Mehrzahl anderer 
Städte dieser Rt^gion — vegetiert. 

Als ein Ergebnis dieses Strebens nach dem Rentierdasein 
ist denn auch die künstliche Einschränkung der Kinderzahl in 
Montauban zu betrachten, und zwar wird die Tendenz zu letzterem 
noch dadurch verstärkt, dass unter dem Einfluss der schwachen 
Entwickelung von Handel und Industrie starke Bodenzerstückelung 
vorherrscht. Denn die Mehrzahl der Vermögen ist in Grund- 
stücken angelegt, die nur eine unbedeutende, langsam wachs«^nde 
Rente abwerfen. „Die Überzeugung, dass die Kinder ledigüch 
auf die Erbschaft angewiesen sind, um existieren zu können, imd 
dass sie nur wenig Aussicht haben, diese Erbschaft zu vergrössem, 
das ist die wahre Ursache der geringen Geburtenzahl unseres 
Landes." Und auf S. 316 erklärt im Anschluss daran Guiraud, 
dass die Abnahme der Geburtenfrequenz in Montauban weder 
physischen noch physiologischen Ursachen zugeschrieben werden 
könne. Sie ist vielmehr ganz dem Einfluss der Veränderungen 
in den wirtschaftlichen Bedingungen zuzuschreiben — und zwar 
der fortschreitenden Bodenparzellierung und des Verfalls der 
Industrie. Unter dem Einfluss dieser Umstände übertraf in 
Montauban, obwohl die Stadt von der Cholera und von anderen 
Epidemieen verschont blieb, im Zeitraum 1826/79 die Zahl der 
Sterbefälle die Zahl der Geburten um ca. 1150. 

Und hier kommen wir zu dem Hauptpunkt der Untersuchung. 
Es fragt sich, aus welchen Kreisen sich denn eigentiich die Be- 
völkerung Frankreichs vermehrt, wenn die in ihrer Mehrzahl 
wohlhabende französische Bauernschaft und der zahlreiche, relativ 
gut situierte französische Mittelstand ihre Kinderzahl immer mehr 
einschränken! 



^) Tfotz dieser Wohlhabeoheit war indessen die Sterblichkeit der Kinder im 
Alter bis ni 5 Jahren gröner als der Durchschnitt für Fiankreich. 
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Untersucht man die Gebrntenfrequenz und die Bevölkerungs- 
bewegung' in den einzelnen französischen Departements iu den 
letzten Jahrzehnten, so gelangt man zu dem Ergebnis, dass es 

zwei wirtschaftlich durchaus entg-eprengesetz te Gruppen 
von Departements gfiebt, denen Frankreich bisher seinen Be- 
völkerungszuwachs verdankte. Als ein besonders günstiges Gebiet 
sind in dieser Hinsicht zunächst die Departements der alten 
Provinz Bretagne zu bezeichnen. Interessante Schilderungen über 
die Lebensweise grosser Schichten der bretonischen Bauern 
geben uns für den Anfang der 40 er Jahre dieses Jahrhunderts 
Chateauneuf und Villerm^ in ihrem an die Akademie erstatteten 
Bt^ncht. Die beiden Verfasser, die im Auftrage der Akademie 
die Bretagne bereisten, erzählen folgendes: „Was für eine Un- 
menge von Unglücklichen giebt es in der Bretagne! Um sich 
einen Begriff von ihrer Hilfslosigkeit zu bUden, muss man alles 
selbst gesehen haben I Man muss dazu in die Wohnung eines 
armen bretonischen Bauern emzutreten wagen, deren Dach 
beinahe an die Erde reicht, und deren Inneres durch den Rauch 
ganz geschwärzt ist. In dieser elenden Hütte, wohin das I.icht 
nur durch die Thür eindringen kann . . . wohnt er und seine 
halbnackte Familie. Ihr ganzes Mobiliar und Gerät besteht aus 
einem schlechten Tisch, einer Bank, einem Kochkessel und 
einigen Hausgeräten aus Holz oder Thon. Als Bett dient eine 
Kiste mit einem Strohbündel ohne Bettuch. In der gegenüber* 
liegenden Ecke kaut auf einem Düngerhaufen eine magere 
und schmächtige Kuh, deren Milch ihn und die Seinen nährt. 
Er muss sich übrigens glücklich schätzen, w^enn er über- 
haupt eine Kuh besitzt".^) Dieser trostlosen Schilderung fügen 
beide Akademiker hinzu, dass es in der Bretagne, imd zwar 
nicht selten, Familien gab, die sich mit 250 Francs im Jahr er- 
nähren mussten. 

Und diese armen Bauern, von denen der Übergang zur 
Industrie resp. der Eintritt in die Handelsmarine — nach überein- 
stimmendem Urteil aller Forscher — als eine Standeserhöhung 
imd eine wesentliche Besserung ihrer wirtschaftlichen Lage an- 
gesehen wird, diese armen Bauern bilden die eine der Haupt- 
quellen, aus denen sich der Bevölkerungszuwachs Frankreichs 
rekrutiert 



') Vgl. Rapport d un voyage etc. S. 644 tT. 
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Die zweite Quelle bilden die Departements Nord und Pas 
de-Calais. Ihre Bedeutung für den Bevölkerungszuwachs Frank- 
reichs lässt sich leicht aus folgenden Daten ersehen: 







Der oaturl. Bev.-Zaw. 


Der natiirl. Bev.-Zaw. 




Der 


der Depart. Nord und 


der sog. städtisch. 




1^ C a tt Iii L C 


Pa«-de-Calais 


X^t-JlillH LXIldJ. III vi, 1_./CL/. 


Zei^eiiode 


natürliche 




in ®/o des 
gesamten 


Nord u. Fas-de Calais 


Bevölker.- 




in ^/o dea 




Zuwachs 


absolut 


natürlich. 


... ges. natürl. 
absolut %^^ .2.n^^ 

Frankreichs 




Frankxdchs 




Bev.-Zuw. 
Frankreichs 


1861/65 


716000 


qi 000 




44 000 6 ®/o 


1876/80 


532000 


109000 


20 


63000 12 „ 


1881/85 


469000 


IIIOOO 


24 .» 


73000 16 „ 


1886/90 


301 000 


tos 000 




69000 34 „ 


1891/95 


— 1400 


103000 


1 1 1 

• • • 


66000 ! ! ! 



Während demnach noch zu Beginn der 60er Jahre der 
Überschuss der Geburten über die Sterbefälle in diesen beiden 
Departements nur ca. des gesamten Geburtenüberschusses 
Frankreichs ausmachte, hat sich dieser Prozentsatz im Jahr- 
fünft 1876/80 auf 20, im Jahrfünft 1881/85 auf 24 und im Jahr- 
fünft 1886/90 sog-ar iiui $1^1^ gehoben. Im letzten J.ihriLinit ist 
aber eine noch merkwürdigere Erscheinung zu beobachten; die 
Sterbefälle übertrafen in Frankreich die Zahl der Geburten um 
1400! Ohne diese zwei Departements — ja sogar nur ohne die 
städtischen Kommunen derselben — würden demnach im übrigen 
Frankreich die Sterbefälle die Geburten um mehrere Dutzende 
von Tausenden übersteigen. 

Ks bleibt nunmehr noch übrig, die Frage zu beantworten, 
welchen wirtschaftlichen Charakter denn eigentlich diese beiden 
Departements Nord und Pas-de-Calais haben, ohne deren grosse 
Geburtenfrequenz Frankreich eine so beträchtüche Bevölkerungs- 
abnahme aufweisen würde. Eine ausreichende Antwort darauf 
liefern folgende Berechnungen. Von der Gesamtzahl der in 
Frankreich gezählten Baumwolle- und Kammwollespindeln ent* 
fielen im Jahre 1896 auf unsere beiden Departements, die zu- 
saiiiiiien nur etwa 2,3**/^^ der GesainiÜache Frankreichs in An- 
spruch nahmen: 

Baumwollespindeln ') Kammwollespindeln 
absolut in der Gesamtzahl absolut in % der Gesamtzahl 

1225000 30% 1534000 66*/» 

*) Davon nur ein kleiner Teil anf Pas<de-Calais, der Rest auf das Departe- 
ment Nc»d. 
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Desgfleichen lieferten diese beiden Departements im Jalire 
1896 ca. 14^/0 fier gesamten Ghisseisenprodnktion, ca. 26®/^ der 
Stahl- und etwa 59 % der gesamten Kohlenproduktion*) Frank- 
reichs. 

Endlich entfielen auf diese beiden Departements im Jahre 1896 
mehr als 2 1 ^ ^'^^ französischen Industrie beschäftigten 

feststehenden Dampfoiotorkrafte. 

Es sind demnach die Zentren des französischen 

Kohlenberg- ha US und der französischen Gross- 
industrie, deren grosser Geburtenfrequenz Frank- 
reich den Umstand verdankt, dass seine BevöLke- 
rungf keine Abnahme erleidet. 

Nun könnte man vielleicht noch einwenden, dass die 
Departements Nord und Pas-de-Calais ihre grosse Geburten* 
frequenz weniger der grossindustriellen Arbeiterschaft an und 

für sich als vielmehr der starken Einwanderung aus dem Aus- 
lande zu verdanken haben. Wie unberechtigt ein solcher Ein- 
wand wäre, zeigt nachstehende Übersicht: 

Anzahl der Geburten 
Depaitemeots „ ^ . Fzozentaatz der AwlSadar 

*^ pro 1000 trauen im Alter 

mit dem grössten ^ ^^^^ ^ ^^^^^ in der Berölkerong im 

KoMenkonniin«) durchschnitt 1895,96 





106,0 


7,3% 




1 19,6 


14,3 M 




136,6 


>» 




96,4 






92,6 


0,2 „ 




94.9 


8,1 „ 




iai,9 






105,1 


1,7 « 




99,4 


i4iO „ 


Frankreich nacli Ansschluss dieser 








94»! 





Davon ca. 11.9 Mill. Tonnen auf das Departement Pas-de-Calais und ca. 5,2 
Mülioueu TüDueu auf das Departement Nord. Von besonderem Interesse ist der 
Umstand, dass die Departements mit einer bedeutenden Koblenproduktion in Frank- 
reich wie in England rieh durch eine besonders liohe Gkbnrtenfreqnens anascichneii. 
•) Vgl. S. 142. 
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Departements mit dem Anzahl der Geburten 
geringsten Kohlenkonsnm pro looo Frauen im Alter 
a] mit zahlreicber armer von 15— 45 Jahren im Jahres- 
bftnedich«rBeT(mcerang durchschnitt 1895/96 



Prozentsatz der Ausländer 
in der Bevölkerung im 
Jahre 1896 

0,1% 




3.5 » 
3.5 *> 
0.1 „ 



habender bäuerlicher Be- 



völkerung 



Dordogae 93,6 

Loir-et-Cher 93,8 

1 aru-et-Garonne 78,3 

Lot 78,0 

H.-Fyr6n^ 8 1 ,8 

Gers 69,7 



0.2 „ 

0,4 .1 
0,1 „ 

2t3 



Daraus lässt sich ersehen, dass die Geburtenfrequenz auch 
in den wenig Auslander zählenden Departements mit stark ver- 
tretener Grossindustrie fast durchweg- bedeutend höher war als 
der Durchschnitt für das übrige Frankreich. Der weitere Ver- 
gleich erg-iebt, dass die Geburtenfrequenz pro rooo Frauen im 
g-ebärtahig-en Alter in den Departements mit zahlreicher wohl- 
habender Bauernbevölkerung' beträchtlich schwächer war, als 
z. B. in dem industriell hoch entwickelten und nur wenig Aus- 
länder zählenden Departement Seine-Inf^rieure. Dabei darf zu- 
dem nicht vergessen werden, dass ein grosser Teil der Aus- 
länder sich nur vorübergehend im Lande aufhält Das trifft 
inbesondere für das Departement Nord zu, von dem Bertillon 
(Vater) schon in den 70 er Jahren berichtet hat, dass ein g-rosser 
Teil von den 235000 Belgiern, die dort bei der Volkszählung 
von 1872 ermittelt wurden, sich in diesemDepartement nur vorüber- 
gehende aufhält. Darauf muss seiner Ansicht nach auch die 
relativ geringe Ehefrequenz in diesem Departement zurück- 
geführt werden.*) 

Das Gleiche wie von der Einwanderung- aus dem Auslande 
kann aber auch von dem Kinfluss der Einwanderung' aus den 
ländlichen Departements festgestellt werden. Was zunächst die 
Departements Nord und Fas-de-Caiais anbelangt« so betrug hier 

^) Vgl. Bertillon, Mouvements de le populatton etc, S. 35 ff. 



Digitized by Google 



— 142 — 



in den letzten 3 Jahrfünften der Obenschtias der Geburten bezw. 

der Einwanderung; 



Zeitperiode 

1881/86 
1886/91 
1S91/96 



Nord 

Uberschass der 

Geburten über Ein- (-}-) oder Geburten über 

die Sterbefalle Auswandenang (— ) die SterbefaUe 

68600 — 1600 39400 

65 000 + 1 too 35 100 

6a8oo 4" 12800 39700 



Pas-de-Calais 

Uberschuss der 

£!&• (-^) oder 
Avswandaning (— ) 

+ 5100 

— 14300 

— 7800 



In den letzten 15 Jahren war demnach, wenn man die beiden 
Departements zusammennimmt, die Auswanderung' grösser als 
die Einwanderungf. 

Das Gleiche lässt sich aber auch hinsichtlich der Mehrzahl 
anderer Departeinents mit stark entwickelter Grossindustrie fest- 
stellen. Wird nämlich zu diesem Zweck die Zahl der in den 
Departements mit dem grössten Kohlenkonsum 1896 gezahlten 
Personen französischer Nationalität ermittelt, die in anderen 
Departements geboren sind, imd der Zahl der in jedem dieser 
Departements geborenen aber in anderen Departements gezahlten 
Personen französischer >, itionahtät gegenübergestellt, so erhält 
man nachstehende Resultate: 



Depaitements 



Meurthe-et-Moselle 
Nord .... 

Pas-de-Calais . 
Loire 

Saöne-et-Loire 
Ardennes . . 
Setiie*Iiif(fiiieiiie 
Alane . ' . . 
BoucheB-duoRböiie 



Kohlcn- 
koDSum pro 
Kopf der 
Pevölkcrung 
im J ah read, 
1895/96 
kg 

7350 
3550 
2750 
2150 
2100 
1900 
1900 
1850 
1650 



Personen französischer 
Nationalität, die in unten be- 
zeichneten Departements 
gebaren, aber in anderen 
Depitrtemenu Frankrdetaa 
gezählt wurden. 

90900 
184400 
143 500 

80400 
1 16200 

71 900 
102400 
120100 
52200 



Personen firaniöebchcr 

Nationalität, die in anderen 
Departements Frankreich« 
geboren, aber in unten b»* 

zeichneten Departeraentt 
gezählt wurden. 

80 1 00 
121 300 

94 600 

106 5 CK) 

72 300 

32500 
122800 

80100 
131 



962000 



841800 



N\2r die Departements Loire, Seine-Inf^rieure und Bouche»* 
du-Rh6ne haben demnach eine stärkere Ein- als Auswandenmg 



1) Damit sind die Zeitabscboitte zwischen je jEwei aufeinaader folgenden Volks« 
Zählungen gemeint. 
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aufzuweisen, während die ubng-en einen Überschuss der Aus- 
wanderung" nach dem Binnenlande zeigten. Im ganzen haben die 
10 Departements mit dem grö&sten Kojilenkonsum einen Über- 
schuss der Auswanderung' von ca. 120000 Personen g^eliefert. 
Man kann daher von Frankreich nicht behaupten» dass seine 
Departements mit entwickelter Grossindustrie ihre Lebenskrait 
aus den landwirtschaftlichen Departements schöpfen. 

* 

Wir haben im Vorherg-ehenden gesehen, dass der Be- 
völkerujigszuwachs Frankreichs hauptsächlich aus zwei Quellen 
fliesst. Die eine dieser Quellen ist die arme ländliche Bevölkerung*, 
die andere bilden die Zentren der französischen Grossindustrie 
und des französischen Kohlenbergbaus. Ausserdem wurde fest- 
gestellt» dass die Bedeutung* der ländlichen Departements — in 
Abnahme, die Bedeutung* der grossindustriellen dagegen im 
Wachsen begriffen ist 

Es bleibt nunmehr noch übrig zu untersuchen, wie sich 
denn eig-entlich die Geburtenfrequenz in den übrig^en Departements 
Frankreichs und im ganzen Lande gestaltet hat. Zur Kiarlegomg 
des Einflusses der Berufsgliederung können dabei 4 Wege ein- 
g'eschlagen werden. Man kann nämlich sämtliche Departements 
Frankreichs nach 4 nachstehend bezeichneten Merkmalen ordnen; 

1. Nach der Grösse des Kohlenkonsums pro Kopf der 
Bevölkerung; 

2. Nach der Anzahl auf den Kopf der Bevölkerung ent- 
fallender Pferdekräfte der Dampfmotoren; 

3. Nach der Höhe der Kohlenpreise; 

4. Nach der relativen Grösse des zu Steuerzwecken ermittelten 
Mietwertes der industriellen Unternehmungen (Valeur 

locative des usines). 
Werden nun sämtliche Departements Frankreichs nach der 
Grösse des Kohleiikonsums^) im Jahresdurchschnitt 1 895/96 
g-eordnet, so findet man, dass das Departement Meurthe-et-Moselle, 
in welchem ca. \ der g-esamten französischen Gusseisenproduktion 
hergestellt werden, den Maximalverbrauch mit ca. 7350 kg* aufwies, 
während im Departement Corse der Verbrauch nur ca. 26 kg* 

*) Die Angaben über den approximativen Gesamtkohlenverbrauch der ein- 
adnen I>epaiteineiits und dem Annuaire Statistiqtie de la France für 1897 imd 189S 
eotnommen. 
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pro Kopf der Bevölkerung^ betrag-en hat Die grossen Abstände 
zwischen dem durchschnittlichen Kohlenkonsum in den einzelnen 
Departements — die an zweiter und dritter Stelle stehenden 
Departements Nord und Fas-de-Calais wiesen im gfenannten Zeit- 
abschnitt einen Kohlenkonsum von ca. 3550 bezw. 2750 kg auf — 
machen eine Gruppierung unmöglich, bei der als Grundlage der 
Einteilung g-leiche Abstände hinsichtlich der Grösse des Kohlen- 
verbrauchs dienen. Denn in diesem Fall würden mehrere Gruppen 
entstehen, die ein, zwei oder drei Departements umfassen, während 
zu jTfleich^^r Zeit in die übrigen 2 oder 3 Gruppen einig-e Dutzende 
von Departements ( ingereiht werden müssten. Das Gesetz der 
grossen Zahl würde bei dieser Gruppierung nicht zur Geltung 
kommen und dementsprechend auch die Gesetzmässigkeit der 
Erscheinung nicht hervortreten können. Zur Klarlegung- der 
Gesetzmässigkeit musste daher als Grundlage der Gruppen- 
eint(Mlunq" ein anderes Merkmal und zwar die Zahl der Frauen 
im gebärfähigen Alter gewählt werd(^n. Teilt man nach Aus- 
schluss des Departements Seine, das Paris umgiebt und einen 
ganz speziellen Charakter hat, die übrigen 86 Departements 
Frankreichs in 5 Gruppen ein mit einer annähernd gleichen Zahl 
von Frauen im gebärfähigen Alter, so erhält man nachstehende 
Zahlen: 





Zahl der Ge- 


Zahl der Frauen 


Zahl der Geburten 




burten im Jahres- 


im Alter von 


pro 1000 Frauen 




durchschnitt 


15 bis 45 jähren 


im Alter von 




T Sn ' 'nfi 


im ]. J896 


15 bis 45 Jahren 




175680 


I 568200 


II3,0 


IL „ ^ 


146 840 


I 554600 


94.5 


m. ») 


143 220 


I 560 100 




IV. „ *) 


139850 


I 547800 


90.3 


V. „ ») 


I6S63O 


1563700 


107,8 


Dq>arttmeiit Seine . . . 


75600 


941 100 


8o,s 




849840 


8735500 


97*3 


Fraakxeich nacli Auaschliua 








der I. Gruppe .... 


674160 


7 167 300 


94.1 



Die erste Gruppe urafasst die nachst^enden 9 Departements: Meurthe-et- 
Moselle, Nord, Pas-de-Calau, Loire, Saone-et-Loire, Ardennes, Seine-Infer., Aisne, 
Bouches-du-Rhone. — Uber den wirtschaftlichen Charakter s. insbesondere S. 153. 

•) 16 Departements. Allier, H.-Mame, Rhone, Gard, Somme, Oise, Seine-et-Üise. 
Marne» Isere, Rhin, Vosges, Aveyron, Loire-Infer., Seine-et*Mame, Vauclttse, H.-Sadne. — 
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Die 9 Departements, die den grössten Kohlenkonsum — 

d. h. mit anderen Worten : eine starke Grossindustrie — hatten, 
wiesen demnach auch die grösste Geburteiifrequenz auf, wobei 
diese bis zur vierten Gruppe mit der Abnahme des Kohlen- 
konsums reg-elmässig" sank. Dass hier keine Rede von einer 
zufäUig'en Erscheinimgf sein kann, beweist allein schon die Xhat* 
Sache, dass mit einer einzigen Ausnahme (Saöne-et-Loire) ^) die 
zur ersten Gruppe gehörenden Departements eine grössere 
Geburtenfrequenz hatten als Frankreich nach Ausschluss der 
ersten üruppe. Was die fünfte Gruppe b(^trifft, die Gruppe der 
DeparteuK^nts mit dem gering-sten Kohlenkonsum, so erklärt 
sich ihre relativ hohe Geburtenfrequenz dadurch, dass sich 
darunter zahlreiche arme Departements befinden. Scheidet man 
8 arme Departements aus,') so ergiebt sich für die wohlhabenden 
Departements ein Durchschnitt von ca. 93,4 Geburten pro 
1000 Frauen im Alter von 15 bis 45 Jahren, eine Zahl die 
bedeutend hinter dem Durchschnitt für Frankreich zurückbleibt 
Zu noch interessanteren Ergebnissen kommt man durch Er- 
mittelung* des Überschusses der Geburten über die SterbeiäUe 
in den beiden Gruppen, die den geringsten Kohlenkonsum auf- 
zuweisen hatten. Bei einer Bevölkerung von 14,3 MilHonen 
hatten die hier in Betracht kommenden 42 Departements mit 
relativ sehr stark vertretener landwirtschaftlicher Bevölkerung 
in der Zeit zwischen den Volkszählungen von 1891 und 1896 
ein Mehr von ca. 46000 Sterbefällen geliefert, während die 



*) TO Departements. Ardeche, Aube, Cher, Nifevre, Eure, Doubs, Tani, Calvadoi» 
Herault, H.-Loire, Meuse, Loiiet, C6te-d'Or, Gironde, Pay-de-Döme, Landes, Eure-et- 
Loir» Indre-e(-I^ire, Ain. — 

*) 22 Departements. Drome, H.-VieiiDe. Charente-Infer., Alpes-Mar., Chareote, 
Haine-et-Loire, Jura, Var, H.*Garonne, Yonne, Sarthe, Indre, Lot-et^Garonne, Mayenne, 
H.-Alpe$, Aude, S^vres, Orne, Savoie, Vienne, Creuse, Ari^ge. — 

*) 20 Departements. Corrize, B.-Pyrenees, Ille*et-Vüaine, Manche, Dordogne, 

Loir-et-Cher, Vendee, Tani-et-Garonne, Finistire, Lot, Morbihan, H.-Pyrenees, Cantal, 
Fyreuces-Ür., B. -AInes, H. -Savoie, C6tes-du-Nord, Loztire, üers, Corse. - — Die Reihen- 
folge entspricht der (i rosse des Kohlenkonsums pro Kopf der Bevölkerung. 

Das Departement Saone-et-Loire ist übrigens in industrieller Hinsicht relativ 
schwach entwickelt, was schon daraus hervorgeht, das 1891 von seiner Gesamt« 
bevöikerung ca. 55 von der Landwirtscliaft lebten. 

') Darunter auch die vorhin bereits erwähnten, zu der Bretagne gehörigen 
Departements C6tes-du-Nord, Morbihan, Finist^re und Ule-et-Vilaine. Die anderen 4 
sind : Com-ze. Haute-Savoie, Lozere und Corse. 

Goldstcin, BcvuIkcniDgsprobleme. tO 
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Departements Nord und Pas^e-Calais, deren grossindustrieller 
Charakter oben bereits gekennzeichnet wurde, einen Oberschuss 

der Geburten über die Sterbefälle von über looooo ergfaben, 
obgleich ihre BevölkcrüiijT- nur ca. 2,7 MiUiuuen betrug-. Das 
Resultat g-estaltet sich aber für die hmdwirtschaftUche Bevölkerung 
noch ung'ünstiger, wenn man von den ang'eg'ebenen Zahlen die 
Bevölkerung" und den Geburtenüberschuss der Departements 
Finist^re, C6tes-du-Nord und Morbihan, in denen ein Teil der 
Bauern sehr arm ist, in Abzug bringt Bei einer Bevölkerung^ 
von etwa 12,4 Millionen, von denen etwa vier Fünftel in 
ländlichen Kommunen wohnten, wiesen dann die übrigen 39 De- 
partements in dem fraglichen Zeitraum sogar einen Uberschuss 
der Sterbefälle über die Geburtenzahl von ca. 98 000 auf. 

Ähnliche Ergebnisse wie die Gruppierung nach der Grösse 
des Kohlenkonsums liefern die Gruppierungen nach 3 anderen 
oben bezeichneten Merkmalen. Die entsprechenden Berechnungen 
ergeben folgende Ubersicht: 





Zahl der Geburten pro 


1000 Frauen im Alter von IC bis 45 Talmm 




im Jahresdurchschnitt 1 895/96 bei der Gruppierung nach: 




a) der (Grösse der zur 




c) der Grösse des Miet- 
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88.7") 


V. „ . . 
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103*4 *•) 


1084 >•) 


Dep. Seine . . 




8o»5 




FxMikreicb . . 




97.3 




Frankreich nach 








Ausschluss der 








Im Gruppe . . 


94.0 


94.6 


94.8 



Meurthe-et-Moselle, Rhin, Vosges, Loire, Nord, Pas-de-Calais, Saöne-et-I^ire, 
Seine-Infer., Ardennes, Üisc, Eure. 

Boiiehet>da«Rh6ne, Seine-et-Mame, H.-Marue, Gard, Somme, Rhone, AUler, 
Lüiie*Inf(§r., Auibe, Aisne, Doubs, Msme, H.-Sadne, Seine-et^Oise, Niivre. 

*) eher» Ytet, Loiret» Vlenne, Landes, Aveyron, Mense, Vaucluse, H^ianlt* Yoone, 
Ain» Calvados, Ome, Maine-etoLoire, C4te-d*Or, Giionde, Indre-et^Loire, Istee. 

In^, Aude, Tain, Jura, H.-Gaironne, Eure-et-Loor, Ardtehe, Vend^, lUe-et- 
VUaine, Charenteolnlifir., Lcir-et<Cher, Bnftme, S^vres, Pay^deoD^me, Sarthe, Charente, 
Alpet-Maiidmes, IL-Loire, Morbihan. 
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Die Departements mit stark entwickelter Grossindustrie 

haben demnach — mag man sie nach allen möglichen Merk* 
malen ordnen — eine beträchtlich höhere Geburtenfrequenz 
aufzuweisen als der Durchschnitt für das g-anze Land. Emile 
Levasseur ist anderer Ansicht hierüber. In einer im Journal 
de la Soci^te de Statistique veröffentlichten Abhandlung wird 
von ihm ausg'eführt: „Frankreich hat, wie alle anderen Nationen, 
eine durchscbnittliclie Geburtenfrequenz, die ihm eigentümlich 
ist. Dieser Durchschnitt scheint mehr von den Sitten abzu- 
hängen als von dem wirtschaftlichen Zustand.*'*) Besser hat 
Bertillon (Vater) die Macht der wirtschaftlichen Struktur der 
Gesellschaft gewürdigft. ..La, oü nait un pain", sagte er, „natt 
un hemme.*' Bertillon hat ferner auch die grosse Bedeutung 
des Kohlenreichtums für die Fortentwickelung der Bevölkerung 
angedeutet „Nidit die Oberfläche reguliert die Bevölkerungs- 
kapazität eines Landes, sondern die Elemente der Produktion, 
die vom Grund und Boden geliefert werden.***) Aber auch 
Bertilluii hat die Bedeutung der modernen Grossindustrie wesent- 



Die übrigen 23 Departemeas. 

•) Aveyron, 2surci, l'as- de -Calais, Cantal, Creuse, H.-Loire, Loire, MettTthe-e(> 
Moselle, B.-Alpes, Tarn, Gard, Allier. H.-Maroe, Ni^vre. 

^ BoQclies-du-IUidne, Seine>Iiif(^.t Souun^ Ardennes, Lot, H.*Saidiie, SaAne-et» 
Loire, Pu> -de-Ddme, Landes, Eure, B.*FyT^#es» Aisne, RhAne» Aube. 

*) Lot-et^Gaioiine, Höittnlt, Oise, Mayenne. Vosges, Marne. Tam-et-Gaioiiii«, 
Ard&che, Meuse, Loke-Infer., Calvados, Sdne-etpMame, Seine-et-Obe, Vaudvae, 
H.-Pyxen^es, ChaieDte-]jif(6rieiire, Gironde. 

*) Ain, Rlun, Jnn, Doubs, Lozire, Dordogn^ Ettre-et-Loir, Vendee, S^vxes, 
Cöte-d'Or, Maine-et-Loire. Drome, Gen, Cbaiente, Aii^e, Cone, IL-Garonne, Saithe, 
Var, Aude, Cötes-du-Nord, H.-Alpes. 

Die übrigen 19 Departements. 

") Nord, Meurthe-ct-Moselle, Rhin, Bouches-da-Rhöne, Aisne, Seine-Infec, 
Vosges, Ardennes, Eure, Üise. Somme. 

1-) Seine-et-Oise, Pas-de-Calais, Loire, Marne, Aubc. Isere, Seine-et-Mame, 
Doubs, Rhone, H.-Mame, Saöne-et-Loire, Vaucluse, II. -Saune. Gard. 

'•■') Eure-et-Loir, Jura, Cöte-d'Or, Drome, Allier, Li)ire-Iafcrieure, Yonne, 
lüdrc-et-Loire, Meuse, Ain, Herault, Calvados, H--Garonne, Charente, Ard6che, Tarn, 
eher, Loiret, Var, Arifege. 

Gironde, H.-Vienne, Alpes-Mar., Lande», Niivre, Aveyron, H.-Pyrtn6es, 
Tam-et-Gaionne, Vieone, Ome, Maine>et>Ldie, Mayenne, Lot-el-Gaionne, Puy-de-Ddme, 
Loir>et-CIier, Aude, Lidre, Sarlihe, Dotdogne, H.->Alpes. 
Die übiigen 21 Departements. 

') A. a. O. Jahrgang 1891, S. II6. 

*) VgL Monvements de la populations etc. S. 42, 202 ff. 

10* 
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lidi unterschätzt Auf S. 45 erklärt er z. B. die Abnahme der 
Geburtenfrequenz dadurch, dass die Industrie vergfeblich (?!) 
darnach strebe, ihre Produktion dem Bedarf anzupassen: „Die 

Produktion wächst lang'sainer als die Nachtrag-e ; daraus resultiert 
eine bereits erreichte* (irpiize im Verhältnis der Anzahl der 
Lebenden und der Produktion, die ihr Leben unterhält." 

Viel richtiger aber hat die Bedeutung* der Grossindustrie 
X^eroy-Beaulieu beurteilt. »Die Fruchtbarkeit", sagt er, „die sich 
zur Arbeiterbevölkerung' geflüchtet hat, halt den Durchschnitt 
der Geburtenfrequenz in Frankreich noch ein wenigf auf seiner 
Höhe. Entfernt aber nur die Arbeiter und die Pächter und 
man wird nicht einmal zwei Kinder pro Haushaltung zählen . . . . 
Man erzittert aber auf jeden Fall, wenn man daran denkt, dass 
mit der Ausbreitung der Gewohnheiten des Kleinbürgertums 
und der reichen Bauern unter den Pächtern und Arbeitern die 
Bevölkerung Frankreichs nicht nur zu wachsen aufhören wird, 
sondern sich sogar rasch vermindern muss.**') 

Der von uns für das ganze Gebiet Frankreichs nachgewiesene 
Zusammenhang zwischen der Entwickelung der Grrossindustzie 
und der Geburtenfrequenz ist demnach, wenn auch in unvoiU 
ständiger Form und mit zahlreichen Widersprüchen, zumeist 
rein a priori schon von Bertülon (X .itr^r), Leroy-Beaulieu u. a. an- 
gedeutet wordrn. Um die gegebene Sciiilderung der /iis^liii inen- 
hänge gegen verschiedene mehr oder weniger berechtigte Eiu- 
\^ ande zu schützen, ist es aber noch nötig, einige Worte über 
die Ursachen zu verlieren, weshalb solche Departements wie 
Rhdne, Seine eta, die industriell mehr oder weniger entwickelt 
sind, nichtsdestoweniger eine sehr geringe Geburtenfrequenz 
aufweisen. 

Zu Beginn dieses Jahrhunderts zählte man im Departement 
Rh 6ne ca. 3^>^ Geburten pro 1000 Kinwohncr, eine Zahl, die 
den Durchschnitt von Frankreich mit 32,5 Geburten pro 1000 Ein- 
wohner beträchtlich übertraf. Auch in der Zeitperiode 1831/40 
zählte man noch in diesem Departement 33,1 Geburten gegen 
ca. 28,9 in Frankreich. Erst in den 60 er Jahren begann die 



Vgl. P. L«ioy-Be«iilieu, La questioa de la populalum en France. J* de U 
Soc. de SUt 1880, S. 119 fr. 
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Geburtenfrequenz im Departement Rhöne sich merklich dem 
Durchschnitt für Frankreich zu nähern. Man zahlte dort um 
diese Zeit pro looo Einwohner 26,9 Geburten gegen ca. 26,7 in 
Frankreich. In den Jahren 1895/96 überragte dag-eg-en der 
Durchschnitt für Frankreich mit 22 Geburten bei weitem den 
Durchschnitt im Departement Rhöne, wo man nur 18,7 Geburten 
pro 1000 Einwohner zählte. Noch grösser g-estaltet sich die 
Differenz bei Berücksichtigung- der i^rauen im gebärfähigen 
Alter. Während in Frankreich 1895/96 auf 1000 Frauen im 
Alter von 15 bis 45 Jahren 97,3 Gebuiten entfielen, belief sich 
die entsprechende Zahl im Departement Rh6ne nur auf 71,4. 

Als Hauptursachen dieser auffallenden Erscheinung müssen 
bezeichnet werden: der handwerksmässige Charakter der im 
Departement Rhöne vorherrschenden Seidenindustrie und die 
Krise, welche diese Industrie in Frankreich seit einigten Jahr- 
zehnten durchmacht. Interessante Mitteilungen darüber lassen 
sich schon den Berichten über die Lage der Seidenindustrie in 
den 70 er Jahren entnehmen. Den Angaben im Journal de la 
Soci^ de Statistique für 1873 zufolge hatte die sogenannte 
Lyoner Industrie (fabrique lyonnaise) damals ca. 120000 Web- 
stühle in Thätigkeit Davon entfielen ca. 30000 auf die Stadt Lyon, 
während die g-rosse Mehrzahl im Departement Rhöne und m den 
umliegenden Departements arbeiteten. Diese 120000 Webstühle 
verbrauchten jährlich ca. 2,2 Millionen kg Seide und lieferten 
Stoffe im Werte von mindestens 460 Mill. Franken. Mehr als 
^/^ (für ca. 350 Mill. Franken) der Produktion musst^ exportiert 
werden, da Frankreich selber weniger als (ca. 1 10 Mill. Franken) 
verbrauchte.^) 

Die rasche Entwickelung der Seidenindustrie im Auslande 

hatte die Wirkung , die Seidenweber i rankreichs stark zu be- 
nachteilig-en. Ein offizieller Bericht schildert die Wirkungen der 
Krise folgendermassen : In grossen Etablissements ist das Personal 
von 1500 — 1700 auf 5 — 6 Hundert Arbeiter zurückgegangen^ . . . 

') Vgl. a. a. O. S, 272 ff. Im Jahrgang 1871/72 (S. 71) der gleichen Zeit- 
schrift wird darüber berichtet : y,T>\Q Zahl der Seidenwebitälüe ist gegenwärtig in den 
Dörfern dreimal so gross als in der Stadt. Von lioooo Seidenwebstühlen — 

mehr als 80000 arbeiten in den Dörfern . . . , — wohin die ausländische Konkurrenz 
die Fabrikanten trieb, um dort billige Arbeitskräfte zu suchen . . 

*) Es handelt sich hier meist um VerUgsiumen, die sahireiche Hansindnstrielle 
beschäftigten. 

Digitized by Google 



— 150 — 



In der Umgfebung- Lyons hat die Seidenproduktion eine Wert- 
111 inderunof von loo Millionen Franken zu verzeichnen. In Lyon 
wird die Zahl der Arbeiter, die au den Folgen der Krise leiden, 
auf looooo geschätzt; davon können mindestens 12000 
nur mit Hilfe der Armenpflege existieren« Und all 
das wurde durch die Konkurrenz Englands» Amerikas, Deutsch- 
lands und Österreichs bewirkt, die noch vor wenigen Jahrzehnten 
fast keine Seidenstoffe produzierten, während sie gegenwärtig" 
mit denkbar besten Maschinell arbeiten. Dass diese 
Schilderungen des offiziellen Berichtes keineswegs sehr uber- 
trieben sind, lässt sich folgenden Angaben über die Ein- und 
Ausfuhr Frankreichs an Seidenstoffen entnehmen: 



Im Jabiesdiurchscliiiitt 


Ausfuhr 


Eiuluhr 


Mehrausfuhr 


an Seidenstoffen in 


MiiUüueu i'iaukeii 


1827/36 


121,4 


2,8 


Ii 8.6 


1837/46 


134.7 


5.5 


129,2 


1847/56 


274»7 


7.5 


367,8 


1857/66 


414*0 


7.S 


4063 


1867/76 


429*6 


30.9 


39».7 


1877/86 




40,9 


210,1 


1887/96 


«4«.9 


54.9 


188,0 



Seit Mitte der 60 er Jahre ist demnach die Mehrausfuhr in 
Abnahme begriffen; sie hat dabei im letzten Jahrzehnt weniger 
als die Hälfte der Mehrausfuhr im Jahresdurchschnitt 1857/66 be- 
tragen. 

Diese Krise wirkte auf die Geburtenfrequenz der von der 
Seidenweberei lebenden Bevölkerung um so nachteiliger, als die 

Seidenweberei, wie gesagt, noch in den 70 er Jahren zum grossen 
Teil handwerksinässig betrieben wurde. ».Die Zahl der kleinen 
Firmen", berichtete man 1873, „vermindert sich; der Umsatz wächst; 
die Lyoner Industrie verliert allmählich die Physiognomie der 
Kleinindustrie, die ihr im Vergleich zur Baumwolle-, Wolle- und 
Leinenindustrie einen spezifbchen Charakter verlieh.^ An Stelle 
von 120000 Webstühlen, die in den 70 er Jahren in der französi- 
schen Seidenindustrie beschäftigt waren, arbeiteten im Jahre 1 896 
etwa 08 000,*) wovon etwa zwei Fünftel durch mechanische Kraft 
bewegt wurden. Bemerken wir hierbei noch, dass die Ursachen 



•) Vgl. J. de la Soc. de Stat. 1873, S. 271 ff. 

'1 Ohne die Webstühle, die bei der \ erarbeitung gemischter Stoffe beschäftigt 
sind. Die Zahl dieser ist aber relativ uubcdeuteud. 
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der Verminderung- der Gebiirtenfrequenz im Departement Rhdne 
im 2. und 3, Drittel dieses Jahrhunderts verschiedener Natur sind. 
In den 40 er, 50 er und 60 er Jahren war es vorwiegrend der zu- 
nehmende Wohlstand der kleinen Unternehmer der Seiden- 
industrie, der die Geburtenfrequenz herabdrückte. Heutzutag^e 
ist es vorwieg-end die zunehmende Unsicherheit der Existenz, die 
die Arbeiter und die Hausindustriellen zur Verminderung der 
Geburtenfrequenz veranlasst. 

Die Grundursachen der geringfen Geburtenfrequenz in dem 
Paris umgebenden Departement Seine wurden bereits an- 
gedeutet. £s sind dies die starke Vertretung des Mittelstandes 
und die schwache Entwickelung der Grossindustrie in Paris. Die 

Enquete der Pariser J-Iandelskammer vom Jahre 1860 hat z. B. 
festjTfestellt, dass in P*aris kaum 4 Arbeiter auf ein Etablissement 
trafen. Die überwieg-ende Mehrzahl waren daher Kleinbetriebe, 
was übrigens auch daraus hervorgeht, dass die Pariser Industrie 
damals nur 11 89 Dampfmotoren mit 97 82 Pferdekräften zählte. 
Dabei war in verschiedenen Industriezweigen die Sitte stark ver- 
breitet, die Arbeiter in Kost und Log-is zu nehmen. Von ca. 
38900 Arbeitern der Nahrung-smittelbranche waren z. B. 63°/^ 
beim Meister einloiifiert.') Fast alle Arbeiter in Kost und Logis 
waren eben ledi^r, so dass diese Sitte die Geburtenfrt^quenz von 
Paris künstlich herabdrücken musste. Ähnliches lässt sich für 
die neueste Zeit nachweisen. Hinsichtlich des Kohlenkonsums 
pro Kopf der Bevölkerung steht nämlich das Departement Seine 
mit ca. 1200 kg an 17. Stelle und hinsichtlich der angewandten 
Dampf maschinenkraft — mit ca. 33 Pferdekräften pro 1000 Ein- 
wohner — soprar erst an iq. Stelle. Der Kohlenkonsum pro 
Kopf der Bevölkerung süwk^ die Verwendunof von T)ani])fkraft 
sind dort daher etwa 3 mal gering-er als im Departement Nord. 

Ein anderes in gleicher Richtung wirkendes Moment ist die 
starke Vertretung der ledigen Personen in der weiblichen Be- 
völkerung von Paris. Während in ganz Frankreich im Jahre 1891 
von 1000 Frauen im Alter von 15 bis 45 Jahren c«u 522 ver- 
heiratet waren, belief sich die entsprechende Zahl im Departement 
Seine nur auf 494. Die Geburtenfrequenz der verheirateten 



Vgl. J. de la Soc. de Stat 1865, S. 317 IT. 
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Frauen ist aber bedeutend prösser als die der unverheirateten; 
die starke Vertretung der ledigen Frauen muss daher die Ge- 
burtenfrequenz des Departements Seine beträchtlich herab- 
drücken. 

Die gleichen vorwiegend wirtschaftlichen, dann aber auch ver- 
schiedene psychologische und sonstige Momente,') welche in den 
Departements Rh6ne und Seine wirken, hatten auch die rasche 

Abnahme der Geburtenfrequenz in den Departements Gironde, 
Oise, Isere u. a. m. veranlasst. 

Zur besseren Charakteristik der Situation erübrigt es noch, 
das Verhältnis der von der Landwirtschaft lebenden Bevölkerung 
zur Gesamtbevölkerung in den einzelnen nach der Grösse des 
Kohlenkonsums pro Kopf der Bevölkerung gebildeten Gruppen 

anzugeben. Die entsprechenden Berechnungen ergeben für die 
auf S. 144 anjreführten nach der Grösse des Kohlenkonsums 
geordneten 5 Gruppen folgende Übersicht; 

Prozentsatz der von der Zahl der Geburten 

Landwiftschaft lebenden pro 1000 Flauen im Alter 
Bevölkerung im Jahre 1891.') von 15 bis 45 Jahren 



L Gruppe 30,2% 113,0 

n 42,9 » 94.5 

>. 5?.5 *f 

tV. „ 57,4 „ 90.3 

V. n 63.4 M »07.8 



Die Geburtenfrequenz gestaltet sich demnach in den ersten 
4 Gruppen um so geringer, je grösser der Anteil der von der 
Landwirtschaft lebenden Bevölkerung ist. Aber auch die fünfte 
Gruppe, in der sich zahlreiche arme bäuerliche Departements 
befinden, hatte eine beträchtlich g^eringere Geburtenfrequenz 
als die Departements mit entwickelter Grossindustrie zu ver- 
zeichnen, obwohl die von der Landwirtschaft lebende Bevölkerung* 



insbesondere die Ausführungen über die Unterschiede hinsichtlich der 
Geburtcnirequenz in den Fabrikstädten und in den Städten mit z;ihlreich vertretenem 
Kleinbürgertum, Beamtentum u. s. w. (S. J^^fft. Eine nicht zu unterschätzende 
Rolle spielt dabei auch die gms.vtädti.sche Blasiertheit, die nicht selten grössere 
Schichten der mit dem Kleinbürgertum im engeren Verkehr stehenden Arbeiter avs- 
seichnet 

*) Vgl. Anmerkung 2 auf S. 47. 
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hier mehr als doppelt so stark vertreten war. Der gross- 
industrielle Charaktt^r der ersten Gruppe, die die gfrösste Geburten- 
irequeuz aufweist, wird besonders klar durch nachstehende Be- 
rechnungen illustriert. Auf die hierher gehörenden 9 Departements, 
die ca. i7t7**/o der Gesamtbevölkening- und ca. 10,4^/^ der Ge- 
samtfläche Frankreichs in Anspruch nahmen, entfielen im Jahre 1896 
ca. 44^0 aller Dampfpferdekräfte, ca. öo^/^ aller BaumwoUespindehir 
ca. bö^l^ der gesamten Eisen- und Stahlproduktion, ca. 78% der 
Kohlenproduktion, ca. 8i\ der Kammwoiiespindeln und ca. 
der Gusseisenproduktion Frankreichs. 

Die Bedeutung der Grossindustrie tritt aber noch deutlicher 
hervor, wenn man den Überschuss der Geburten über die Sterbe- 
fälle in den 5 Departements der alten Provinz Bretagne, die 
früher die Hauptquelle des Bevölkerungszuwachses in Frankreich 
bildete, mit dem Überschuss der Geburten in den Zentren der 
französischen Grossindustrie und der französischen Kohlen- 
produktion — in den Departements Nord und Pas-de-Caiais — 
vergleicht ; 

Übeischius der G«lnuten über die Sterbefille Verhältnis des 

j n ^ A Geburtea- 

in den Depaftements über«*««, in d. 

T i ..r : A Cötes-du-Nord, Finist^re, Dep. Nord und 

JamtuaR lUe^t-Vilaine, Loire-InCdiieiurep Nord und Pa«-de-C«ljus 

Morbihan Pas-dcUlaiS ühwchu« in det 

(Bretagne) Bretagne 

1861/65 104200 91000 870/, 

187680 108100 108600 100 „ 

1881/85 86500 III 100 128 „ 

1S86/90 7'30ü io2o<x> 143 „ 

1891/95 57800 103000 178 „ 

Die Gesamtbevölkening der Bretagne wurde im Jahre 186 r 
auf 2908000, im Jahre 1896 auf 3176000 Personen, die der 

Departements Nord und Pas-de-Calais dagegen war auf 2028000 
bezw. 2 7 1 8 000 Personen beziffert. Dabei betrug der Anteil der 
von der Landwirtschaft lebenden Bevölkerung im Jahre 1891: 
in den 5 Departements der Bretagne 6 1 in Nord- und Pas-de- 
Calais dagegen nur 27^/^ der Gesamtbevölkening. Trotz der 
starken Vertretung der landwirtschaftlichen Bevölkerung ist 
demnach der Anteil der Bretagne, die noch vor wenigen Jahr- 
zehnten die Hauptquelle des Geburtenüberschusses in Frankreich 
bildete, immer unbedtnitender geworden. Diese Thatsache g-ewinnt 
noch mehr an Bedeutung, wenn man erwägt, dass in der Bretagne 
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im Jahre 1801 703000, in den Departements Nord und Pas-de- 
Calais daj:>-ep:'en nur 612000 Frauen im Alter von 15 bis 45 Jahren 
vorhanden Wcii t n. Der Geburtenüberschuss pro 1000 g-ebärfähicrer 
Frauen war demnach im Zeitraum 1891/05 in den ,errossindustriellen 
Departements mit ca. 167^) etwa doppelt so gross als in der 
Bretagne, wo die entsprechende Verhältniszahl — trotz der 
starken Vertretung' der landwirtschaftlichen Bevölkerung — nur 
82 betragen hat. Als Ursache dieser Erscheinung' muss die 
zunehmende Wohlhabenheit der' bretonischen Bauern bezeichnet 
werden. „Noch vor 40 Jahren", schreibt diesbezüg-lich Eugene 
Risler, „war die Bretagne iianz von der wirtschaftlichen Ent- 
wickelung unseres Jahrhunderts abg-eschnitten. Heutzutag-e eröffnen 
ihr die Dampfschiffe die Märkte Londons und die Eisenbahnen 
die Märkte von Paris. Noch 10 oder 20 Jahre — und der Wert 
des Grund und Bodens wird sich verdoppeln.^ ^) Der agrarische 
Hochschutz der letzten Jahrzehnte der die mittleren und die 
grossen Bauern auf Kosten der Arbeiterklasse bereichert, hat 
demnach auch auf diesem Gebiete nur AX'irkung'en zur Fulg^e 
g^ehabt, die den von den Hochschutzzölhiern erwarteten und an- 
gekündigten Folgen durchaus entgegengesetzt sind. 



^) Bei Berechnung dieser Zahlen wurde aatärlicfa auch der Bevölkenin|^zu'vaclis 

von 1891 bis 1896 mit in Betracht gezogen. 

^) Vgl. La crise agricole ea France et en Augleterre, Paris 1887, S. 7. 
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Im eagen Kreis verengert dch d«T Sidb, 

Es wächst der Mentcli mit idneii grösaerea Zwecken. 

Schiller. 

Die Anslandeifiage in Frankreich. Die Umeben der starken Einwanderung. 
AUiaace Nationale pour raccroissement de la population üran^aiie und ihre Thättg- 
keit. Übefscbnsa der Geburten über die SterbeiSUe in den lindUchen Gemeinden. 
Miasbränche auf dem Gebiete des Ammenwesens. Gesetzgebung zum Schutze der in 
V&egt gegebenen Kinder. KindenterbHchkett in den Städten und auf dem platten 
Lande. Bevölkerungszuwachs in den Jahren 1896 bis 1898. Die ArbeiteKschatz- 
geaetzgebung und ihre Wirksamkeit. Steuerentlastuogeu der bäuerlichen Bevölkerung. 
Steuerlast der landwirtschaftlichen und der industriellen Bevölkerung. Entwickelung 
des iran^.ö.sischeu Aiissenhandels unter dem Einfluss der liberalen und der hochschutz- 
zöllnerischen Wirtschaftspolitik. Wirtschaftliche Dekadenz und ihr Einfluss auf die, 
Geburtenfrequeiu. 



Wie stellen sich tarn zu der oben konstatierten Thatsache, 
dass der Bevölkenmgfszuwachs Frankreichs den ärmeren Schichten 
der Bauernschaft, sowie hauptsächlich dem ländlichen und gross- 
industriellen Proletariat zu verdanken ist, die französischen Ge- 
lehrten und Politiker? 

Bis in die Oo er Jahre war, wie wir sahen, die Verurteiluncij' 
der hohen Gebiirtenfrequenz dieser Schichten die vorherrschende 
Ansicht.') Seit Endr der 60 er Jahre und insbesondere nach 
dem deutsch-französischen Kriege hat man in Frankreich — von 
der Not getrieben — allmählich gelernt, etwas vorsichtiger zu 
urteilen. Die Antipathie ist aber keineswegs verschwunden I Die 

^) Sehr scharf hat sich in dieser Hinsicht Legoyt geäussert f,On constate le 
mteie fait en France, ou le maximum de la feconditö se trouve dans les departements 
les moins aises ou dans ceux qu'ont la plus forte population ou%Ti6re . . . L'indigence 
seule est imprevoyante, et les membres les moins laborieux, les moins iutelligents des 
classes onvrieres, n'en foumissent que trop la preuve, ä la fois par de funestes hahitudes 
d'intemperance et par la dcplorable iucouscieuce (fruit de cctte intcmpcrauce rucniei 
avec laquelle ils ajoutetit aux charges d'une famille qu'ils sont bientot impuissants 
ä soutenir.« Vgl. J. de la Soc. de Stat. 1867, S. 225 ft". 
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französischen Schriftsteller, welche Massnahmen zur Erhöhung* 
der Gebnrtenfrequenz vorschlagfen, haben auch heutzutage nur 

selten die ländlichen und städtischen Proletarier im Auge, deren 
Geburtenfrequenz ihnen viehnehr zu hoch zu sein scheint Es 
sind vielmehr der wohlhabende Teil der Bauernschaft und der 
Mittelstand, deren Geburtenfrequenz sie erhöht sehen möchten. 

Ausserordentlich bezeichnend sind in dieser Hinsicht die 
Ausführungen Charles Bertheaus. In seinem Werke „Essai sur 
les lois de la population" (Paris 1892), erklärt er auf S. 365: 
„Man muss anerkennen, dass wenigstens die Grossindustrie 
auf die Arbeiter 11 1 c h l g Linstig wirkt. Sie sind eben zu sehr 
auf ihre individuellen Ivräfte angewiesen, weshalb sie teils durch 
die Macht der Verhältnisse imd teils durch eigene Schuld in 
eine elende Lage geraten. Sie bilden daher vom moralischen 
und ökonomischen Gesichtspunkt aus eine Bevölkerung', die mehr 
durch ihre Zahl als durch die Qualität eine Bedeutung hat Auf 
Grund der Gewohnheiten, die sie aus der sie umgebenden Um- 
welt entnehmen, bildet sich unter ihnen eine grosse Zahl minder- 
wertiger Elemente. Dieses minderwertige Element ist besonders 
zahlreich unter ihren Kmdem, die schwach und kränklich schon 
zur Weit kommen, und ausserdem — als Gipfel des Unglücks — 
noch der nötigen Fürsorge ermangeln; deshalb ist auch ihre 
Sterblichkeit sehr gross . . * . Diese Kinder leiden aber nicht 
nur an den Folgen der Laster ihrer Eltern. Sie leiden femer — 
was nicht weniger grausam ist — noch unter deren Hilflosig- 
keit. Diese soziale Wunde des Pauperismus erweitert sich immer 
mehr. M. Cheysson bemerkte ganz richtig, dass die grossen 
industriellen Agglomerationen wegen der grossen Kinder- 
sterblichkeit der raschen Fortentwickelung der Bevölkenmg nach- 
teilig sind.^ Dementsprechend finden wir denn auch bei Bertheau 
auf S. 37 2 ff., statt der Forderung durchgreifender Reformen auf 
dem Gebiete der Arbeiterschutzgesetzgebung, eine Idealisierung 
der Kleinindustrie, deren allmählig^er Untergang übrigens auch 
von ihm anerkiuint wird.^j Wie die meisten anderen französischen 
Forscher verkennt auch Bertheau, dass gerade die sUirke Ver- 
breitung der Kleinindustriei welche u. a^ auch die Konkurrenz- 

*) Im Gegensatz dazu hoftt PauJ Meuriot, dass die Möglichkeit, die elektrische 
Kraft auf "weite Entfernungen zu übertragen, diirch Schaffung zahlreicher kleiner 
Betciebcstitttea Aalan not DeMütialisKtioii der Frodnktioii g^ben viid. VgL Des 
agglomeiatiofu orbaines» Paris 1S98, S* 453. 
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fähig'keit Frankreichs auf dem Weltmarkte untergräbt, die Haupt- 
ursache des Bevölkerung-sstillstandes bildet. 

Bevr >i wir uns der Sterblichkeit der französischen Bevölkerung" 
im allg-em einen und der Kindersterblichkeit im besonderen zu* 
wenden, sollen zunächst noch die Massnahmen etwas eingehender 
besprochen werden, die in Frankreich in neuerer Zeit zum Zwecke 
der Steig-enmg des Bevölkerungszuwachses vorgeschlagen bezw. 
thatsachUch in Angriff genommen wurden. 

Bei Durchblätterung der einschläg-ig-en Litteratur beg-eg-net 
man vielen Dutzenden von Reform vorschlagen aller Art. Erst 
empfahl man Erleichterung der Formalitäten beim Eheschluss, ^) 
direkte oder indirekte Prämien für Kinderzeugung, sanitäre 
Reformen und weitere gründliche Steuerentlastungen für die 
Bauern sowie für den Mittelstand. In den Jahren 1885 und 18Ö9 
ergingen sogar spezielle Gesetze zu Gmnsten von Familien mit 
sieben oder mehr Kindern. Das erste Gesetz erneuerte ein 
Napoleonisches Dekret aus dem Jahre XIII:*) Die Eltern von 
sieben Ivindern sollen das Recht haben, einen männÜchen Sprossen 
auf Staatskosten erziehen zu lassen. Die von der Kammer für 
diesen Zweck bewilligten Kredite waren aber gering. Die Zahl 
der FamiHen mit sieben Kindern überstieg 23200a; und es war 
unmöglich, entsprechende Summen von der Kammer bewilligt 
zu erhalten. Deshalb beschrankte man sich 1889 darauf, die 
Eltern von sieben oder mehr Kindern von der „contribution 
personelle et mobiliere** zu befreien.') Auch das war früher 
schon dag-ewesen. So herrichtet Forbonnais von einem Dekret 
aus dem Jahre i66ö, wonach jeder Vater von 10 lebenden, 
ehelich geborenen Kindern von der „collecte de toute taille, 
taillon, sei, subside et autres impositions de tuteile, curatelle, 
logement des gens de guerre^ u. s. w. frei sein sollte.^) 

Da die Gesetze von 1885 und 1889 keine merklichen 
Wirkungen zur Folge hatten, so sehen wu: den Dr. Javal, der 

') Vgl. Legoyt, J. de U Soc. de Stat. 1867, S. 238. Hinsicktlidi der gleichen 
Fordeningeii in dei neueren Zeit s. S. 30. 

*) Das Dekret vom Jahre XIII verpflichtete den Staat, die Erziehung des 
sechsten Kindes armer Eltern aus öffentlichen Mittein 2u bestreiten. Es ward aber 
ndten angewandt und geriet allmähiich in Ver^ssenheit. Man vngl. darüber 
L.egoyt a. a. O., S. 234. 

') Vgl. Arthur Chervin a. a. O., S. 50 ft". 

*) Vgl. POrbuunaiä, Recherches et consideratious sur les ünances de France 
depuis 1595 josqu'ea 1721, Liige 1758, 2. Band, S. 351 ff, 
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sich für diese Gesetze in der Kammer besonders ins Zeug- gfe- 
legft bat, erklären, dass es nicht genüge, die Lasten zu erleichtern, 
die die Familien mit sieben und mehr Kindern bedrücken. „Man 
muss**, sagte er, „eine ganze Reihe von Massnahmen treffen und. 
eine ganze Anzahl von Reformen beschliessen, die die Familien 
im Verhältnis zur Zahl ihrer Kinder entlasten und die Be- 
steuerung gleichniässigfer jDf{\stalten."^) 

Die Sorge um Frankreichs Grossmachtstellung hat sogar 
bis zu Vorschlägen auf partielle Vermögenskonfiskation geführt. 
So verlangte z. B. J. Bertillon, Chef des statistischen Bureaus 
der Stadt Paris, der Staat solle, wenn der Erblasser ntur ein 
Kind habe, die Hälfte, bei zwei Kindern ein Drittel der Erbschaft 
einziehen. In Fällen, wo drei oder mehr Kinder vorhanden seien, 
sollte dagegen die Erbmasse nicht nur unverkürzt, sondern sos^ar 
sttmt'rfrei bleiben. Auch dieser Vorschlag ist abi^r nur eine 
Modifizierung eines alten Dekretes von 1789, wonach Familien 
mit mehr als 3 Kindern Steuererl eichtenmgen gemessen, Familien 
mit weniger als 3 Kindern Steuerzuschlägen unterworfen sein 
sollten.*) Die Vorschläge J. Bertillons sind neuerdings von der 
Gesellschaft ,vAiIiance Nationale pour l*accroissement de la popu- 
lation francaise" übernommen worden, deren Thätigkeit im weiteren 
näher besprochen wird. 

Von anderen Projekten vordient (^ino besondere Aufmerk- 
samkeit die öfters vorgeschlagene Heranziehung von Ausländem» 
deren Geburtenfrequenz bekanntlich höher ist und die daher 
wesentUch zur Verminderung der Geburtenkalamität in Frank- 
reich beitragen. Dieser Weg, die Geburtenfrequenz zu erhöhen^ 
wurde bereits Ende der 60 er Jahre von Legoyt warm empfohlen.*) 
Man hat ihn aber erst in neuerer Zeit beschritten, indem man 
im Jahre t88q die Naturalisation wesentlich erleichterte. Auch 
dieser Gedanke ist aber kein(\swegs neu. Denn die Heranziehung 
von Ausländern als Mittel zur Erhöhung des Bevölkenmgsstandes 
wurde bereits von Ludwig dem XL und anderen französischen 
Königen im grösseren Umfange praktiziert^) 

') Van dei Smissm, La popnlation etc. 1893* S. 472 01 
') Vgl. BertUlon, De la depopvlation de la France etc* J. de la Soc. de 
Stat. 1895, S. 434 ff* 

») Vgl. a, a. O. S. 239. 

*) Vgl. Schöne, Histoiie de la population frau^aise. S. i ! 2 ff. Schöne glaubt» 
da» die Wiederaufnahme dei Politik Ludmg des XI. das beste Mittel zur Bekiinipfoiig 
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Will man aber die Heranziehung von Ausländem als ein 
Mittel gegen die Bevölkerungsabnahme behandeln, so ist es von 

grösster Wichtigkeit, zunächst festzustellen, welche Berufe denn 
eigentlich auf die Ausländer die grösste Anziehung-skraft aus- 
üben. Die Volkszählung von i8qi giebt auf diese Frag-e fol- 
gende Antwort. Von loo Ausländern resp. von loo Personen 
der Gesamtbevöikerung fanden ihren Unterhalt: 

In AusUnder Gesamtbevolkenmg 

der Landwiiticliaft 22,0 47,0 

d«r Industrie 48,0. 26.0| 



dem lYansport 3,2| 2,81 

dem Handel i 16,5^ '^'^ ii»5^ ^^'^ 

den liberalen Berafsarten 3,6| 3*0) 

der Aciimiüstration, Armee, als 

Kentiers etc. 6,7 9,7 

100,0 ]oo,o 



Die Industrie, der Handel und Verkehr, sowie die liberalen 
Berufsarten waren es demnach, die den überwiegend grössten 
Teil der Ausländer zur Einwanderung nach Frankreich veranlasst 
haben. „Das Verhältnis der Individuen, die von der Landwirt- 
schaft leben", sagt der offizielle Bericht, „ist unter den Aus- 
ländern zweimal schwächer, das Verhältnis der von der Industrie 
lebenden dagegen zweimal starker als in der Gesamtbevölkerung. 
Die Industrie und der Handel sind es im allgemeinen, die haupt- 
sächlich die Ausländer nach PVankreich locken."^) 

Noch günsti'^'-er wird dabei die Stellung der Industrie, wenn 
man — statt der Gesamtzahl der Ausländer — nur solche, die 
als Lohnarbeiter thätig waren, berücksichtigt. Von diesen letzteren, 
die zu der fruchtbarsten Bevölkerungsschicht gehören, waren 
nämlich in der Landwirtschaft nur 20,8% beschäftigrt, in der 
Industrie dagegen 65,7 und im Handel und Verkehr 11,9^/0. 

des Bevnlkerungsstillstandcs sein "werde. Sein unbeschränkter Optimismus veranlasst 
ihn zur folgenden Ausserunsr: ..Si la plupart des considerations prccrdentes peuveut 
ii'appliquer aux nations europcenncs, la France seule est en possession d'un elt ment 
considerable et inepuisable de population, c'est l'attrait qu'elle exerce sur les ctraugers, 
consacre par une tradition de six siecles qui entraine par accoutumance les voisins 
laborieux, et qui couvie les uuties a y recbercher les agiements de la fortuue, uu 
ä s'eclairer de ses Ittmiöres.** A. a. O. S. 414. 

>) Vgl. Denombiement des Etrangers en France, Puls 1893, S. XLVmff. 
Von der Gesamtzahl der in Fiankieich im Jalire 1891 gezShlten Belgier (466000) 
entfielen auf das grossindiistrielle Departement Nord ca. 390000, von der Gesamtzahl 
der Italiener (286000) auf das Departement Bouches*dn-Rli6ne (l^aneille) ca. 82000. 
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Von anderen Massnahmen, die als Mittel gegen die Be- 
völkerungsabnahme vorgeschlagen wurden, sind noch zu er- 
wähnen: Die AbschaAing des Gesetzes, das die gerichtliche 

Nachforschung" nach der Vaterschaft verbietet, Abänderung des 
Erbrechtes und Krschwenmg der Abwanderung nach den Städten. 
JBis zu welchem Wahnwitz die Grübelei nach wirksamen Mitteln 
bereits geführt hat, zeigt das Beispiel Lombards, eines bekannten 
Arztes, der in einem sonst sehr emsthaften Referat auf dem 
medizinischen Kongress zu Lyon empfahl, den Eheleuten solle 
untersagt werden, in besonderen Betten zu schlafen — wie es 
in den wohlhabenden Familien üblich ist Zur Begründung führte 
er ein schweizerisches Kantonalgesetz an, das Eheleuten, die sich 
scheiden lassen wollen, auferlegte, vienmdzwanzig Stunden in 
einem Zimmer zuzubringen, — mit nur einem Glas, einem Messer, 
einer Gabel, einem Stuhl und einem Bett zu ihrer Verfügung. 
Man hat die Erfahrung gemacht, erklärte Lombard, dass selbst 
verjährte Abneigung einem solchen Zwange nicht stich hielt^) 
Einem lächerlichen Phantom zu Liebe — denn Zusammenschlafen 
bedeutet doch noch keineswegs Kinderzeugung — sollte demnach 
eine wichtige hygienische Errungenschaft preisgegeben werden, — 
weim nötig, sogar unter Anwendung mittelalterlicher Zwangs- 
massregeln. 

Der bekannte christliche Sozialist Le Play glaubt in seinem 
Werke ^La Reforme sociale en France" drei Haupthilfsmittel em- 
pfi^len zu können. Durch eine Reform der Mittelschulen hofiit er 
die Kinder wieder dem Einfluss der Familie zugänglich zu machen. 
Diese Massnahme soll von einer Abänderung des Erbrechtes 
begleitet werden, das nach ihm in seiner derzeitigen Gestalt die 
firanzösische Nation zur Sterilität verdammte und die Regimenter 
und Werkstätten entvölkerte. Und endlich soll an dritter Stelle 
ein Geschichtsunterricht kommen, der den Kindern zeigen solle, 
dass Frankreich durch die Eroberungssucht Napoleons I. und 
Ludwigs XIV. erniedrigt wurde , während die Gerechtig- 
keit Ludwigs XIIL imd Ludwigs des Heiligen es grossgemacht 
habe.*) Und an einer anderen Stelle (S. 607) hebt Le Play bei 
Aufzählung der Übel, deren Einfluss die französische Nation nicht 
lange zu widerstehen imstande sein werde, besonders die tieber- 



*) Vgl. De la (lepopulation en France, Lyon 1873, S. 21 ff. 
*} A. a. O. Paris 1S74, HI. Band, S. 718. 
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hafte Beschleunigung- hervor, die man den öffentlichen Arbeiten 
und der Entwickelung der Manufakturen ang-edeihen lasse. 

Dr. Rodet empfahl auf dem medizinischen Kongress zu 
Lyon eine ganze Auswahl \'on Mitteln. Man soll nach ihm die 
KItem immer wieder darauf aufmerksam machen, wie unglücklich 
sie sein werden, wenn ihr einziges Kind sterben sollte. Man soll 
sie dann darüber belehren, dass das Einkinders} stem schlechte 
Bürger liefert, weil diese Kinder gewöhnlich sehr verwöhnt 
werden. Alan soll ferner den Luxus einschränken, was eine Ver- 
minderung der Ausschweifungen zur Folo-e haben wt?rde. Im 
weiteren wird von Rodet die Einschränkung des Alkohol- 
missbrauchs durch Erhöhung der Accise und der Taxen auf Ver- 
kaufspatente empfohlen, die Verhinderung des Tabakmissbrauchs 
sowie die Herabsetzung der aktiven Dienstzeit auf 3 Jahre.^) 

Eine Modifizierung alter Vorschläge finden wir auch bei 
Dr. Gibert, der den ledigen Personen im Alter von 25 Jahren 
und darüber alle I^stcni aufbürden wollte, die dem Staat, den 
Departements und den Gemeinden aus der Unterstützung armer 
und verlassener Kinder erwachsen.*) Auch die Witwer und die 
geschiedenen Personen, die keine Kinder haben, sollten zur 
Tragung dieser Lasten herangezogen werden.*) 

Als eine wichtige Ursache der Verminderung der Geburten- 
frequenz hielt L6once de Lavergne die rasche Zunahme der 
Steuerlast.*) Im 1 8. Jahrhundert hat nach vorliegenden Berichten 
auch thatsächlich die Überlastung des Bauernstandes mit Steuern 
nicht selten Anlass zur Einschränkung der Kinderzahl gegeben. 
In seinen Memoiren erzählt z. B. der Marquis d'Argenson, dass 
in seinem Kirchsprengel, der nur wenig Haushaltungen zählte, 



') Vgl. Rodet, Des catues de la Depopulatlon en France, Paris 1873, S. 20, 23 ff. 

-) Bereits 1704 unterbreitete der luteadaut zu La Rochelle, Bcgou, dem Finanz- 
minister nadistehenden Vorschlag. „Ich glaube ein Mittel gefunden zu haben, ch s 
die Zahl der Soldaten und die Finanzen ▼orgrössem irird, ohne irgend^e nngereciit 
zn sein .... Dieses Mittel besteht dadn, dn Viertel der Lohne, Gekilter, Renten, 
Pachtsdiillinge etc. zu erheben, die von den Burschen im Alter vom über 35 imd 
Mädchen im Alter von nber 20 Jahren bezogen wnden." Schöne, a. a. O., 
S. 306. 

*) VgL Gibert, Ganses de la Depopulation fran^aise, Annales de Demographie inter- 
nationale 1877, S. 337 if. 

^) Qtlefft nach I«eroy-BeaiiIieu, La Questlon de la popolation en F^ce, J> de 
la Soc. de Stat. 1880, S. 120. 

Gold«! «in, BevölkeruDg^Nrobleme. II 
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mehr als 30 Burschen und Mädchen in einem mehr als reifen 
Alter vorhanden waren, die durch nichts zur Heirat veranlasst 
werden konnten. Auf alles Zureden erhielt man die Antwort: 
Es lohne sich nicht, so unglückliche Geschöpfe in die Weit zu 
setzen, wie sie selbst es seien. Gegenwärtig* ist es aber gerade 
umgekehrt die Wohlhabenheit des Bauernstandes, die unter den 
eigentumlichen Bedingungen der wirtschaftlichen Entwickelung^ 
Frankreichs den Bevölkenmgsstillstand zur Folge hat Diejenigen» 
die dem Steuersystem eine so entscheidende Rolle auf diesem 
Gebiete zuschreiben,^) scheinen zu übersehen, dass die wohlhabenden 
Klassen, von denen die Einschränkunc?- der Kinderzahl haupt- 
sächhch ausgeübt wird, infolge des Vorherrschens der indirekten 
Steuern gerade in Frankreich sehr geschont werden. Die ärmeren 
Klassen dagegen, die, wie wir bald sehen werden, den grössten 
Teil der Steuerlast zu tragen haben, weisen, dessenungeachtet 
eine grosse Kinderzahl auf. 

Bertillon (Vater) legt, ähnlich wie Lagfneau, Turquan*) u. a., 
einen grossen Wert auf den Erwerb von Kolonieen. ^Gebt nur 
der französischen Bevölkerung* Raum, Freiheit, ein gesundes 
Klima, einen fruchtbaren Boden und die legitime Hoffnung, die 
Unabhängigkeit und Wohlhabenheit zu erwerben, und ihr werdet 
sofort sehen, dass unsere erschlaffte Geburtenfrequenz wieder 
die höchste Kraft erlangen wird. Was braucht man dazu? 
Kolonieen, die nicht, wie die Mehrzahl der uns verbliebenen» 
unter der tropischen Sonne liegen, freie Eintwickelung, Selbst* 
ver Wallung .... Der Tag, an dem eine Regierung die Lehren 
der Demographie anwenden wird, indem sie ein Land entdeckt 
und zur Auswanderung geeignet macht, das in einer gemässigten 
und gesunden Zone Uegt, — an diesem Tag wird sie für die 
EntWickelung unserer erschöpften Geburtenfrequenz das voll- 
ziehen, was die Anwendung der Wissenschaft überall für die 

') Cbeysson beurteilt die Wirkungen des französischen Steuersystems folgender^ 

massen : ,. Unsere Stettergesetxe sind nicht günstig für die Bevölkerungsvermehrung 
und scheinen eher dazu gemacht zu sein, die (leburteufrequeuz zu bekämpfen als sie 
zu ermuntern. Die Octrois drücken um so mehr auf eine Haushaltung, je grosser ihre 
Kinderzahl. Und die direkten Steuern sind unter den Departements nach der Grösse 
ihrer Bevölkerung verteilt, so dass die Bretagne z. B. ihre hohe Geburtenfrequenz 
durch Steuerzuschüsse büssen muss." Vgl. Cheyssun, La Question de la pupulatioo, 
J. de la Soc. de Stat 1883, S. 454 ff, 

*) Vgl. Turquan, NouTea« dictionnaire d'^conomie fMiititique, AitOcd EmigiaAkm» 
S. Soo. 
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Entwickelung des Gewerbes q-ethan hat. Um Menschen wie 
Sachen hervorzubringen, giebt es einen Determinismus, den man 
kennen und seinem Handehi zu Grunde legen muss.***) 

Paui Leroy-Beaulieu, der mit Recht den Mangfel an Initiative 
und Energie, sowie den engen Horizont etc., die der Masse des 
französischen Bürgertums eigentümlich sind, geisselt, proklamierte 
im Jahre 1880 als Hilfsmittel den Freihandel.*) Seitdem haben 
der französische Zolltarif im allgemeinen, insbesondere aber 
die Zölle auf Lebensmittel — mannigfache bedeutende Er- 
höhungen erfahren. Mag aber die Kritik des Plochschutzzoll- 
systems von anderen Gesichtspunkten aus noch so berechtigt 
sein, so macht Leroy-Beaulieu sich einer Obertreibung schuldig, 
wenn er dem Freihandel — an und für sich — die Macht zu- 
schreibt, die Geburtenfrequenz zu erhöhen. Freihandel oder 
Schutzzoll sind eben keine prinzipiellen Lösungen des Problems. 
Denn ebenso \vi<^ Ln^land unter der Herrschaft des Freihandels, 
hat Deutschland unter der Herrschaft hoher Schutzzölle eine 
ziemlich stabile Geburtenfrequenz, sowie einen zunehmende 
Geburtenüberschuss zu verzeichnen gehabt 

Turquan verlangt Massnahmen zur Begünstigung der Aus- 
wanderung. Wenn Frankreich statt 10 bis 1 5 000 Auswanderer 
deren jährlich 100000 nach dem Auslande gesandt hätte, so 
würde das Land, weit entfernt sich zu entvölkern, gewiss eine 
Erhöhungf der Geburtenfrequenz zu verzeichnen haben." ^) 

Raoul Jb>ary, dessen Schrift „Le Peril National" seinerzeit 
Aufsehen machte, schlägt angesichts der Grösse der drohenden 
Gefahr die Ergreifung ausserordentlicher Massnahmen vor. Man 
solle allen Familien, die mehr als 3 Kinder haben, für jedes 
weitere Kind unter 15 Jahren einen lährlichen Zuschuss aus 
Staatsmitteln zahlen. Im Aiischluss daran beklagt er sich bitter 
darüber, dass die Kinführung des obligatorischen Unterrichts in 
den Volksschulen und die Einschränkung der Kinderarbeit durch 
die Arbeiterschutzgesetzgebung den Zeitpunkt, von welchem an 
die Kinder ihren Eltern Beistand leisten könnten, in weite Feme 
rückten und daher zur weiteren Einschränlcung der Kinderzahl 
Anlass gäben.^) 

') YgL BertUIoa, MonvemeDts de la popiüatioii etc. S. sosfT. 
A. a, O.» S. 120. 

Nouveau dictionnaire d'economie politique, S. 9O0. 
*) Vgl. a. a. O., 2. Auflage, Paris i$8x, S. 345* 

II* 
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Und Gros erklärt, dass das Anwachsen der Industrie — vom 
moralischen und physischen Gesichtspunkte aus — das Familien- 
leben zerstöre und dadurch Entvölkerung- herbeiführe.*) Dem- 
gegenüber lässt sich, wie wir sahen,^) feststellen, dataa die Departe- 
ments, die die geringste Geburtenfrequenz hatten, gerade zu 
solchen gehören, in denen die ländliche Bevölkerung im all- 
gememen — und die landwirtschaftliche im besonderen — 
ausserordentlich stark vertreten waren. 

Raoul de la Grasserie verlangt, den Vätern einer zahlreichen 
Familie ein höheres Wahlrecht zu g-ewähren, für ihre Kinder 
Militärdienstbetreiungen und Erleichterung-en festzusetzen, und 
von oben herab dafür zu sorgen, dass die Kinder solcher Familien 
im Staatsdienst, in den Kolonieen oder sonstwo sichere Unterkunft; 
fänden. Man solle femer, seinem Plan zufolge, Alterspramien 
für Familienväter schaffen, die mindestens drei Kinder haben. 
Die Mittel hierzu soll der Staat einer hohen Erbschaftssteuer 
auf den Nachlass solcher Personen entnehmen, die wenig Kinder 
hinterhessen. ^) 

Vor 3 Jahren wurde eine spezielle Gesellschaft „Alliance 
Nationale pour l'accroissement de la population £ran9aise" ge« 
gründet, die ein ganzes Programm von Massregeln für den 

Vgl, La Dr l opxilation en France, S. 408. Zur Hebung der Moral wird 
von ihm u. a. enij)iohieii, Eniiittelungen über die Unterhaltsmittel der Frauen in den 
Giosstädten vorzunehmen und alle, die vom Laster lebeUi abzuschieben. 
«) Vgl. S. 144. 152 ff. 

*) Diese Forderungen ennueru an die römischen Gesetze (lex Julia und lex 
Papia Poppaca), die von Augustus erlassen wurtlen und die gleichen Ziele verfolgten. 
Diese Gesetze geboten beiden Geschlechtern die Ehe und Kinderz eugimg, indem dem 
männlichen Geschlecht für das vollendete 25., dem weiblichen für das vollendete 
20* Lebensjahr ein gewisses Kinderminimum vorgeschrieben wurde. Auch die über- 
lebenden oder gesdüedenen Ehegatten sollten sich imieriialb bestiniaittt Fristen 
"wieder verheiraten. Den kinderlosen Personen gewiihrten diese Gesetse Fristen, sich 
Kinder sn beschaffen. Diejenigen, die nicht die Zahl von Kindern hatten, nach 
dem Gesets gefordert, gingen der Hälfte des ihnen sagefallenen Erbteils oder Ver- 
mäditnisBM verlustig. Eheleute, wdche Idnderios -waren, konnten nur ein Zdinteil 
ihres Vermögens einander tesderen; Dritten gegenüber galt aber auch der überlebende 
kinderlose Ehegatte sls caelebs. Die lex Julia gewahrte dem im Testament be- 
dachten Hagestolze eine Frist von 100 Tagen, um ihm Gelegenheit zu geben, noch 
zu heiraten; war eine Verehdichung nach Ablauf dieser Frist nicht erfolgt, so fiel 
das Hinterlassene dem Arar zu. Ausserdem gewährten diese Gesetze den ver> 
heirateten und kinderreichen Personen verschiedene politische und sonstige Vorrechte. 
Näheres darüber s. im Artikel Bevölkerungsweseu, Handwörterbuch der SUatswissen- 
schaften, 2. Auflage, 2. Band, S. 706 ff. 
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g-edachten Zweck ausgearbeitet hat. Das von der Gesellschaft 
verfolgte Ziel gfeht dahin, die Öffentlichkeit auf die Gefährten 
aufmerksam zu machen, die der französischen Nation infolge 
der Entvölkerung' drohen , und Massnahmen finanzieller und 
sonstiger Natur vorzuschlagen, die zur Erhöhung der Geburten 
frequenz geeignet wären. 

Im letzterschienenen Bericht der Gesellschaft wird als Haupt- 
ursache des Bevölkerungsstillstandes der Ehrgeiz des Vaters für 
sein Kind (l'ambition du pere pour son enfant) bezeichnet.*) Um 
die Wurkung dieses Momentes abzuschwächen, wird der bereits 
citierte Vorschlag J. Bertillons — der die Präsidentenstelle in der 
Gesellschaft bekleidet — empfohlen, die Steuerlast der Familien 
im Verhältnis zur Kinderzahl zu erleichtem; denn die Erziehung 
eines Kindes stelle schon an und für sich eine Art Steuerleistung 
dar. Unter Berufung auf die Ergebnisse der Volkszahlung von 
1891 wird dann vorgeschlagen, die zwei Millionen Familien, die 
mehr als 3 Kinder haben, von den direkten Steuern zu befreien 
und den Ausfall auf die übrigen Millionen Familien sowie auf die 
ledigen Männer im Alter von 30 Jahren und darüber abzuwälzen. 
Um auch hierin Gerechtigkeit walten zu lassen, solle der Steuer- 
zuschlag für die ledigen Personen am höchsten sein. J. Bertillon 
mÖdite diesen Steuerzuschlag folgendennassen abstufen: fibr die 
ledigen Männer im Alter von über 30 Jahren einen Zuschlag 
von 50 %, für Verheiratete ohne Kinder 40 *7o> "lit einem ivuide 
30 und mit 2 Kindern lo^l^^) 

Als Hilfemassregeln werden dann noch folgende Massnahmen 
in Aussicht gestellt: a) Man soll Familien mit Kindern, die nur 
einen Dienstboten haben, von allen Steuerznschlägen befreien; 
b) Steuerzuschläge für Familien einführen, die zwar nur i Dienst- 
boten aber kerne Kinder haben; c) einen besonderen Zuschlag 
für Familien einführen, in denen die Zahl der Dienstboten die 
der Kinder übertrifft.^) Das gleiche Prinzip solle auch der Be- 
steuerung der Erbschaften zu Gnmde gelegt werden.*) 



1) AlUance Nttdonale poni raccroisiemeiit de la poptilatioii finnfidse. Proetatnm«, 
•tatati «t compte^iendu des tnmnox de Tezerdce 1S98 — 1S99, S> 5< 
') Vgl. Le probUme de la ddpopnlatioa» Paiia 1897, S. 49. 

*) Ibid. S. 51. 

*) Vgl. den auf S. 158 citierten Voischlag J. Bertillons. Im Bericht der AUiance 
wird diese Forderung folgenderniassen formuliert: „Placer au. paint de vae de 
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Von demselben Gesichtspunkt aus^^liend, verlangft die Ge- 
sellschaft ferner, dnss den Paiiiilienvaiem Abkürzung-en der Dienst- 
zeit in der Arnit-e g^ewährt werden, sowi«' dass die ältesten Söhne 
aller Familien mit 4 Kindern nur ein Jahr statt 3 Jahre dienen 
sollen.^) 

Ähnliche Vorteile sollen den Eltern zahlreicher Kinder auf 
anderen Gebieten der Staats-, Departements- und Kommunal* 
thätig-keit gewährt werden. Man solle Stipendien, sonstige Unter- 
stützungen und sogar gewisse Amter vorzugsweise den Familien ein- 
räumen, die viele Kinder haben. Auch die Wohnungs-, Umzugs- und 
sonstigen Zuschüsse sollen nach diesem Prinzip verteilt werden. 
Bei gleichen Verdiimsttm sollen ferner beim Avancement die 
Eltern zahlreicher Kinder bevorzugt werden,*) 

Eine andere Gruppe von Massnahmen wird empfohlen« 
um die Kindersterblichkeit zu vermindern. Die Gesellschaft ver- 
langt, Einführung' der unentg'eltHchen Gewährungf von Nahrung* 
in den Schulen sowie unentgeltliche Verteilung der sterilisierten 
Milch an arme Eltern, di». Säuq-linge zu ernalirtri haben. 

Die Ergebnisse der dreijähriL:r*'n Thätigkeit der Gesellschaft 
sind äusserst bescheiden. Sie zählt, einschliesslich der inaktiven 
(membres adh^rents) kaum 400 Mitglieder, obwohl der Beitrag* 
sehr unbedeutend ist*) Das Jahresbudget beträgt kaum Uber 
2000 Franken. Unter dem Einfluss der von der Gesellschaft 
ausgehenden Agitation haben einige Deputierte entsprechende 
Steuerreformen vorgeschlagen, so z. B. Lacombe und Klotz. Das 
vor zwei Jahren eingebrachte Amendement Laconibes ging dahin, 
die Erbschaftssteuer in dem von der Alliance Nationale pour 
raccroissenient de la population iran^aise gewünschten Sinne zu 
ändern. Das Amendement vereinigte zwar 224 Stimmen auf 



rheritage, les enfanta nniqnei dans la podtion oü ils seraient 8*üs avaient de« frtees." 

A. a. O. S. 8. 

') Gegenwärtig wird diese Abkürzung den ältesten Söhnen aller Familien mit 
7 Kindern gewährt. Sie kommt gegenwärtig jährlich JOOD bis 8000 Rekruten zu gnte. 

*) Die raletzt j^enannte Massnahme ist bereits vou der Präfektur des Departements 
Seine teilweise verwirklicht worden. Neuerdings luil sich diesem ^^J^gehen auch 
die Direktion der Verwaltung der iuiiirekteu Steuern angeschlossen, die ihren durch 
zahlreiche Familien belasteten Beamten eine kleine Gehaltszulage bewilligt hat und 
ihnen — bei gleichem Verdienst — ein schnelleres Vorrücken verspricht. Hinsichtlich 
-weiterer Versuche auf die&em Gebiet vgl. den leutcu Bericht der üesellschalt, S. 40ff. 

*) IM« Ettem toü mdii als 3 Kindern haben jährlich niu einen Fianken* die 
nbiigen 10 Fkinken zu entrichtea. 
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sich, wurde aber trotz alledem mit beträclitlicher Mehrheit ab- 

gfelehnt Neuerding"s wird berichtet, dass auch ein Mitglied des 
Senats, Piot, einen Feldzug" in dieser Richtung* eröffnen will. 
Das Ende wird zweifellos das gleiche sein. Der Finanz minister 
wird dem ehrenwerthen Mitglied des Senats die Versicherung 
^ben, dass sein Vorschlag ihn äussert interessiere. Er möge 
daher seine Vorschläge der gesetzgebenden Körperschaft unter- 
breiten, die ...... 

Als ein besonders wichtiges Ergebnis ihrer Thatig^keit ver- 
zeichnet die Gesellschaft die Zustinimung^sadressen, die ihr von 
59 Bezirksräten (Conseils generaux des departements) zug-iiigen. 
Diese Zustimmung trägt aber, wie der letzte Bericht selbst kon- 
statiert, fast ausschliesslich einen platonischen Charakter. Nur 
im Departement Ardennes fasste man den Beschluss, dass ge- 
wissen Beamtenkategorieen eine Gehaltszulage von loo Franken 
für das dritte und die folgenden Kinder jährlich zu gewähren 
sei. Im Departement Dröme beschloss man, jährlich 2 goldene 
Medaillen an Frauen zu verteilen, die die gTÖsste Zahl von 
lebenden Kindern haben. ^) in Lyon hat man eine äusserst unbe- 
deutende Reduktion der vorher stark erhöhten Wohnungssteuer 
beschlossen u. dgl. m. 

Äusserst bezeichnend für die ganze Thätigkeit der Gesell- 
^haft ist der Umstand, dass sie mit keinem Worte der Not- 
wendigkeit umfangreicher Reformen auf dem Gebiete der 
Arbeiterschutzgesetzgebung gedenkt 

Wir haben im Vorhergehenden gesehen, dass die meisten 
französischen Forscher als eine der Hauptursachen des Be- 
völkerungsstillstandes die Abwanderung vom platten Leinde nach 
den Städten bezeichnen. Eine grosse Bedeutung gewinnen an- 
gesichts dessen die Zahlen, die den Überschuss der Geburten 
über die Sterbefälle angeben, den die ländliche Bevölkerung 
Frankreichs in den einzelnen Jahrfünften geliefert hat. Dieser 
(xeburtenüberschuss betrug: 



') Neuerdings hat man beschlosseu, statt Medaillen Diplome mit Beilegung 
•einer Gratifikation von 125 Franken zu gewähren. Ahuüch uubedeuteude Ver- 
günstigungen gewährt seit einigen Jahren ihren Subaltembeamten die französische 
Nordbahngesellschaft Sie bewiUigt nämHch eine jShrliche Gehaltszulage von 24 Franken 
iiir jedes lebende Kind, wenn der Beamte deren mehr als 2 hat. 
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Im Jahrltmlt 



Ubendran der Geburten über die SteibefiUe in des 
Kommimen mit wenige all 2000 Eunr. 



1861/65 
1876/80 

I SS 1/85 
1886/90 
1891/95 



575 900 
487500 
404100 
287500 
27500 



Der Gebuartenüberschuss verminderte sich demnach von 

Jahrfünft zu Jahrfünft. \'om AnfanjTf der 60 er Jahre bis zur 
Mitte der 90 er Jahre hat diese Abnahme ca. 95"/o betra^en^ 
während die Bevölkerung' des platten Landes im g-leichen Zeit- 
raum kaum um 6% abgenommen hat. Auch wenn die Ab- 
wanderung' vom platten Lande nur zu der Bevölkerung im Alter 
von 20 bis 50 Jahren in Beziehung gesetzt wird, die das Haupt- 
konting^ent der Auswanderer liefert, ist die Abnahme der länd- 
lichen Bevölkerungf mindestens 10 mal g-eringer als die Ver- 
minderiiiiL'" des von ihr ijfelieferten GeburlenLiberschusses. 

Diese Thatsache \v^t zur Genüg^e dar, dass die Ursache der 
Abnahme des Geburtenüberschusses, den die Bevölkerung der 
ländlichen Kommunen Frankreichs bisher geliefert hat, nicht in. 
der Abwanderung*, sondern in der Verminderung der Geburten- 
frequenz der landlichen Bevölkerung gesucht werden muss. Sie 
gewinnt noch mehr an Gewicht, wenn man erwägt, dass die 
Sterblichkeit der Kinder — insbesondere der unehelichen — die 
zur Erziehung- nach den rj)örfern jSfebracht werden, noch vor 
wenigen Jahrzehnten i?-rradezu erschreckend gross wnr. Edmond 
Desfosse citiert diesbezüglich Berechnungen Jules Simons, Davids, 
u. a^ denen zufolge die Sterblichkeit der Kinder, die der Armen- 
pflege anvertraut waren, im Departement Loire ca. qo%, im 
Departement Selne-Inf6rieure 87, im Departement Eure 78, im 
Departement Aube ca. 70% betragen hat. Paris entsandte auf 
das platte Land jährlich ca. 20000 Saucfling-e, von denen 15000 
starben, während bei einer rationellen Pflege der Verlust kaum 
10 "/y hätte betra^ijen dürfen. 

Die Missbräuche, die auf diesem Gebiete in Frankreich noch, 
vor wenigen Jahrzehnten mit direkter Begünstigung der Behörden 
getrieben wurden, sind allgemein bekannt Dr. Brochard teilt 
darüber folgendes mit: Er machte den Bürgermeister einer länd- 
lichen Gemeinde, der zugleich Mitglied des Kreisrates war, auf 
solche Missbräuche aufmerksam. ,Jch weiss es sehr gut,'' ant- 
wortete der Bürgermeister, „dass die Kinder dem Sterben ge- 



weiht sind; was wollen Sie aber thun? Die Wohlhabenheit meiner 

Gemeinde hängt davon ab, denn diese Frauen haben keine 
anderen Existenzmittel. Ohne Säuglinge zur Pflege würden sie 
einfach der Arnienptiege anhemüailen." ^) 

Eine eingehende Schilderung der Missbräuche auf diesem 
Gebiete giebt Brochard in seinem Schrütchen ^Des causes de 
la d^opulation en France etdesmoyensd'yrem^er.^ (Lyon 1873.) 
Seinen Angaben zufolge starben im i. Lebensjahr: von den mit 
der Muttermilch ernährten Kindern ca. iQ^'/y, von den in Pflege 
gegebenen dajregfen mehr als 50 ^/^j. In einicfen Teilen des I^andes 
stie^ dieser Prozentsatz unter den in Pflege gegebenen Kindern 
sogar bis auf go^/^ (a. a. O. S. 11, 19 ff.). Im ganzen starben 
in den 60 er Jahren jährlich ca. 100000 Kinder nur an den 
Folgen des Hungers, der schlechten Pflege etc. Im Bezirksrat 
der Gironde teilte ein Ihspekttonsbeamter mit» dass die Sterblich- 
keit unter den Findlingen im Berichtsjahr sehr günstig war, weil 
sie nur 33^/0 betrug. Diese Ziffer schien der Versammlung so 
gering, da8s sie der Behörde einen besonderen Dank votierte. 

Es genügt in dieser Hinsicht nur noch zu erwähnen, dass 
gerichtliche Untersuchungen zahlreiche Fälle ans Licht gebracht 
haben, wo Frauen, die weder selber Kinder nähren konnten, 
noch eine Kuh besassen, mehrere Säuglinge zur Pflege ange- 
nommen hatten. Im Jahre 1865 ward z. B. auf Grund einer 
Denunziation eine Frau verurteilt, die in kurzer Zeit von 20 ihr 
anvertrauten Säuglingen t8 ins Jenseits befördert hatte. Ihre 
Wohnung war der Bevölkerung unter dem Namen „Schlacht- 
kammer der Unschuldigen" (charnier des innocents) bekannt^ 
ohne dass die Lokalbehörden sich darum bekümmerten. 

Und über die Sterblichkeit der Pariser Säuglinge berichtete 
Cheysson noch im Jahre 1883: „Die Sterblichkeit unter den 
kleinen Parisem ist betrübend gross; sie gehen, wie das Volk 
sagt, nach den Dörfern, um die Dorffriedhöfe zu pflastern. Wenn 
alles, was nicht gestorben ist, im zweiten Jahr nach Paris zurück- 
kehrt, so ergiebt sich kaum die Hälfte als Bestand."^) 

Diese früher so erschreckenden Zustände haben in neuester 
Zeit eine Wesentliche Besserung erfahren. Das Gesetz vom 
Jahre 1874 (loi Roussel), das speziell zum Schutze der Säuglinge 



*) Citiert nach Uesfosse, Decroissance de la populatioa en France, S. 31 ff. 
*) Vgl. La Questiou de la population, J. de la Soc. de Stat. 1883, S. 452, 
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«rlassen wurde, hat zwar anfangfs wenige gfewirkt Nach dem 

Bericht, den der g'eisfenwärti^e Ministerpräsident und der damalig^e 
Minister dt^s Innern, Waldeck-Rousseau, im Jahre 1885 erstrittete, 
b<'g'ann man indes diesem Geg-enstand eine immer i^össere 
Aufmerksamkeit zu widmen. Ein ministerielles Zirkular vom 
25. August 1896 hat eine weitere Verschärfung- der Aufsicht 
zur Folg-e gehabt» wobei insbesondere auch die Methode, die 
zur Berechnung der Säuglingssterblichkeit bisher angewandt 
wurde, Veränderungen erlitt Den Berichten über die Wirksam- 
keit dieser Vorschriften lässt sich entnehmen, dass sie im Jahre 
1896 bcrtMts in 82 Departements zur Geltung* kamen. Weg-en 
der fakultativen Natur der Vorschriften — sie können nur mit 
Zustimmung der Departementsräte zur Einführung geiangfen — 
zählte man aber noch 1S96 $ Departements: Corse, Hautes- 
Pyrdn^es, Haute-Saöne, Tarn und Tam-et-Garonne, die keine 
Kredite zur Durchführung dieser Gesetze bewilligt haben. Nicht 
viel besser war übrigens die Lag-e in den Departements Finistere, 
Basses-Pyrenees und Vendee, die so g'eringe Mittel fiir diesen 
Zweck zur Verfüg-ung" stellten, dass eine wirksame ärztliche 
Inspektion der Säuglinge nicht erzielt werden konnte.*) 

Eine regelmässige ärztliche Überwachung existierte im Jahre 
1896 in 76 Departements, so dass von ca. 180600 in Pflege be- 
findlichen Kindern ca. 78*/^ Vorteil daraus zogen« Den ftu: die 
Jahre 1894, 1895 und 1896 vorliegenden Berichten zufolge werden 
in Frankreich ca. 22% der Kinder auf kürzere oder läng-ere Zeit 
in P*flege gegeben.*) Die in Paris eeborenen Kinüt r machten 
in diesen Jahren ca. 23% aller vom Uesetz beschützten Kinder 
aus. Die zur Beschützung der Kinder bewiUigten Mittel beUefen 
sich auf ca. 356000 Franken im Jahre 1877 (48 Departements), 
auf ca. 1 329 000 im Jahre 1884 (63 Departements) und ca. 1 832 000 
im Jahre 1896 (79 Departements). Die Ausgaben verteilten sich 
folgendermassen: 



*) Das Dcpartemeut Finistere bewilligte x. Ii. liir die ärztliche Uberwachuni: 
von II85 Kiadera einen Kredit von 3726 Franken, Basses-Pyrenees 710 Franken 
für 422 Kinder, Vendee 583 Frinken für laöo Kinder. \ gl. Journal de la Soc. 
de Stat. 1898. S. 17801 

*) Die Departements, in denen dieses Gewerbe am meisten verbreitet i:»i, 
.sind: Seine-et>Oise, Ome, Loiret, Eure>et>Loir, Ardeche, Yonne, Seine-et-Mame. 
Sarthe, Loir-et-Cber, ^tvn und ladre. Man zählte dort von 2000 Ma 4400 in 
Pflege gegeben« Kinder. 
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Ärztliche Überwachung 

Administration 

Gratifikationen etc. für die ihre Pflichten gewissen* 



ca. 60 
n 25 „ 



haft erfüllenden Pflegefrauen 
Bezirksamtliche Inspektion . . 




II 



Die gleichen Absichten verfolgt femer das Gesetz vom 
30. November 1892, das schärfere Strafnormen gfeg-en Hebammen 

fostg-esctzt hat, die ihr Gewerbe zu unsauberen Zwecken miss- 
brauchen.') Mit Hilfe dieser (.iesetze ist ein grosser Teil der 
oben g-eschilderten Missbräuche beseitigt worden.*) 

Trotz aller dieser Massnahmen nun, die durch Verminderung" 
der Sterblichkeit den Geburtenüberschuss des platten Landes 
beträchtlich hätten vergrössem müssen, ist dieser aber, wie wir 
sahen, dennoch rasch g'esunken. Bei Berücksichtigimg* der 
Sterbefalle unter den in den Städten g-eborenen Kindern, die 
zur Pfl.eg*e aul das platte Land hiiiausg'eschafft wurden, würde 
sich die Sachlagfe natürüch etwas günstig-er für die Land- 
bevölkerung* gfestalten. Man darf dabei aber nicht ausser Acht 
lassen, dass di • Zahl der aufs platte Land hinausgegfebenen Kinder 
in den einzelnen Jahren nur geringen Schwankungen unterworfen 
ist. Dieser Etnfiuss konnte daher im letzten Jahrfünft kaum 
wesentlich stärker ins Gewicht fallen als in den vorhergehenden 
Jahren. 



Bei dieser Gelegenheit mag noch der Ergebnisse der Be- 

völkerung'sbewegung in den drei Jahren gedacht werden, die 
seit Vornahme der letzten Volkszählung- verflossen sind. Die 
Jahre 1896 und 1897 waren relativ sehr günstig". Das erste gab, 
wie wir sahen, einen Geburtenüberschuss von ca. 94000, das 
zweite einen solchen von ca. loSooo. Optimisten — und solcher 
giebt es in Frankreich stets im Oberfluss — glaubten schon 
den Beginn der Regeneration Frankreichs voraussagen zu können. 

^) Näheres darüber vgl. G. Guer>% Monvements et la diminntion de la population 
agricole, Paris 1895, 220 IT. 

^ Zur Vennindemng der Sterblichkdt der Sänf^nge sowie deren Mütter tragen 
auch yerschiedene private Gesellschaften bei. VgL darüber Dr. Pecker „L'assodation 
des dames manloiaes. Secours anx femmes en concbes'*, Revue Philantropiqne da 
10 Mai 1898, soirie „La puericoltnre intra et extra^ulerine par Tassistance scientiiiqtte 
et matemeUe ä domicile", Ibid. lo. Juli 1899. Pinard gab darüber in der Sitzung 
4er firaaaösischen Akademie der Medizin vom 2. Mai 1899 ein günstiges Urleil ab. 
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Der kürzlich im Journal Qfficiel veröffentlichte Bericht über die 
Bewegung der Bevölkerung im Jahre 1898 zeigt aber unverkenn- 
bar, dass die Pessimisten in diesem Fall durchaus Recht be- 
halten haben. Trotz der günstigen Gestaltung der Konjunktur 
sowie der günstigen Temperaturverhälini.bse ist der Geburten- 
überschuss in diesem Jahr auf 33860 gesunken. Die aufmerk- 
same Beobachtung zeigt ferner, dass seit Beginn des Jahrhunderts 
Frankreich nur dreimal^) eine Geburtenzahl aufwies, die unter der 
Geburtenzahl von 1898 stand. Der Geburtenüberschuss der Jahre 
1896/98 muss daher ausschliesslich der ausnahmsweise geringen 
Sterblichkeit zugeschrieben werden. Das ist schon daraus zu er- 
sehen, dass die durchschnittliche Zahl der Sterbefälle in diesem 
Zeitraum nur ca. 777000 gegen ca. 841000 im Jahresdurchschnitt 
1881/90 betragen hat. Sobald daher die Sterblichkeit imter dem 
Einfluss ungünstiger wirtschaftlicher Momente oder infolge un- 
günstiger Temperaturverhältnisse u. dgl. m. wieder steigt, wird 
Frankreich eine Reihe von Jahren mit einem Mehr von Sterbe- 
fällen zu rechnen haben. Sofern gewisse Merkmale eine Prognose 
gestatten, wird dies vielleicht schon im Jahre 1899 eintreffen, da 
die hohe Soiuniertemperatur dieses Jahres wahrscheinlich eine 
hohe Kindersterblichkeit zur Folge gehabt hat. 



Bei diesem Anlass muss noch folgender Erscheinung gedacht 
werden, die meines Wissens von den französischen Forschem 
fast völlig übersehen wird. Ich meine die von Jahrfünft zu Jahr- 
fünft steigende Kindersterblichkeit auf dem platten 
Lande, wie sie durch nachstehende Angaben über das Verhältnis 
der im i. Lebensjahr gestorbenen zur Gesamtzahl der in dieser 
Zeit i^'-eborenen Kinder illustriert wird. Man zählte näiuiich in 
den (iemeinden mit w-eniger als 2000 Einwohnern: 

In den Geburten SteibefiUe ^«^»'äitnis der Stcrbefiiie i»; J^cbens- 

jähr xiur Gctamrtanl d«r Lebead- 
Jahrittnften (Lebendgeborene) Im 1. Lebensjahr geboraita 

1876/80 3081700 488100 iS»8% 

1881/85 2937700 473300 16,1 „ 

1886/90 2681400 434100 16,2 „ 

1891/95 2536500 434100 17,1 „ 



Dai Kriegsjahr 1871 wies eine Gebnftensabl von nur 826000 auf. Etwas 
grösser als 187 t war diese Zahl in den Jahren 1890 und 1895, ^ denen 838000 besw. 
834000 Geburten gezShlt wurden. 
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Trotz der raschen Abnahme der Zahl der Geburten, die 
Cewöhnlich von einer Verminderung" der Kindersterblichkeit 
begleitet wird, kann demnach in den ländlichen Kunununen Frank- 
reichs eine rasche Zunahme der Kindersterblichkeit festgestellt 
werden. Und all das der Thatsache zum Trotz, dass die schärfere 
Überwachung' der auf das platte X^and zur Pflege überg'ebenen 
Kinder einen beträchtlichen Teil der von uns geschilderten Miss- 
brauche auf diesem Gebiete beseitigt hat. Dass diese Zunahme 
der Kindersterblichkeit nicht Jcfut allein den auf das platte Land 
zur Pfleg-e g-(^gebenen Kindern der städtischen Bevölkerung zur 
Last gelegt werden darf, wird u. a. durch die Zunahme des 
Prozentsatzes der Totgeborenen bewiesen. Dieser betrug nämlich 
in den Kommunen mit wenig'er als 2000 Einwohnern: 

In den Zahl der Verhältnis der Totgeboreiien 

Jahrftinften Lebeadgeboreueu Totgeborenea zu den Lebeudgeboreueu 

1876/80 3081700 124 100 4.03 ''/o 

1881/85 2 937 7*K) ii97fK> 4.08 „ 

1886/90 2681400 1 11000 4.14 



1891/95 2536500 107 100 4.22 



n 



» 



Die bedeutende Steigerung des Prozentsatzes der Tot- 
geborenen zeigt deutlich genug, dasi» die hygienischen Zustände 
und die Arbeitsbedingun.cfpn auf dem platten Lande drineender 
Reformen bedürfen. Ein Teil dieser Zunahme muss übrigens 
den bei den französischen Bauern so beliebten künstlichen Fehl* 
g'eburten zugeschrieben werden; die Klag'en darüber sind uralt. 
Schon im 16. Jahrhundert hat man in Frankreich scharfe Mass- 
nahmen dagegen ergreifen müssen» und ein Dekret Heinrichs IL 
suchte sogar dieses Übel durch Androhung der Todesstrafe für 
Frauen zu bekämpfen, die ihre Schwangerschaft verheimlichten 
oder die Geburt nicht ankündigten.*) 

Man darf femer nicht vergessen, dass die Zunahme der 
Sterblichkeit unter den X^bendgeborenen zum Teil vielleicht auf 
die Rechnung der grösseren Gewissenhaftigkeit der Regierungs- 
organe gesetzt werden muss, die gegenwärtig wahrscheinlich 



„Teile femme sera repiitee avoir huinicide son enfant et pour röparation punie 
de ninrt et de teile rigucur que la qualite particuliere ilu cas meritera." „Nichts 
war gegen Mitte des 17. Jahiiiuiuierts in den Dörfern so allgcmeiu verbreitet," schrieb 
ferner Bois de Rücheiort, „alü die Kindestötuug." Citiert nach Schöne, a. a. O., 
S. 127. I38ff. 
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einen kleineren Prozentsatz der überhaupt g-eborenen als ,,tot- 
gfeboren'* verzeichnen als früher. In diesem Fall würde natürlich 
die Entlastung der Rubrik der im i. Lebensjahr gestorbenen 
KixKier zur noch stärkeren Belastung* der Rubrik der Tot- 
geborenen führen. Der Einfluas dieser Fehlerquelle wird behoben, 
wenn man das Verhältnis des Gesamt der Totgeborenen und 
im I. Lebensjahr Gestorbenen zur Gesamtzahl der Geburten 
ermittelt Dieses betrug: 

Im Jahifünft 

1S76/80 19,1 «/o 

1881/85 19^ „ 

1886/90 19,5 „ 

1891/95 20^5 II 

Demgegenüber scheint die Kindersterblichkeit in den Ge- 
rn eindeu mit mehr als 2000 Einwohnern eine wenn auch kleine 
Bessenmg aufzuweisen. Das Verhältnis der im i. Lebensjahr 
gestorbenen Kinder zur Gesamtzahl der Lebendgeborenen bezw. 
das Verhältnis der Totgeborenen sowie der im i. Lebensjahr 
Gestorbenen zur Gesamtzahl der Geburten betragen nämlich;^) 

Verhältnis der im i. Lebensjahr Verhältnis der Totgeborenen so-wie 
Im Jahrfünft Gestorbenen zm Gesamtzahl im i. Lebensjahr Gestorbeuen zur 

der Leheudgeborenen Gesaratzahl der Geburten 

Depanement Seine andere Kommunen mit Depiurtement Seine andere K.onimunen mit 
eiluehl. Fkiis mdir als aooo Einw. eioadiL Paris mchrabsoooEimr. 

1876/80 17,2 •/« 18.3% aa.6*/o aa,5% 

1881/85 16,8 „ 17.9 „ 22,5 „ 2«.I n 

1886/90 15.7 „ 17,7 „ ai.O „ 22,1 n 

1891/95 14,7 n 17,5 « 19.9 » a2|0 II 

Die hier zu Tae^^ trt-tende kleine Besserunjy kann übrig*ens 
ganz oder teilweise fiktiv sein. Dies wäre z. B. der Fall, wenn 
die Zahl der aufs platte Land in Pflege gegebenen Kinder in 
der letzten Zeitpeiiode beträchtlich grösser wäre als in den 
früheren. Darüber liegen aber keine zuverlässigen Angaben 
vor. £s ist daher besser, will man diese Fehlerquelle eliminieren, 
sich mit den Zahlen für ganz Frankreich zu begnügen. Man 
erhält dann folgende Ubersicht: 



') Die absoluten Zahlen sind im Anhang, Tabelle III angeführL Daraus läaat 
dch entnehmen, dan der Prozentsatz der Totgeborenen im Departement Seine in 
Abnahme begEiffim su «ein ccheiat, ^rahrend die übrigen Kommunen mit mehr ab 
2000 Einw. eine Zimahme aufweisen. 
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Getantahl der 

Totgeborenen 
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U Lebei^jahr 




1876/80 


4 705 300 


781 JOO 


16,6 


4922 3CX) 


998 700 


20,3 


1881/85 


4672 90Ü 


77Q7*K. 


16,7 


4S94 roü 


l 000 800 


20,5 


1 886/90 


4 4 1 3 500 


733 4«-> 


16,6 


4635200 


955 i«o 


20,6 


1891/95 


4286500 


730900 


17,0 


4496900 


94' 300 


20,9 



Frankreich weist demnach — trotz einer raschen Abnahme 
der absoluten Zahl der Geburten — einen immer steigenden 
FtozentsatZ' der Totgeborenen und im i. Lebensjahre Ge- 
storbenen auf. 

Es bleibt nuiiinehr übrig", die Massnahmen /u besprcclu iiy 
die als wirksames Mittel zur Erhöhuniof der Geburtenfrequenz 
des Bauern- und des Mittelstandes entweder gar nicht oder 
nur ganz schüchtern und andeutungsweise*) erwähnt werden, 
welche aber auf Grund der von uns besprochenen Thatsachen 
sich von selbst als hervorragend wichtig aufdrängen. 

Vorher sei jedoch noch mit einigen Worten der Lage der 
französischen Industriearbeiter um die Mitte dieses Jahrhunderts 
Erwähnung" gethan. Sehr charakteristisch sind in dieser Hinsicht 
die Schilderuiig-en des Akademikers Villerme. Die Arbeitszeit, 
berichtete er an die Akademie des Sciences Morales et Politiques» 
ist sehr lang. Sie dauert für alle Arbeiter in Baumwolle* und 
Wollemanufakturen täglich 15 bis 15'/« Stunden — nach Ab- 
zug der Pausen durchschnittlich 13 Stunden. Die auf Anordnung 
des Ministers für Handel, Industrie etc. veröffentlichte Enquete 
des Jahres 1834 hat festg-estellt, dass in Roubaix die gewüluiliche 
Arbeitszeit einschliesslich der Pausen ca. i4Va Stunden dauerte. 
Die Kinder, darunter sog"ar solche im Alter von 6 Jahren und 
viele im Alter von 8 Jahren, hatten dieselbe Arbeitszeit wie 
die Erwachsenen. In Rouen dauerte die effektive Arbeitszeit 
13 7t Stunden tmd für die Stadt Saint-Quintin stellte die amtliche 
£nqu^te fest, dass die effektive Arbeitszeit dort flu: alle Alters- 



1) Vgl. u. a. CheyssoD, La Question de la popnlatioB en France, J. de la Soc. 
de Sut. 1883, 457 ff. 
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klassen iind beide Geschlechter 13 Stunden tägflich betrag. 

Ahnliche Zustände herrschten in Elbeuf, Abbeville und Louviers. 
In Sedan bttru^ die Arbeitszeit 15 Stunden. Und in dem Bericht 
der Society industrielle zu Mülhausen in Elsass vom 27. Februar 
1827 wird mitgeteilt, dass die Arbeitszeit der Kinder wie der 
Erwachsenen täglich gewöhnlich 13 bis 14 Stunden betrage. 
In einem späteren Bericht derselben Gesellschaft vom 31. Mai 
1837 findet man folgende Mitteilungen: „Es giebt Spinnereien 
in Frankreich, welche ihre Arbeiter 17 Stunden täglich 
z ur iickbt^htilten. Die Pausen betragen dabei für Früh- 
stück eine halbe und für Mittagessen i Stunde, so dass 
i^Va Stunden als effektive Arbeitszeit übrig bleiben/'*} 

Um seine AkademiekoUegen durch einen Vergleich auf die 
enorme Länge dieser Arbeitszeit der Kinder hinzuweisen, erinnert 
sie Villerm^ daran, dass sogar die Reglements für Galeeren- 
sträflinge die tägliche Arbeitszeit auf 10 Stunden beschränkten. 
Dagegen mussten die „freien" Arbeiter, darunter Kinder von 
6 und 8 Jtihrcn, 13 bis 15Y2 Stunden täglich arbeitenl 

Diese Zustände waren in Frankreich aber nicht nur in den 
30 er, sondern auch in den 40er, zum Teil sogar in den 50 er Jahren 
an der Tagesordnung. Die Enquete der Pariser Handelskammer 
vom Jahre 1860 teilt z. 'B. mit, dass von loi 200 in Paris 
gezählten Etablissements ca. 37200 ihre Arbeiter länger als 
12 Stunden und ca. 19 100 eine unbegrenzte Zelt zurückbehielten. 
In Paris war aber die Arbeitszeit um i bis 2 Stunden kürzer 

als in der Provinz. 

Seitdem ist zwar eine ganze Menge von Dekreten und 
Gesetzen erlassen worden, die grosse Mehrzahl derselben blieb 
aber toter Buchstabe, weil man zu viele Ausnahmen gestattete. 
Diese zahhreichen Ausnahmen einerseits und die mangelhafte 
Inspektion andererseits haben denn auch die Wirksamkeit der 

') Vcrgl. Rapport h rAcademie des Sciences Morales et Politiques sur l'etat 
physique et mural des ou\Triers, S. 387 flf. Auf S. 400 fiipt Villemie diesen Schil- 
derungen noch ioigende Ergebnisse der offisiellen Enquete mm Jahre 1S37 hinzu: 
Die effektive Arbeitsdauer der Ivinder betrug 12 bis 14 Stunden. Mit Einsrhluss 
der Pausen nuissten sie demnach 14 bis 16 Stunden in den Fabriken verbnugeti. 
L)ie Fabrikarbeit der K-iiuicr Degauu mit 6 Jahren in einigen Teilen der Departements: 
Istie, Nord (Roubaix), Haut-Rhin (Mulhouse), Seine-Iuferieure (Rouen), Bas-Rhin 
(Stnwbourg) tmd mit 7 Jahren in den Departements : Ain» Aisne, Marne, Indre, Maine- 
et-Loire, Vosges. In sndefen Teilen Fnmkreicbf traten die Kinder gewolinlich Im 
8. oder 9. Lebensjahr In die Fabriken ein. 
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französischen Arbeit»^rschutzj:Tfesetzg'ebung' geradezu q-elähmt. Man 
darf sich eben nicht durch schöne Bestimmungen täuschen lassen, 
"Wie sie in Mengte in verschiedenen französischen Arbeiterschutz- 
gresetzen anzutreffen sind. Sehr bezeichnend ist in dieser Hinsicht 
ein an die Präfekten gerichtetes Cirkular des gegenwärtigen 
Ministers für Handel, Gewerbe, Post- und Telegraphenwesen, 
MTIerand, das sich mit der Zusammensetzung der Kommissionen 
für die Fragen des Arbeiterschtitzes beschäftii^-t. Das Gesetz 
vom 2. November 1892, das die Arbeit der Kinder und weib- 
lichen Personen in den industriellen Unternehmungen regelt, 
schreibt nämlich den Departementsräten die Bildung besonderer 
Kommissionen vor, die die Ausführung der Arbeiterschutzgesetse 
zu kontrollieren und darüber dem Handelsminister zu berichten 
haben. Bisher haben jedoch diese Kommissionen, wie das 
ministerielle Cirkular konstatiert, mit wenigen rühmlichen Aus- 
nahmen so gut wie nichts von sich hören lassen und die meisten 
haben sich seit ihrer Bildung- überhaupt nicht einmal versammelt.^) 

Die Missachtung dieser Vorschrift des Gesetzes vom Jahre 
1892 steht übrigens keineswegs vereinzelt da. Die wichtigsten 
Bestimmungen, wie z. B. die vorgeschriebene Einführung der 
10 ständigen Arbeitsdauer für Frauen und Kinder, werden von 
den Fabrikanten — trotz mehri&cher Mahnungen seitens der 
Ressortminister — systematisch ignoriert. Nach mehr als yjälirigem 
Warten hat man sich jetzt endlich entschlossen, das Gesetz um- 
zuarbeiten. Die Arbeitszeit der Kinder und Frauen wurde dabei 
vorübergehend wieder auf 11 Stunden erhöht, um sie mit der 
Arbeitszeit der Männer in Ubereinstimmung zu bringen, und 
dadurch die Durchführung des ohne dies angeblich „unausführ- 
baren** Gesetzes von 1892 zu ermöglichen. In 2 Jahren soll die 
Arbeitszeit der Männer, Frauen und Kinder in den Unter- 
nehnmngen, in welchen alle diese Kategorien zusamnumarbeiten, 
sofern natürlich krinf neue Hinausschiebung"en erfulg-en, auf 
10^/2 Stunden und nach weiteren 2 Jahren auf 10 Stunden be- 
schränkt werden. 

£s darf jedoch, mag die französische Fabrikarbeiterschutz- 

') Die Ursache dieser betrübenden Lauheit sieht der neue Handelsminister 
darin, dass diese Kommissionen bisher fast ausschliesslich aus höheren Beamten und 
grossen Fabrikanten gebildet waren. Sein Cirkular emphehlt daher den Deparienients- 
räten, neben den Vertretern der Arbeitgeber eine gleiche Zahl von Vertretern der 
Arbeiterorganisationen zu berufen. 

Goldstein» Bevolkerungsprobleme. 12 
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g-esetzpfebunjaf noch so niangelhnü sein, nicht übersehen werden, 
dass unter dem Einfluss der grossen Nachfrag-e nach Arbeits- 
händen infolge des langsamen Bevölkerungszuwachses und ferner 
als Folge der allmähligen Entwickeiung der Arbeiterorganisationeil 
u. d« m. die Lage der Fabrikarbeiter in manchen Teilen des 
Landes sich in nicht wenigen Fällen beträchtUch gebessert hat. 
Dieser partiellen Besserung wirkten aber die rasche Zunahme 
der indirekten Steuern und die für manche Gewerbe eingetretene 
Ausbreitung der Heimarbeit entgegen. 

Ebenso wie in England und Deutschland beginnt die letztere 
auch in Frankreich die Aufmerksamkeit immer grösserer Kreise 
auf sich zu lenken. Die Dringlichkeit der Reformen auf diesem Ge* 
biete wird durch folgende Schilderungen der Arbeitsbedingungen 
der Pariser Heimarbeiter beleuchtet, die von dem äusserst ge- 
mässigten Schriftsteller, Herrn dTiaussonville , gegeben wird» 

In der Weissnäherei, die sehr viele PVauen beschäftigt, be- 
richtet d'Haussonville, erhalten die Näherinnen der Exportfirmen 
selten einen Tagelohn von mehr als i Franken 75 Centimes. 
Bei Herstellung gewisser Artikel verdienen diese Arbeiterinnen 
bei einer ununterbrochenen Arbeit vom grauen Morgen bis spät 
in den Abend hinein nur i Fr. 25 Ctm. Auch diese äusserst 
bescheidene Einnahme ist ihnen übrigens keineswegs immer 
sicher gestellt. Denn die tote Saison dauert manchmal mehrere 
Monate, so dass die durchschnittliche Tageseinnahme gewisser 
Arbeiterinnen, wenn man das ganze Jahr in Betracht zieht» 
eigentlich 80 bis 90 Ctm. beträgt. Die Betrachtung dieser Löhne, 
fügt d'Haussonville diesen Schiiderungen hinzu, könnte die 
Meinung erwecken» als ob man kaum eine noch schlechtere 
Bezahlung finden könnte. Thatsachlich giebt es aber .noch 
manche Arbeiten mit viel schlechterer Entlohnung, wie z. B. die 
Sacknäherei, in der gewöhnlich Weissnäherinnen Verwendung 
finden, deren Augen durch Alter und Lampenlicht geschwächt 
sind. Für ein Dut/a-nd Säcke wird hier ein Lohn von 15 Ctm, 
bezahlt Bei einer 15 bis 16 stündigen Arbeit kann man dabei 
etwa 6 Dutzend fertigstellen, was — ohne Abzug der Krank- 
heitstage, der Arbeitslosigkeit etc. — einem Höchstverdienst von 

Bereits die von der Pariser Handelskammer im Jahre 1860 veffftiistdtete 

Enqudte hat ein starkes Ubenviepen der Frauenarbeit im Bekleidungsgewerbe fest- 
^'estcllt. Die Enquete enmtteUe damals in diesem (iewerbe 27000 Männer, 47400 
Frauen und 3900 Kinder. Vgl, J. de la Soc. de btat. 1865, S. 313. 

• 
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etwa 90 Ctm* entspricht. Aus diesen Angaben geht hervor 
schliesst d'Haussonville seine Betrachtungen, dass die grosse 

Mehrzahl der Pariser Arbeiterinnen weit hinter der Jahresein- 
nahme von 850 Franken zurückbleibt, die das Minimum bildet, 
um in Paris ohne direkte Not auszukommen.®) 

Im letzten Jahrzehnt hat sich die Lage der Heimarbeiter, 
sowie eines Teiles der Fabrikarbeiter unter dem Einfluss der im 
T. Kapitel besprochenen Erhöhungen der Zölle auf die wichtigsten 
Lebensmittel, der betrachtlichen Steigerung der Wohnungs- 
preise in den Städten u. d. m. eher verschlechtert als gebessert 
Es genügt in dieser Hinsicht auf die auf S. 80, 86 ff. nachgewiesene 
Abnahme des Brot- und I leischverbrauches hinzuweisen. 

Zu gleicher Zeit aber, wo grosse Schichten der französischen 
Arbeiterklasse kaum vorwärts kamen, sind in der Lage der 
französischen Bauernschaft zum Teil infolge der während der 
Revolution erfolgten Konfiskation der Emigranten- und der Kloster- 
güter, zum Teil wegen der Verbesserung der Transportmittel, 
zum Teil als Folge bedeutender Steuerentlastungen beträchtliche 
Verbesserungen eingetreten. Obwohl das Reineinkommen (revenu 
net imposable) aus den mit Häusern nicht bebauten Grundstücken 
sich von ca. 1906 MilHonen Franken im Jahre 185 1 auf ca. 
2582 Millionen Franken im Jahre 1891 gehoben hat, ist der in 
die Staatskasse Üi essende Steuerbetrag von ca. 121,6 auf ca. 
103,3 MilHonen Franken, d. h. um ca. 15^/0 gesunken. Die 
Besitzer dieser — vorwiegend zu landwirtschaftlichen Zwecken 
dienenden — Grundstücke zahlten demnach in die Staatskasse 
im Jahre 185 1 ca. 6,4, im Jahre 1891 dagegen nur ca. 4*^/^ ihres, 
in letzter Zeit übrigens mir zu rücksichtsvoll, ermittelten Rein- 
einkommens. Demgegenüber lässt sich den Mitteikmgen aus 
der älteren Zeit entnehmen, dass der gesamte vom Grund und 
Boden in die Staatskasse filiessende Steuerbetrag im Jahre 1791 

^) Die oben citierte Enqu6te d'^r l'ariscr Handelakammer vom Jahre i86o hat 
festgestellt, dass von 106300 Frnuen, über deren Lohnhöhe Angaben vorlagen, 
ca. 17200 — die Mehrzahl sehr jung — einen Tagelohn von 50 bis 75 Ctm. er- 
hielten. 88300 erhielten einen Tagelohn von i Fr. 50 Ctni. bis zu 4 Frauken, 
wobei der Dujchscbnittslohn ca. 2 Fr. 14 Ctm. betrs^en hat. Dieser Durchschoitts- 
loha zeigt» da» die gione MehmU der in dieser Gruppe befiodliclien Azbeiteriimeii 
einen Tagelolm von weniger eis 2 Franken erhalten hat Nur 767 Franen — äst 
awssdiHesiilidi Zuschneiderinnen, Direktricen etc. — erhielten einen Lohn von mehr 
als 4 Franken. 

*) VgL d'HanBsonville, Misire et Remftdes. Paris 1886, S. 267 AT. 

12* 
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ca. 16,7 und im Jahre 1821 ca. 9*8*/^ des Reinemkommens 
(revenu foncier net des propri^t^s bäties et non bäties) betrag'en 
hat:*) Da die städtischen Grundstücke im 18. und zu Bej^finn 

des 19. Jahrhunderts relativ wenig- in Betracht kamen, so niusste 
der überwiegend j:»TÖsstp Teil von den 240 bezw. 155 Millionen 
Franken, die als Grund- und Bodensteuer in diesen Jahren er- 
hoben wurden, von der ländlichen Bevölkerung* g'etrag'en werden.^) 

Noch interessanter sind die folgenden Vergleiche der Ge- 
samtsteuerlast, die die landwirtschaftliche Bevölkerung 1790 und 
1882 zu tragen hatte. 1790 schätzten nämlich Lavoisier, Bertin 

und Dupont de Nemours das der Steuer unterlieg-(^nde Rein- 
einkommen auf 1440 Millionen und die Steuerlast auf 720 
bis 832 Millionen. Im Jahre 1882 stiec^ demgegenüber das Rein* 
einkommen auf 2646 Millionen, während die Steuerlast nur auf 
587 bis 959 Millionen geschätzt wurde.^) 



') Für die Zeit vor 185 1 glebt es keine getreuiteii Angaben über 'die von den 
mit Häusern bebauten oder von den landirfrtscliaiUiclien Grrundstucken erhobenen Stener- 
belilge. Das rasche Sinken des Anteils, den der Staat vom Reineinkommen ans 
Grand imd Boden (propiiet^s bäties et non bities) ca verschiedenen Zeitoi besog, 
^rird duzth folgende Zahlen illustriert: 





Besteuertes Reineinkommen 


VerhSltnis der erhobenen 


Jahr 


(Revenu net imposable) 


Steuerbetriige zum besteuerten 




Franken 


Reineinkommen 


1791 


1 440000000 


16,7 % 


1821 


I 581 000000 




1851 


2643000000 


6,1 n 


1862 


3216000000 


Sfl n 


1874 


4049000000 


4*3 


1891 


4667000000 


3t6 .* 



V|0. darüber: Taux de l'impot en principal h diverses epoques. Ministere des 
Finances, Annuaire de l'administratioa des contiibiitions directes. Paris 1897, S. 58. 

^) Forbonnais hat dieses Moment als eine der Ursachen der Venninderong der 
6eburt«i£requens im XVni. Jahrhundert bezeichnet. „Pour ne pas coarir risque de 
se tromper» supposons dans le Royaume qaatre miUions de feux de q u a t r e personnes 

chacim; autrefois on Ics comptoit sur le pied de cinq: mais depuis que la corruption 
des niüeurs etc., rinfluence d'un luxe qui n'a pnint l'aisauce generale pour priucipe, 
a rendu le celibat uu etat plus heureux dans les villes, ilepuis que le mariage est 
devenu une surcharge dans les campagnes. il paroit qu'on ne peut evaluer les feux 
ä plus de quatre personnes chez les pauvres artisans, les joumaliers de campague et les 
peLiiü lermiers." \'gl. Kecherches et Cüiiüideratiuus sur les finauces, Li^ge 1758, III. Band, 
S. 177 ff. Noch 185 1 hat der Steuerertrag von „propriclcs bäties" nur ca. 38,7 MiUioueu 
Franken betragen, gegen Ca. 121,6 IdlUionen von „propriet^s non b&ties*'. 
Vgl. Journal de U Soc. de Stat 1890, S. 204 ff. 
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Insbesondere zeichnen sich die letzten zwei Jahrzehnte durch 
zahllose Massnahmen aus, die auf eine Erhöhung des Wohlstandes 
der Bauernschaft hinzielen. Abgesehen von den hohen Schutz- 
zöllen auf landwirtschaftliche Produkte haben die französischen 

Regierungen noch beträchtliche Steuerreduktionen zu Gunsten 
der Grundbesitzer vorgenommen. So z. B. durch das Gesetz 
vom 3T. Juli 1897, das den jährlichen Steuerertrag- von den 
landwirtschaftlichen Grundstücken um 25 Millionen Jb ranken 
herabgesetzt hat. Nominell sollte diese Entlastung dem Klein- 
grundbesitz zu Gute kommen, thatsächlich aber wird der Nutzen 
davon zum grossen Teil vom mittleren tmd grossen Gfrundbesitz 
genossen. Des weiteren wurde durch das Gesetz vom 17. Juli 1897 
der Absatz landwirtschaftlicher Produkte durch Schaffung eines 
billigen Tiirifes für PosLsendungen begünstigt, die laiulwirtschaft- 
liche Produkte enthalten. 4 Jahre vorher hat man ähnliche Re- 
duktionen für die auf Eisenbahnen transportierten landwirtschaft- 
lichen Produkte (Gesetze vom 2. Juni und 26. Dezember 1893) 
verfügt. Des ferneren wurden durch die Gesetze vom 24. Juli 1888 
und 2, Mai 1889 grosse Mittel zum Ausbau von Vicinalstrassen 
bewilUgft Im Anschluss daran wurde eine ganze Reihe von sog. 
sanitären Massnahmen getroffen, um durch übertriebene Strenge 
die Einfuhr des ausländischen Viehes u. d. m. zu erschweren. 
Ausserdem wurden seit 1882 mehr als 61 Millionen Franken 
ausgegeben, um die landwirtschafthchen Grundstücke vor Über- 
schwemmungen zu schützen. Zu gleichem Zwecke sollen übrigens 
noch weitere 105 Millionen schon in den nächsten Jahren zur 
Verwendung kommen.^) Zu gleichem Zwecke wurde die Er- 
neuerung des Privilegs der Bank von Frankreich im Jahre 1897 
benutzt. Man erlangte einen unverzinslichen Vorschuss von 
40 Millionen Franken und einen Jahresbeitrag von 2 Millionen, 
um den landwirtschaftlichen Darlehenskassen einen Betriebsfond 
zuzuiüliren. Auch wurde in diesem Jahre eine bedeutende staat- 
liche Subvention an die Genossenschaften für Vieh- und Hagel- 
versicherung gewährt*) Dazu kommen natürlich noch die 

Kiheres fiber diese nnd andere ro Gumten der LaadwiitiGhaft eigrifiene 
liasmahmen findet man im Anhang tax Enqn^ d^cennale de 189a» S. 429 — ^437. 

*) Wir übergehen hier absichtlich Massnahmen, ^e die Emditnng zahlreicher 
praktischer landwirtschaftlicher Schulen (seit 1882 hat man deren 39 begründet), 
spezieller Schalen für Gärtnerei und Käsebereitung (seit 1882 wurdeni2 creiert), die Grün- 
dung des InsÜtnts der landwirtschaftlichen Professoren (1897 sähte man derer 160) u. s. w. 
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jahrzehntelang gezahlten Zucker- und die sonstigen offenen 
und versteckten Prämien. Und alle diese Massnahmen, die dem 
Staate jährlich Hunderte von Millionen kosteten, wurden zur 
selben Zeit getroffen, wo die industrielle Arbeiterklasse durch 
Steigerung der indirekten Steuern immer mehr belastet wurde,*) 
während die zu ihrem Schutz erlassenen ziemlich kläglichen 
Gesetze nur auf dem Papier existierten. 

Stellt man die langsamen Fortschritte der Sozialgesetzgebung, 
die Rückwirkungen der Heimarbeit auf andere Schichten der 
Arbeiterklasse, die immer zunehmende Belastung der Arbeiter- 
klasse durch hohe Zölle auf die wichtigsten Lebensmittel sowie 
die dadurch bewirkte Einschränkung ihres Verbrauchs der 
raschen Besserung der materiellen Lage der französischen Bauern- 
schaft gepfenüber, su vMid man leicht eine der Ilauptursachen 
des Bevölkenmesstillstandes erkennen. Die Landwirtschaft kann 
eben, wie wir sahen, nur einer eng begrenzten*) Anzahl von 
Menschen Arbeitsgelegenheit liefern. Die Lage der industriellen 
Arbeiter war aber, besonders in der ersten Hälfte unseres Jahr- 
hunderts, so elend und unsicher, dass die in ihrer Mehrzahl 
wohlhabenden französischen Bauern es als eine Standesherab- 
setzung und Schmach betrachteten, ihre Söhne und Töchter als 
Industriearbeiter beschatLi.;^! zu sehen. 

U. a. hat diese Auffassung auch der Akademiker Lagneau 
vertreten, ohne jedoch die richtigen Konsequenzen daraus zu 
ziehen. „DieGeburtenfrequenz^, fasst Lagneau seine Beobachtungen 
zusammen, „sinkt überall, wo die Eltern befürchten können, für 
ihre Kinder keine Beschäftigung zu finden, die diesen eine 
mindestens ebenso glückliche Existenz verschaffen könnte, wie 



luteressante Angaben darüber macht Ncymarck iu der Abhandlung .. Les 
irapöts et la richcsse publique de 1869 a 1897"^. Einuabmeu i;- raukreichs aas 

nachstehend geuannteu Quellen betrogen in IdSlUonen Franken: 

Zuuahine Bevölkeruugs- 
1869 1876 1«97 von 1869 bis 1897 ^^^^'^^^K 

Getränke . 250 399 459 84% ,869 ca. 38,4 MUL 

Tabak . . 255 322 581 49 " 1897 ca. 38,6 „ ^•^"/^ 

ZöUe . . 145 290 410 183 „ 

Noch bedeutcuder war die prozeutuclle Zunahme bei einer Reihe anderer 
Steuerquellen, deren absoluter Betrag aber allerdings geringer war. Vgl. Journal de 
la Soc. de Stat. 1 898, S. 4 ff. 

*) Vgl. S. 100 ff. 
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ihre eig^ene. Wenn in reiclien und fruchtbaren agfricolen Landern 
der Arbeit nur wenige lohnende Absatzgebiete offen stehen, 

wenn die Nachlrag-e nach Arbeitshänden g-ering- ist . . ., wenn 
die Rebenkultur eine Rodenparzt^lliemng- zur Folg-e gehabt hat, 
die nicht mehr weiter fortschreiten kann, ohne die individuellen 
Einnahmen der Weinbauern zu vermindern, dann wird die Ge- 
burtenfrequenz Proportionen den zur Verfügung stehenden Be- 
schäftigungen eingeschränkt} die eine ausreichende Sicherstellung 
für die erzeugten Kinder darbieten.*^ ^) Ähnlich äussert sich 
Baudrillart hinsichtlich der Normandie, wo der Wohlstand grosser 
Schichten der bäuerlichen Bevölkerung- noch vor vvenig^en Jahr- 
zehnten auf der hausindustriell betriebenen Spitzenfabrikation 
ruhte. Es ist noch nicht lange her, erzählt er, da schätzte man 
die Zahl der in der Spitzenfabrikation von Caen und Bayeux 
beschäftigten Frauen auf ca. 70000. „Ein beträchtlicher Teil 
davon arbeitete freilich in den von Klöstern geleiteten Unter- 
nehmungen. Wir sprechen hier aber nur von jenen, die bei 
sich zu Hause arbeiteten. Man fürchtete sich in diesen Familien 
weniger vor einer grossen Kinderzahl, weil die Kinder schon 
frühzeitig eine Arbeit fanden." -) 

Diesem Mangel an lohnender und sicherer Beschäftigung 
ist auch die fast von allen Forschem so sehr hervorgehobene 
angebliche Charaktereigenschaft der wohlhabenden französischen 
Bauernschaft und des französischen Mittelstandes zuzuschreiben, 
ihre Söhne im Staats- und Gemeindedienst unterbringen zu 
w ollen. Eine interessante Beleuchtung erhält diese Erscheinung* 
durch nachstehende Äusserungen des Direktors d(^r öffentlichen 
Armenpflege von Paris. „Die Zahl der Einwohner wächst in 
Paris nicht infolge des Geburtenüberschusses, sondern wegen 
der Einwanderung. Nun hat aber die Statistik bewiesen, dass 
von 100 Fremden, die nach Paris kommen, 90 arm sind und 
daher von vornherein verurteilt sind, mit dem Anrucken des 
höheren Alters in den Pariser Spitälern und Hospizen zu 
scheitern.''*) Diese Aussicht kann natürlich die wohlhabende 
französische Baut^rnsehaft keineswegs zur Vermehrung ihrer 
Xinderzahi ermuntern 11 

Vgl. I^aj^ueau, Du depeuplement etc. Paris 1883. S. 29 fi. 
*) Vgl. Baudriilart, Les pupulatious agricoies de la Fiauce. Normaadie. Paris 
J«8o, S. 145 ff. 

*) Vgl. Lagaeau, De riminigration en France, S. 20. 
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Bei dieser Gelegenheit nniss noch ein anderes wichtiges 
Moment erwähnt werden. Die Geburtenfrequenz hat, wie fröiiex' 
schon bemerkt, gerade in der Zeit vom Beginn des neunzehnten 
Jahrhunderts bis in die 50 er Jahre eine rapide Abnahme zu 
verzeichnen. ■ Das Verhältnis legitimer Geburten zur Zahl der 
g-eschlossenen Ehen sank von ca. 4,24 im Jaluesdurchst:)! nitt 
1800/1805 auf ca. 3,04 im Jahresdurchschnitt 1856/60. Das war 
aber gerade die Zeit, wo die Lage eines grossen Teiles der 
Arbeiterschaft infolge der Revolutionierung der Technik, der 
starken Belastung mit Steuern etc. etc. immer unsicherer wurde, 
während die Lage der Bauern sich fortwährend und erheblich 
besserte. 

Dieser Periode des rapiden Sinkens der Geburtenfrequenz 

folg-te eine zweite, in der das Verhältnis legitimer Geburten zur 
Zahl der in den betreffenden Jahren geschlossenen Ehen') 
nur geringe Schwankunt>-en aufwies. Es betrug nämlich nach 
Ausschluss der durch den unglücklichen Krieg von 1870/71 
beeinflussten Jahre 1870/73:*) 

Im Jahzcsdnrcfaicbaitt 

1856/60 3,04 

1861/65 3.07 

1866/69 3>02 

1874/80 3,05 

Die hier geschilderte Periode war aber auch die Zeit, in 
der die industrielle Entwickelung- Frankreichs unter dem Einfluss 
der liberaleren Handelspolitik, die seit Beginn der ooer Jahre 
inauguriert wurde, einen für die französischen Verhältnisse 
geradezu fabelhaften Aufschwung zeigte. Die Ein- und Ausfuhr 
(commerce special) betrug nämlich: 

nurdndintttliche jilirliclie 
Im Jahres- Import Export msammen Zunahme des Aussenhandels gege» 

darchschnitt Millionen Franken <^ vorhergehende Jahrtehni 

(Millionen Franken) 

1827/36 480 531 ZOOI 

l«37/46 776 713 1489 T 

1847/56 1077 1224 2301 



*) VgL Anmerkimg auf S. 34. 

*) Die Zahl der Ehesdiltesstingen, die im voiheigeliendea Jalmelint nrischeik 
299 und 305 Tausend sckirankte, belief dck — trotz des Verlostes von Elsaa- 
Lotluingen — im Jakre 1873 auf 353 und im Jahre 1873 auf 331 Tausend, Dem- 
gegenüber betrug die Zahl der Eheschliessungen in den Kiiegsjahren 1870 und 1871 
nur 233 bezw. 262 Tausend. 
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Durchschnittliche jährliche 

Zunahme des Auss<?!iVinndel': prpei» 
das vorhergeheDüe Jabrfuok 
(Millionen Fnmkcn) 

+ 281 
4- 145 
+243 

+ 87») 
o 

+ 5 
— 129 



Der auswärtigfe Handel Frankreichs war demnach im Zeit- 
raum vom Beginn der 6oer bis zum Ende der 70 er Jahre in 
rascher Entwickelung- bejsfriften, wie das deutlich aus den An- 
gaben über die jährliche Zunahme des gesamten Aussenhandels 
Frankreichs hervorgeht. Ähnliches kann von der Entwickelung 
der französischen Schiffahrt berichtet werden. Der Tonnen- 
gehalt der in die französischen Häfen eingelaufenen und von 
dort ausgelaufenen Schiffe betrug nämlich: 



Im Jahres- 


Import 


Export 


znsamm^n 


durchschiiitt 




Millionen Franken 




1857^61 


1883 


2044 


39*7 


1862/66 


2518 


2816 


5334 


1867/69 


3161 


2897 


6058 


1872/76 


3632 


3740 


7372 


1877/81 


4467 


3339 


7806 


lös 2; 86 


4453 


3355 


78(»8 


1887/91 


433 ' 


3 5 LH 


7S35 


1 892/96 


3881 


3310 


7191 



Im Jahresdurchschnitt 

1860/61 

i8cS()'8i 

Zunahme ahj>olut 
Jährlicher Zuwachs in ^/o 

Im Jahieidurchschnitt 

1880/8 1 

1 895/96 
Zunahme absolut 
Jährlicher Zuwachs in 



Eingelaufen 
4475000 

1 1 925 000 

7450000 
8,4 % 

EingdanfeQ 
1 1 925 000 
13650000 

I 725 000 
1.0 



Ausgelaufen 
2 765 000 
7 350000 

4585000 
8,3 % 

Augdaufeii 
7350000 
9770000 

2 420000 
2,2 % 



Die Zunahme war denin.ich in der ersten Zeitperiode absolut 
wie relativ bei weitem grösser als in der zweiten. 

Das Gleiche iässt sich auch hinsichtlich der verschiedenen 
Zweige des inneren Verbrauchs und der inländischen Produktion 
feststellen, deren Entwickelung die unerlassliche Vorbedingung 
der dauernden Steigerung des auswärtigen Handels darstellt. 
Der Kohlenverbrauch Frankreichs stieg z. B. — trotz des in- 
zwischen erfolgten Verlustes der industriell hoch entwickelten 
Provinzen Klsass- Lothringen — von ca. 15,8 JVlillionen Tonnen 



*) Die relativ lanfjsame Zunahme des auswärtigen Handels "wird in dieser 
Periode "Wesentlich durcli die Krise erklärt, die in der zweiten Hälfte der 70er Jahre 
die alle wie die neue Welt heimgesucht hat. 
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im Jaliresdurchschmtt 1861/62 auf ca. 27,1 Millionen Tonnen in 
den Jahren 1879/80, d. h. jährlich um etwa 4?!^ und die Guas- 
eisenproduktion von ca. 1029000 auf ca. 1560000 Tonnen, d. h. 

jährlich um ca. 3%. Zu gleicher Zeit nahm das Eisenbahnnetz 
Frankreichs ausserordentlich rasch zu.') Die Läng-e der dem 
Transport zug-ängUchen Strecken stieg von ca. 10000 Kilometer 
im Jahre 1861 auf ca. 23 100 Kilometer im Jahre 1880. Ausser- 
dem waren in diesem Zeitraum stets mehrere Tausend Kilometer 
im Bau begriffen. Unter dem Einfluss dieser Ausbreitung* des 
Eisenbahnnetzes stieg denn auch die Menge der transportierten 
Frachtgüter von ca. 3800 Millionen Tonnenkilometer im Jahre 
1861 auf ca. 10400 Millionen Tonnenkilometer im Jahre 1880. 
Demgegenüber belief sich die entsprechende Zahl im Jahre 
1895 nur auf ca. 12900 Millionen Tonnenkilometer, was deutlich 
^enug auf die bedeutende Verlangsamung der wirtschaftUchen 
Entwickelung Frankreichs in den letzten Jahrzehnten hinweist 
Die durch die beschleunigte wirtschaftliche Entwickelung 
der 60 er und 70 er Jahre bewirkte rasche Steigerung der Nach- 
frage nach Arbeitshänden hat eine beträchtliche Besserung der 
Arbeitslöhne und der sonstigen Arbeitsbeding-ung-en grosser 
Schichten der Arbeiterklasse zur Folge gehabt, die indirekt in 
•der von uns für diese Periode im zweiten Kapitel festgestellten 
Zimahme des Fleisch- und Brotverbrauchs zum Ausdruck kam. 
Dementsprechend lässt sich denn auch für die Zeit von 1861 
bis 1881 neben der nachgewiesenen relativ stabilen Geburten* 
frequenz^ noch eine ausserordentlich rasche Zunahme der Ein- 



Die Bedeutung der Eisenbahnen als Mittel zur Erhöhung der Bevölkerungs- 
dichte wurde bereits von Viktor Turquau in seiner Abhandlung „Repartition 
geographique et deusite de la pupulation en Frauce ' (J. de la Soc. de Stat. iSi>ü. 
S. 271) hervorgehoben. Turquan stellte nämlich fest, dass die dicht bevölkerten 
Punkte nicht immer der Richtung der Seine, sondern lehr oü der Richtong der 
Eisenbahnlinien folgen. Dabei darf natürlich nicht übenehen werden, dass die Eisen« 
bahnlinien nicht selten absichtlidi so konstruiert werden, dass sie dicht bevölkerte 
Punkte berühren. An gleicher Stelle (S. 265) b^brt Turquan auch die Ursachen 
der grossen BevoUcermigsdichte der Departements Nord und Pas-de-Calais und bemerkt 
dabei: „ü n'y a rien etonnant & ce qu'elle se compoite de la mtaie fa^on que de 
l'autre c6te de la frontl^, la culture et rindastrie y sont les mftmes, fl y ri^e la 
mdme 'activite, la mteie prospeiite.'* 

^ Auch die sbsolute Zahl der Geburten blieb im Zeitraum 1874/80 mit 

ca. 944000 ziemlich gleich der Geburtenzahl im Jahresdurchschnitt 1862/69 (ttHturiich 
nach Ausschluss von Elsass^Lothiingenll). 

\ 
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wandenniQ- nachweisen. Die Zahl der in Frankreich gfezählten 
Ausländer bellet sich nämlich im Jahre 1861 auf ca. 500000, im 
Jahre 18S1 dageg-eu bereits auf ca.. 100 1000 Personen. Sie nahm 
demnach jährÜch um ca. 25000 = ca. 5% zu, während der jähr* 
liehe Zuwachs von 1881 bis r896 kaum 2000 Personen betrug. 
Seit 1886 hat die Zahl der Ausländer sogax beträchtlich ab- 
gfenommen, was übrigfens zum Teil durch Zunahme der Naturali- 
sationen zu erklären ist^) 

* 

Vom Beginn der 80 er Jahre an wurde in Frankreich die 
Hochschutzzollara inauguriert Der auswärtige Handel geriet 
zunächst ins Stocken, dann zeigte er sogar eine direkte Abnahme 

der Kin- wie der Ausfuhr. D»^r Fleischkonsum der städtischen 
Bevölkerung heoi-ann rasch zu sinken. Ihm folgte die Abnahme 
des Weizenverbrauchs. Hand in Hand damit ging- die allmählige 
Entlastung der ländlichen Bevölkerung und die rasche Zunahme 
der die industriellen Klassen bedrückenden Steuerlast Der 
französische Agrarpolitiker Coste, der der Landwirtschaft äusserst 
wohlwollend gegenüber steht, hat diesbezüglich im Jahre 1891 
folgende Berechnungen aufgestellt In 1 7 fast rein landwirtschaft- 



Die 1S89 eingeführte Erleichterong der Naturalisation wurde durch die 
WirkttOg des Gesetzes vom 8. Aogost 1893. das zum Schutz der nationaleo Arbeit 
erlassen wurde und gewissen Kategorieen von Ausländern den Aufenthalt in Frankreich 
erschwerte, ziemlich paralysiert. Vgl. u. A. auch die Ausführungen auf S, 17, 159 ff. Der 

neueste Bericht über die uachj»esuchte und bewilligte Naturalisation, der im Journal 
Officiel vom 24. Februar iq^kj veröffentlicht ist, berechnet tiie (jcsaiiitzahl der 
Naturalisationen im Zeitraum lÖ^c) bis 1899 auf ca. 91 800. Ausserordentlich 
interessant sinrl die Angaben des letzten offiziellen Berichtes hiusichtiich des Berufes 
der 1899 uiiiuralisicrteu Personen. Man zählte daruuier : 
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Es sind demnach auch hier die Industrie und der Handel und nicht die Landwirt» 
Schaft« die die grösste Anziehungskraft auf den Zufluss der Ausländer ausüben. 



— 188 — 



liehen Departements Frankreichs, in denen mehr als \ der Be- 
vÖIkerungf in der Landwirtschaft beschäftigt waren, trafen jährlich 

aui den Kopf der Bevölkerung- ca. 34 Franken an Staatssteuern. 
Diese Belastung" stieg* mit der Zunahme der industriellen 
Bevölkerung" von Stufe zu Stufe und betrug in den 8 Departe- 
ments, in welchen mehr als % der Bevölkerung* in der 
Industrie be^häftigt waren, ca. 97 Franken pro Kopf, also 
etwa das Dreifache. In Paris betrugf die Belastung- sog-ar 
etwa das Achtfache. Die g'esamte Steuerlast der Landwirt- 
schaft treibenden Bevölkerung* berechnete Coste auf ca. 910 Mil- 
lionen Franken, die Steuerlast der industriellen und städtischen 
auf ca. 2650 Millionen, d. h. das Dreifache.*) Seit 1891 
sind die indirekten Steuern in Frankreich noch stärker in 
Anspruch g-enommen worden. Nebenbei hat man auch die 
Fleisch- und Getreidezölle wieder erhöht,^ so dass die Steuer- 
last der industriellen Bevölkerung eine weitere erhebliche 
Steigerung erfahren hat. Als Folge ergab sich denn auch 
eine weitere Verminderung- des Verhältnisses der Zahl der 
leg-itimen Geburten') zur Zahl der Eheschliessungen. Dieses 
Verhältnis belief sich nämlich; 

Im JahresdnicliBChnitt 1881/85 auf 3,03 

1886/90 „ 2,94 
« 1891/95 .. 2,74 

Der oben gekennzeichnete wirtschaftliche Ruckgang, der 
durch die industrielle und agrarische Hochschutzpolitik und deren 
Folgeerscheinung — die Zollkriege^) — geradezu provoziert wurde. 



*) Vgl. Colte, Etad« statisdqiie etc. Paxts 1891, S. 7 ff. Über den klemen 
Teil der Stenern, deren Verteflimg auf einzelne Departements grossen Sch-wiei^eiten 
begegnet, Vgl. ibid., S. 8ff. 

«) Vgl. S. 34. 184 ff. 

'^i Die Wirkunj^eu des Zollkrieges mit Italien lassen sich aus nachstellenden ' 
Daten ersehen. £s betrug; 



Im Jahresdurchschnitt 

1881/85 
1886/90 
1891/95 



Die Einfuhr Italieiu nach Die Ausfuhr Franlaeidis 
Frankreich oadi Italien 

37 t Mill. Franken 187 MOI. Franken 

311 „ „ 160 „ „ 

«9 ij » 124 » 1» 
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hat demnach — zusammen mit der einseitig-en inneren Wirtschafts- 
politik — ein weiteres rasches Sinken der Geburtenfrequenz 
verursacht 



Ähnlich wirkte die Inaugimenmg des Hochschutzzollsystems auf die Gestaltung 
der Handelsbeziehungen Frankreichs mit der Schweiz. Die Elin- bezw. die Ausfuhr 
betrugen nämlich: 

Die Einfuhr aus der 
Schweiz 
I20 Mill. Frauken 



Im Jaliresdiiichicliiiitt 



1881/85 
1886/90 

1891/95 



103 
81 



Die Ausfuhr in die 

Schweiz 
226 Mill. Frankeu 

186 ,* ,, 
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Ennt iit d«r Aabliek dtr Notwend%keit, 

Schiller. 

Die Rolle der Mittelklassen in der modernen Geschichte Frankreichs. Die 
Staatsschuld Frankreichs früher und jetzt. Die Lage der französischen Bauernschaft 
im i6., 17. und 18. JahrhondeiL Das Stutabudget Fnnkreichs am Ende dea 18. Jahr- 
himderta imd in der Gegeavait. Die Groadadustrie und ibfe Wsrkttngen. Der 
Staatskredit Mher and jetzt. Die Frophezeiimgen imd die WirkUchkeit. Mittel rar 
Lösung des Bevolkemngsproblems in Frankreicii. VerSndenmgen der Gebnrtenfireqnens 
seit Mitte der 70 er Jahie. Rückblick. 



Man pflegt gewöhnlich zu behaupten — und solche Äusse- 
rungen kann man in der englischen, französischen, deutschen und 
russischen Litteratur zahlreich vertreten finden, — dass die Existenz 

und das Gedeihen des Staates durch die Existenz und das Ge- 
deihen eines zahlreichen Bauern- und Handwerkerstandes be- 
dingt sei. 

Nun ist aber Frankreich ein solcher Staat, da ja dort die 
zahlreiche wohlhabende Bauernschaft und der Handwerkerstand 
bei dem herrschenden allgemeinen Stimmrecht das Land that* 
sachlich regieren.^) £s ist deshalb interessant zu verfolgen, wie 
weit man unter der Herrschaft dieser Mittelschichten in Frank- 
reich in den letzten Jahrzehnten g-ekommen ist. 

Ks ist zunächst unwiderleg-lich festgestellt, dass Napoleon IIT. 
nur mit Unterstützung des Bauern- und des Mittelstandes 

„Maia il est vrai que la France excelle surtoat, dana ragricolture comme 
aussi dans les autres branches de Tactivite, par le developpement remarquable de la 

petite classe moyenne. Le peuple fran^ais ne pousse peut-6tre pas aussi loin 
que les Anglais l initiative economique; mais c'est nne partie plus considerable de la 
Nation qui possede, meme sous le rapport materiel, les conditions favorables ä une 
vie civilis^e, cnnstituant la veritable forcc de pays et donnant un caractere 
incomparable h son genie national." Vgl. Ciasses rarales, Supplement du Nouvcaa 
Dictionnaire d'Economie politique, S. 240. 
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zur Präsidentschaft g-elang-en und den Staatsstreich ausführen konnte, 
da die Arbeiterbevolkerung d(^r g-rossindustriellen Centren, — mit 
weuig'en Ausnahmen — damals wie jetzt, der Republik er- 
geben war. 

Die schlieaslichen Folgen seiner abenteuerlichen äusseren 
Politik waren für Frankreicli: Sedan, Verlust von -Elsass-Loth* 

riniren und riesig-es Anwachsen der Staatsschuld. Muss doch 
Frankreich allein für die an Deutschland bezahlte Kontribution 
von 5 Milliarden im Durchschnitt jährlich mehr als 170 Millionen 
Franken an Zinsen zahlen. 

Von der Furcht getrieben, den Mittelstand und die wohl- 
habende Bauernschaft unzufrieden zu machen, haben femer 

die französischen Reg'ierung'en jahrzehntelang- die Staats- und 
Genieindeschulden höher verzinst als es nach der Lage des 
Geldmarktes notwendig- war. Folg-en: eine furchtbare Überlastung" 
des Budgets und eine wahnsinnige Finanzwirtschaft, wie sie aus 
nachstehenden Angaben über den Betrag der französischen 
Staatsschuld hervorgehen. Diese belief sich 

im Jahre 1869 wS ca. 13*0 MUUurden*) 
M M 1S71 r> n 17*9 » 

M *• 1876 „ „ 23,6 „ 

«» 4) i88i „ „ 25,3 „ 
„ „ 1886 „ „ 28,7 „ 

» tf t» n 30,5 „ 

Im Verlauf von 15 Jahren — von 1876 bis 1891 — hat man 
demnach 7 Milliarden neuer Schulden gemacht, so dass der 
gesamte zur Verzinsung notwendige Betrag jährlich die Summe 
von ca. 1200 Millionen erreicht hat und mehr als ^/^ des ge- 
samten Staatsbudgets Frankreichs in Anspruch nimmt Nicht 
umsonst schrieb vor einigen Jahren der bekannte französische 
Statistiker und Finanzschriftsteller Alfred de Foville, heute Direktor 
der französischen Münze: „Wenn ich Verg-leiche zwischen Frank- 
reich und En Irland an55telle, so sehe ich in England Ministerien 
unter Zustimmung des ganzen Landes, ja, selbst ihrer Gegner, 
an der Verbesserung des Staatsmechanismus arbeiten. Man 



>) Vgl. Fonquet, Stadsdqne de la dette publique de le France, J. de la Soc. 
de Stat 1893, S. 315. 
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deoentralisiertt man entlastet und man reduziert dort den Haupt- 
stock und die Zinsen der Staatssdiuld. Wie ganz anders bei 
imsl Fünf Ministerien lösten einander im Laufe von achtzehn 

Monaten ab, jedes hatte ein anderes, neues Programm; aber 
keins hat sein Programm zu verwirklichen vermocht. Unsere 
Steuern erdrücken uns, und doch ist keine Rede davon, sie zu 
verringern. Im Gegenteil: man vermehrt sie. Unser Budget 
übertrifft die Budgets aller anderen Staaten und unsere Staats- 
schulden sind die grÖssten, die irgend ein Land hat. Sie be- 
laufen sich bereits auf dreissig Milliarden; und dabei fährt man 
fort, sie unter verschiedenen Vorwänden jährlich um eine halbe 
Milliarde zu erhöhen." Diese eigentümliche P inanzwirtschaft 
wird vielleicht am besten durch die seltsame Thatsache be- 
leuchtet, dass überhaupt niemand den genauen Betrag der hran- 
zösischen Staatsschuld kennt. Alle Bemühimgen einer Reihe von 
Finanzministem, über eine approximative Schätzung hinauszuge- 
langen, erwiesen sich als vergeblich. Das hat der jetzige Finanz-^ 
minister Cailtaux in einem — übrigens äusserst optimistischen — 
Finanzexpose eben erst selbst zugestanden. 

Mittelstand und Bauernsc^haft sind es femer, welche die Ein- 
führung der progressiven iiiiiküinmensteuer, die gründliche Reform 
der Erbschaftssteuer, die Erleichterung der Last der indirekten 
Steuern, sowie sonstige Massnahmen, die geeignet wären, das 
Finanzsystem Frankreichs zu modernisieren, stets hintertrieben 
haben und noch hintertreiben. 

Gerade der Mittelstand und die wohlhabende Bauernschaft 
sind femer diejenigen Bevölkerungsschichten, die, wie wir sahen, 
ihre Kinderznhl <Mnschränken, und so auf den Verlust der 
politischen und wirtschaftlichen Grossnuichtstellung Frankreichs 
hinarbeiten. Nicht umsonst hat der Minister des Äussern, Herr 
Delcassä, in seiner kürzlich in der Kammer gehaltenen Rede 
bei Beantwortung der Angriffe der Vertreter der Bauernschaft 
und des Mittelstandes — den Nationalisten entgegengehalten, 
dass Frankreich keinen Grund habe, nach neuen Kolonieen z\x 
jagen, wenn dessen eit^ene Bevölkerung abzunehmen drohe. 

Derselbe Mittelstand und die Bauern waren auch stets die 
Hauptstütze aller Reaktion, die sich gegen Reformen auf dem 
Gebiete des Arbeiterschutzes richtete, Reformen, die um so dring- 
licher waren, weil die fast unbeschränkte Ausbeutungsfreiheit 
der Arbeitskraft, die noch vor kurzem in Frankreich bestand, 



die ohnedies wegen des schwachen Bevöikenmgfszttwachses 
stagnierende Wehrkraft des Landes noch mehr schwächte. Denn 
mangels ihrer ist die Arbeiterklasse rasch degeneriert^) 

Wie wenig Sympathie diese Kreise auch jetzt noch der 

Arbeiterschutzgesetzgebung entgeg-enbringen, ist leicht daraus 
zu ersehen, dass die Rechte der Kammer dem cregenwärtigen 
Ministerpräsidenten Waldeck-Rousseau bei jeder Gelegenheit 
bittere Vorwürfe wegen Aufnahme der Herren Millerand und 
Baudin in das Ministerium macht, obwohl die Thätigkeit beider 
bisher fast ausschliesslich darin bestand, unter weitgehendster Rück- 
sichtnahme auf die Interessen der Arbeitgeber den bestehenden 
Arbeiterschutzvorschriften Achtung zu verschaffen. 

Und der q loiche enge Gesichtskreis, der gegenwärtig übrigens 
die speziti.schtj Eigenschaft des grössten Teiles der Bauernschaft 
und des Handwerkerstandes fast in allen Ländern bildet, tritt 
uns auf allen anderen Gebieten des politischen und v/irtschaft- 
Hchen I^bens Frankreichs entgegen, sofern dabei die wirklichen 
oder die vermeintlichen Interessen dieser Schichten irgendwie 
in Frage kommen. Ks sei in dieser Hinsicht nur auf die von 
der nationalistischen Pre^sse kürzlich inszenierte smnlose Hetze 
gegen England sowie auf die zahlreichen Zollkriege hingewiesen, 
deren Wirkungen im vorhergehenden Kapitel erörtert wurden. 

Wenn also ein moderner Staat auf die Dauer nicht er- 
folgreich mit Hilfe von Bevölkerungsklassen regiert werden kann, 
deren Ideale in der Auibrechterhaltung veralteter Wirtschafts- 
formen bestehen, so ist es von Interesse festzustellen, dass auch 
die vorausgegangenen Jahrhunderte, als die Landwirtschaft noch 
die Hauptbeschäftigung der Nation bildete, keineswegs den Namen 
der „guten alten Zeit" verdienen, 

,,Man sieht", schreibt z. B. Leymarie in seinem Werke 
Histoire des paysans en France (S. 617) „im XVI. Jahrhundert, 
wie im XIII., immer die gleichen Excesse der Soldtiteska, immer 
die gleichen Erpressungen, die gleichen Beleidigungen, die 
gleichen Gewaltthatigkeiten, denen die Bauern ausgesetzt waren. 
Die Burgherren hatten noch ihre verschanzten Schlösser, die 

Städte waren umzingelt durch hohe Mauern Die Dörfer 

allein waren gegen die schlecht genährten und undisciplinierteu 
Heere wehrlos . , • . Und so kam es, dass trotz der Vorschriften, 



*) VgL inabcssondere Damont, Depopttlatioa et Civilisatioo, S. 81. 
Go Idstein« Bcvdlkerungqmbtem«. I3 
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die benötigten Lebensmittel zu bezahlen, diejenigen, die sie 
lieferten — und das waren fast immer Bauern — sehr selten 
das Geld dafür erhielten.*'') 

Am Ende des 17. Jahrhunderts schrieb der berühmte Erz- 
bis<:hof Fenelon an den König- Ludwigf den XIV.: „Ihre Volker, 
die von Ihnen wie eigene Kinder g-eUebt werden sollten, und 
die bisher Ihnen so ergeben waren, sterben vor Hunger; die 
Städte und die Dörfer entvölkern sich; alle Geschäfte stockea 

und können die Arbeiter nicht mehr ernähren Ganz 

Frankreich ist nichts anderes als ein grosses, verwüstetes Kranken- 
haus ohne Nahrungsmittel.^ Bouidlle, Intendant von Linioges, 
berichtete annähernd um die gleiche Zeit dem König, dass jeden 
Tag eine so grosse Zahl von Menschen sterbe, das.s * s liald 
Kirchsprengel geben werde, wo man kaum ^/g der trüheren 
Einwohnerzahl finde." ^tha ist sehr schmerzlich", fügte er hinzu, 
„die Leute sterben zu sehen, ohne in der Lage zu sein, ihnen 
zu helfen." Und aus der Normandie berichtete man, „dass das 
Elend und die Armut über allem stehen, was man sich nur vor- 
stellen könne. Eine Menge von Menschen sterben dort vor 
Hunger, und der Rest schmachtet dahin und wird von dem 
gleichen Schicksal erreicht, wenn mau ihnen nicht helfen werde. 
£s ist sehr zu befürchten, dass'' das Volk, das gegenwärtig meist 
vor Hunger stirbt und sich nur mit Kräutern ernährt, das un* 
reife Getreide abmähen und es so verderben werde. Glauben 
sie, bitte, nicht", schliesst auch dieser Bericht, „dass ich über- 
treibe oder mich ohne Grund beunruhige.***) 

Uber die Zustände zu Beginn des XViU. Jahrhunderts berich- 
tete der berühmte Feldherr Vauban, dass ein Zehntel des Volkes 
vom Bettel lebe, weitere fünf Zehntel anderen kein Almosen geben 
können, weil sie selbst fast in der gleichen Lage sind, und dassweitere 
drei Zehntel wenig wohlhabend und mit Schulden belastet sind.^ 

Im Lai^e des 18. Jahrhunderts verschlimmerte sich die Lage 
der Bauernschaft infolge der rasch zunehmenden Steuerlast noch 
mehr.*) Es genügt in dieser Hinsicht auf die Berechnungen 

Ähnliche Schilderungen lielert Moheau, Recherches et Considcrations sur la 
populatiun de la France, Paris 1778, S. 264 ff. 

*) Vgl. Schöne, Histcme de la population franfaise, S. 167 ff. 
-'') VgL Vauban, Dizme Royale, Paris 1707, S. 4 ff. 

*) Vgl. insbesondere die Scbüderungen Tolosans, Memoire sur le conuneree de 
la France etc., Paris 1789, S. ai ff. 
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Lavoisiers, Dupont de Nemours u. a. hinzuweisen» denen zu- 
folge die Laadwirtschaft treibende Bevölkerung etwa 50 bis 60 \ 
des Reineinkommens als Steuern zu entrichten hatte.^) 

Kein Wunder, dass unter dit\sen Umständen die Finanzen 
Frankreichs sich in wenig glänzendem Zustand befanden. Als 
1789 Necker eine Anleihe von 30 Millionen ausschrieb, konnte 
er diese Summe nicht zusammenbringen. Kine bald darauf aus^ 
geschriebene neue Anleihe von 80 Millionen schlug auch fehl; 
sie lieferte kaum 23 Millionen.*) Vährer schildert die Finanz- 
lag'e Frankreichs, als Necker aufs Neue das Finanzportefeuille 
übernahm, folg-endermassen: „Man kann sagen, dass die Geschichte 
des Finanzwesens Frankreichs — die Geschichte sein(\s Elends 
ist, und man kann hinzufüg-en, dass die Geschichte seiner Staats- 
schuld — die seiner Bankerotterklärungen ist . . . Als der 
Kardinal de Brienne fiel, waren die Kassen der Schatzkammer 
im vollen Sinne des Wortes leer. Man fand dort im ganzen nur 
500000 Franken, davon nur ein Teil in bar, der Rest in Werten, 
deren Kealisierbarkeit zweifelhaft war. Die im Voraus erhobenen 
Steuern für die folgenden Jahre waren bereits verbraucht; die 
öffentlichen Werte waren so tief gesunken, dass eine Anleihe un- 
durchführbar war. Alle privaten Spekulationen, sowie alle 
Handelsgeschäfte wurden plötzlich unterbrochen durch den Be- 
schluss die Barzahlungen einzustellen.'*') 

Von grossem Interesse ist es femer die wichtigsten Ein- 
nahmequellen Frankreichs im Jahre 1789 und i88q einander 
gegenüberzustellen. Sie lassen sich in folgende Gruppen 
zusani menf assen : 

1789 

Direkte Steuern .... 363209000 Franken 
Indirekte Stenern . . . 240795000 

Zone 53145000 

Post 17310000 tf 

Sonstige Einaabtnen . . 16904000 „ 

öyi 363 uoo Franken. 



>} Vgl. auch S. 1 80. Ähnliche Zustände sind heutsatage noch in viden G^nden 
Rmslands anzntieffien. 

*) Vgl. Neymazck, Un centenaiie economique 1789 — 1889. Journal de la Soc. 
de Stat. 1889, S. 86. 

*) Vgl. Histoire de la dette publique en France, S. 320 ff. 

13* 
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1889 

Divekte Stenern 444860000 Ffaakeii 

ladndcte Stenern 1843380000 ^ 

Einnahmen ans Monopolen etc. 584830000 „ 
Staatsdomänen etc. . . . . • 44390OOO „ 
Sonstige Einnahmen .... 94530000 



*• 



3 Ol 1990 000 Franken. 



Für die Zwischenzeit hat Nikolas (Les Budgets de la France etc. 
S. i4ff.) für die verschiedenen Staatsregime Frankreichs folgende 
durchschnittliche Einnahmen und Ausgaben berechnet: 



Eimiahmen Anigaben 

Konanlat nnd Kaiaeireich (Jahr IX bis 1814) . 973 Millionen X003 l^BUionea 

Restanration (1815 bis 1829) 1028 „ Z020 

Louis Philippe 1830 bis 1847 123 1 1277 

Republik von 1848 bis 1851 1498 „ 1588 

Zweites Kaiseneidi 2059 „ 2090 



tt 

>t 
»t 
»♦ 



Das wenn auch relativ sehr langsame Aufkommen der Gross- 
industrie hat demnach in Frankreich die gleichen Wirkunjoren 

hervorgebracht wie m anderen Ländern, indem es den Staats- 
kredit und die dem Staat zur Verfüy-ung* stehenden Einnahme- 
quellen ausserordentlich steigerte. So konnte Frankreich in den 
letzten Jahren allein für sein Heer und die Marine jährlich etwa 
900 Millionen ausgeben, d. h. fast i % mal mehr, als den ganzen 
Betrag des Staatsbudgets des Jahres 1789.') Nach den Berech- 
nungen Alfred Neymarcks') hat nämlich Frankreich von 1869 
bis 1897 etwa 25 Milliarden für Heer und Marine ausj^eiareben. 
Im gleichen Zeitraum betrugen die Gesamtausgaben nicht weniger 
als 95 Milliarden. 

Die hervorragende finanzielle Bedeutung der Industrie und 
der Städte lässt sich übrigens auch für frühere Jahrhunderte 
nachweis43n. Der Steuerbetrag belief sich nämlich 1783 pro 
Kopf der Bevölkerung in den Provinzen (g6n6rallt<^s):^) 



Vgl. S. 195. Uber die entsprechenden Daten hinsichtUcb Englands vgl. 
Berafsgliedemi^ und Reichtum, Stuttgart 1897. S. 149 iT. 

Vgl. Les inpöts et la riebesse publique de 1869 & 1897. !• ^ ^ Soc. de 
Stat. 1898, S. 4 ff. 

NSlieres darüber vgL A. Monteil, Hlstoire financUre de la France, 

S. 280 ff. 
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Die in industiieller Hinsicht relativ hoch entwickelten Teile 
des Landes Amiens, Ronen und Lyon lieferten demnach pro 
Kopf der Bevölkerung* einen 2*/, mal grösseren Steuerbetragf als 

die Bretag-ne, deren Bevölkerung^ damals, wie in der neueren 
Zeit, vorwiegend in der Landwirtschaft Beschäftigung- fand. Für 
die neueste Zeit wird das Gleiche durch nachstehende Angaben 
über die Erträge der direkten*) Steuern in Paris und im übrigen 
Frankreich erwiesen. Der aus dieser Quelle auf den Kopf der 
Bevölkerung- entfallende Steuerbetrag belief sich nämlich im 
Jahre 1891 in Paris auf ca. 25,6 Franken gegen ca. 84 Franken 
im übrigen Frankreich. 

Der Vergleich des Budgets von 178Q mit dejn von 1889 
ergiebt aber noch eine andere Sciilussfulgerung. Mag die 
Gruppierungsart noch so verschieden sein, die mitgeteilten Ziffern 
zeigen doch unwiderleglich, dass die Einnahmen Frankreichs in 
immer grösserem Umfange aus indirekten Steuern fliessen. Wie 
sehr dabei die industrielle Arbeiterklasse in Mitleidenschaft gezogen 
wird, wurde bereits auf S. 182, 188 ff. nachgewiesen.*) Es erübrigt 
noch, die Thatsache in Erinnerung zu bringen, dass gegenwärtig 
die industrielle und städtische Bevölkerung etwa der gesamten 
Staatseinnahmen liefert. 

Noch klarer treten aber die Wirkungen der wirtschaftlichen 



') Damit sind gemeint; Grand- und Bodensteuer (proprietes bäties et non 
bäties)t Thür- uad Fensteistener, persönliche Mobiliarstener und Steuer von P&tenten. 

*) Ein besonderes Interesse beansprucht dsbei das Anwachsen der Octroia in 
Paris. Die entiq>iechenden Einnahmen betragen: 

Im Jahre 180J ca. 10,9 Hill. Franken 
„ „ 1821 M 26,0 „ »1 
„ 1841 „ 31,2 
1861 „ 77.3 
t» t» iSBi „ 148,6 „ „ 
1* « 1897 „ 156,7 „ 
Die Bevölkerung von Paris nahm demnach um das 4 bis 5fache, die Einnahmen 
ans den Octrois dagegen um etwa das 15 fache sn. 
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Umwälzungen, deren Zeuge das letzte Jahrhundert war, aus 
folgenden Berechnungen hervor, die geleg-entlich der Weit- 
ausstellung von 1889 angestellt wurden. In Bezug auf nach- 
stehend verzeichnete Zweige der französischen Volkswirtschaft 
lassen sich im Verlauf des letzten Jahrhunderts folgende Ver- 
schiebungen feststellen. Es betrugen: 



Kommerüieile Diskon- 
tierungen .... 

Nationaleinkommen . . 

Sparkassendiilagen . . 

Bewe^che Werte . . 

Emkommea TOm Grand 
und Boden . . . 

Kohlenptoduktion . . 

Kofalenkonstim . . . 

EiieneRgewinnnng . . 

Gesamter aogwSrtiger 
Handel 

Weizenerate (1815) . . 



Ende des 18. Jahrhunderts 

500 Millioueu Frauken 
3 — 5 Milliarden ^ 
Nichts 
200 — ^300 lifillionen (? ? !) „ 

1440 .* 
240000 Tonnen 
450000 
$0000 

IOI9 Millionen Franken 
40 «. hl 



Ende der 80 er Jahre des 
19. Jahrbttuderts 

8,7 Milliarden Franken 
30 bis 35 „ „ 

70 bis 80 

2650 Millionen „ 
19,9 ^ Tonnen 
29,6 >t >t 
767000 Tonnen 

9361 Millionen Franken 
108 MilL hl (1881—88) 



Zu g-ltiiclier Zeit stie^ der geschätzte Wert des National- 
reichtums Frankrt i( hs von ca. 38 Milliarden (Lavoisier für 1789) 
am Ende des 18. Jahrhunderts auf ca. 200 bis 250 Milliarden in 
der Gegenwart.^) 

Bei dieser Gelegenheit ist es von Interesse, der Ansichten 
zu gedenken, die hinsichtlich der Wirkungen der modernen Ent- 
Wickelung von hohen Autoritäten der älteren Zeit geäussert 
wurdrn. Adam Smith fand den damaligen Betrag der englischen 
Staatsschuld, den er für den i. Januar 1775 auf ca. 129,5 Miüionen 
Pfund iäterling schätzte, als sehr hoch. Kaum V4 Jahrhundert 
spater, am i. Januar 1798 war aber die englische Staatsschuld 
bereits auf ca. 468,5 Millionen Pfund Sterling gestiegen. Diese 
kolossalen Summen verblüfften, berichtet Foumier de Flaix, die 
Publizisten und Staatsmanner des damaligen Frankreichs. Die 
wirtschaftliche Lage Frankreichs gestattete ihnen nicht irgend 
welche Vergleiche mit Kngland: „Frankreich", sagte Cretet, „hat 
keinen ICredit und nicht einmal eine Hoffnung darauf." Als Aus- 



^) Vgl. L'accroissement de ia richesse depuis 1789 en France» en Angleteire 
et en d'autres Etats, J. de U Soc. de Stat. S. 473 sowie« Emmannel Besson, 

J. de la Soc. de StaU 1899» S. 161, 
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gfleich hielten sie eine furchtbare Katastrophe unausbleiblich für 
England, zumal die hohe Verschuldung- weitere Anleihen un- 
möglich mache. Am i. Januar 1817 belief sich aber die Staats- 
schuld Englands auf 817 Millionen Pfund SterliDgc; sie nahm 
demnach im Laufe von 2 Jahirzehnten um ca. 400 Millionen Pfund 
Sterlings oder ca. 10 Milliarden Franken zu.^) 

Die Entwickelung der Grossindustrie hat demnach den 
Nationalreichtum in ungeahntem Masse gesteigert. Ihre rasche 
Entwickelung war femer zugleich die Ursache der raschen 
Zunahme der Bevölkerung' in England, während die starke Ver- 
breitung der handwerksmässigen Produktion im Zusammenhang 
mit der einseitigenWhlschaftspoIitikFrankreichs den Bevölkerungs- 
stillstand in diesem Lande verursacht haben. 

Und mm vergleiche man damit die Schlussausfülirungen 
Mirabeaus in dem Werke „L'Ami des Hommes", die eine Um- 
sclireibung des berühmten Ausspruchs von Sully — L'Agriculture 
est la mamelle du pays — bilden tmd in den agrarischen 
Pamphleten der Gegenwart in Tausenden von Variationen wieder- 
holt werden. „Dfcr wahre Reichtum ist die Bevölkerung; die 
Bevölkerung hängt von den Subsistenzmitteln ab, die Subsistenz- 
mittel liefert der Grund und Boden, die Produktion des Grund 
und Bodens bestimmt die Landwirtschaft, woraus folii-t, dass 
alles Andere: Handel, Gold, Wissenschaft, Kunst nur dann zu 
einem dauernden und unabhängigen Glück führen, wenn sie die 
Landwirtschaft beleben, fördern und aufklären, — Landwirtschaft, 
die erste, die nützlichste, die unschuldigste und die kostbarste 
Kunst« 

Hören wir nach dem Schüler der Physiokraten einen 
modernen Agrarier, den Grafen de Lu^ay: „Die Agrikultur ist 
der älteste und der wichtigste Zweig der nationalen Wirtschaft; 
sie wird zu gleicher Zeit am meisten hingeopfert nicht nur auf 
dem inländischen Markt, sondern auch gegenüber der aus- 
ländischen Produktion . . . Denn die gegenwärtige höchste Not 
der Landwirtschaft — natumotwendige Folge der ungleichen 
Behandlung, die ihr die Steuer- und Zollgesetzgebung angedeihen 
lassen — scheint mir die bedeutsamste der Gefahren zu sein, 



') Vgl. L'accroissement de ia riebesse depuis 1789 ea France, en Angieterre etc.. 
S, 469' 
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die die Zukunft, ja sogar selbst die Existenz des Vaterlandes 
bedrohen."*) 

Es sind aber, wie wir sahen, gerade die wohlhabenden 
französischen Bauern, deren geringer Geburtenfrequenz Frankreich 
den Bevölkenmgsstillstand verdankt 

Will man daher das Bevölkerungsproblem in Frankreich 
mit einigen Worten chakterisieren, so lasst es sich folgender- 
massen iurmulieren: 

Der Bevölkerungsstillstand kennzeichnet denWider- 
spruch zwischen der, der Modernisierung zustrebenden 
Produktionsweise und der auf Erhaltung überkommener 
Formen gerichteten Wirtschafts- und Sozialpolitik 
Frankreichs, 

Alle diese Thatsachen legen zur Genüge dar, dass es für 
Frankreich nur einen Ausweg giebt, um die Erhöhung der 

äusserst niedrigen Geburtenfrequenz zu bewirken. Dieser Ausweg 
ist: Begünstigung- der Entwickelunc»- der (jrossindustrie durch 
gleichzeitige Vornahme umfangreicher und durchgreifender 
Reformen auf den Gebieten : des Arbeiterschutzes, der sozialen 
Hygiene, der Verkehrs-, Zoll-, Handels- und Finanzpolitik. 

Diesen Momenten: der raschen Entwickelung der Gross- 
industrie und der sich relativ hebenden Lage der industriellen 
Arbeiterklasse haben England imd Deutschland ihren raschen 
Bevölkerungszuwachs zu verdanken. Die gleichen Massnahmen 
sind auch in Frankreich geeig-net, die ländliche Bevölkerung 

und den städtischen Mittelstand und diese beiden Schichten 

bilden ja in PVankreich den grössten Teil der Bevölkerung — 
zur Erhöhung ihrer Kinderzahl wirklich zu veranlassen. Denn 
die rasche Entwickelung der Grossindustrie würde zunächst 
durch Schaffung einer grossen Nachfrage nach Ingenieuren» 
Werkmeistern, Transport-, Verkehrs- und sonstigen Anstalten 
den wohlhabenden Bauern und dem Mittelstände grosse iiiwerbs- 
gebit^t() für ihre Kinder verschaffen. 

Die sich daraus ergebende grosse Nachfrage nach industriellen 
Arbeitern — besonders wenn dabei gleichzeitig umfangreiche 
soziale Reformen durchgeführt würden — würde die arme bäuer- . 
liehe Bevölkerung und das ländliche Proletariat keineswegs zur 

1) Vgl. Melanges de Finances etc. Clennoat 1889, Vorwort Ähnlidie Urteile 
siskd zu finden in den düerten Schriften von Tounissoux, Fanvelle» Bablot'Meitre etc. 
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Einschränkung" ihrer Kinderzahl veranlassen! Betrachten diese 
Kreise doch schon heutzutage den Ubergang zur Industrie als 
eine wesentliche Besserung" ihrer wirtschaftlichen Lage. 

Und endlich werden die umfangreichen und durchgfreifenden 
sozialen Reformen, insbesondere weitgehende Verkürzung der 
Arbeitszeit, weitgehende Bescfaränkimg der Kinder- und Frauen- 
arbeit, gründliche Wohnungsreform, Besserung der Lage der 
Heimarbeiter, Reform des Zoll- und Steuerwesens im Sinne der 
Entlastung der Arbeiterkhisse u. s. w. die erschreckende Sterblich- 
keit des industriellen Proletariats in Frankreich vermindern. Hat 
doch schon BertUlon Vater berechnet, dass die 20 Departements 
Frankreichs, die eine überdurchschnittliche Sterblichkeit auf- 
wiesen, aliein bei Berücksichtigung der Altersklassen bis zum 
50. Lebensjahr und Reduktion ihrer Sterblichkeit bis zur Durch- 
schnittssterblichkeit, einen jährlichen Bevölkerungszuwachs von 
ca. 50000 Personen ergeben würden.*) 

Mit dem Vorstehenden wäre auch gründlich dem Ubelstande 
abgeholfen, an dem gegenwärtig kein Kukurstaat in einem so 
erschreckenden Umfange leidet, wie Frankreich. Es ist dies die 
unerhört hohe Sterblichkeit in den französischen Städten, wie 
sie aus folgenden Daten für die Jahre 1S93/95 hervorgeht: 

GeMmtzahl d«r 
Geborten SterbefiUe 
in den Jahfen 1893/95 



Farii 173000 IS3900*) 

Andere StSdte mit mdtr als 100000 ISanyr 158900 162000 

Städte mit 30 bis 100 000 Einw 163900 172300 

M *» 20 H 30000 „ 80800 86600 



Ähnliches lässt sich auch für die Städte von 10 bis 20 und 

von weniger als i o 000 Einwohnern nachweisen. Im Jahre 1893, 
für welches darüber Nachrichten vorliegen, übertraf hier z. B. 
die Zahl der Sterbefälle die der Geburten um ca. 3700. 

* * 
* 

Uber den elenden Zustand der Arbeiterviertel mancher Städte Frankreich» 
in neuester Zeit vgl. u. a. Schöne, Hi&toire de la populatiou iran9aise, S, 135. 

') Vgl. Annuaiie statistique de la France 1S96 bis 189S. Ein beträchtlicher 
Teil der in Paris geborenen Kinder vird m in der Provinx vohnende Ammen znx 
Emahnmg nberviesen. 1S94 zahlte man in Paris ca. 17200» 1895 ca. 17 195 solcher 
Kinder. Infolgedessen üllt ein Teil der Sterbefälle der Pariser Bevolkerang der 
Frorinx tm Last. Ahnliches gilt, natürlich im geringeren Umfange» fSr Marseille, 
Lyon, Bcwdeaiix nnd andere GrosstSdte. V0. darüber, T. Lona, Le« x^snltatai 
statistsqnes etc. J. de la Soc. de Stet. 1884, S. 192 ff. 
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Es bleibt noch übrig", einig-e Bemerkimg'en über die vor- 
aussichtliche Gestaltung- des Bevölkenmg-szuwachses in Frank- 
reich in den nächsten Jahrzehnten hinzuzufüg^en. 

Anderthalb Jahrzehnte des tollsten Hochschutzes lieg-en 
hinter uns. Verfolgt man nun, um seinen Einfluss kennen zu 
lernen, die Gestaltung' der Greburtenfrequenz in den Departe- 
ments, in denen bereits um die Mitte der 70 er Jahre auf 
1000 Frauen im Alter von 15 bis 45 Jahren jährlich wenig-er 
als 100 Geburten trafen, so erhält man nachstehende Übersicht: 



Departements 



Auf locx) Frauen im Alter von 
15 bis 45 J. trafen Geburten im 
Jahres durch schnitt 

X876/77 1885/86 1895/96 



Abnahme der 
Geburten- 

frequenz von 
1876/77 
bis 1895/96 



Von der Gesamt- 
hevölkening 
lebten roa der 
Landwirtsdiaft 
im J. 189X 

•/• 



Ome . . . 
H.-Gaioiiiie . 
Lot-et-Garonne 
Gen . . . 
Maine-et'Loire 
Sarthe . . , 
Cöte-d'Ür . . 
Tarn-et- ( i aruune 
Charente-Infer. 
Yonne . . . 
Lot . . . 



7«,7 

S5^ 
86,5 
93*9 

94.1 

94.4 
95.2 
95.5 
98.5 

9Q.2 



78.5 

86.2 

7«.S 
71.6 
«7,4 
96.9 

91.3 

94.6 
89,0 

98,3 



7M 
78.« 
66.3 

69.7 
80,8 

92,6 

84,1 

78.3 
83,8 
82.5 

7^.0 



7.0 
22.0 
19.5 

13*9 

1,6 
10,9 
17.7 
12.2 
16,3 
21.4 



S*»5 
52,0 

62,0 
71.5 

52*9 

55'0 
46.0 

61,5 

55.5 
57,0 
77,0 



Zusammen 



91,0 



87.0 



80.3 



11,8 



SM 



Das Departement Ome ausgenommen haben demnach die 
übrigen 10 Departements ein Sinken der Geburtenfrequenz zu 
verzeichnen. Dabei lassen sich mehrere ausserordentlich interessante 
Erscheinungen feststellen. Werden diese 11 Departements nach 
dem Verhältnis der laudwirtscliaftlichen Arbeiter zur Zahl der selb- 
ständig-en Landwirte (patrons) cfeordnet und in zwei annähernd g-leich 
grosse Gruppen zusammengefasst, so ergeben sich folgende Zahlen: 

Gebottencalil pro lOoo Frauen selbst- 

im AU« von .5 bis 45 J.l«o im S'fÄ ,^r.b'Ä 
Jahresdurchschnitt Jahre 1891 Und- von der 

ifi«r/SA ,o«^/^<: wiruchaftBdie LandwtitWhalk 

1885/86 1895/96 AriwUer 

85,2 76.6 

430 6i,s 

0,6 «/o 1.0 »/o 



I. Gruppe*) 
Diiichüchnittliche 
Jährliche Abnuhme der 
Gebtirttnfreqtteiti 



1876/77 
90,3 



Diese Gruppe umfasst die Departements : Charente-Inf<6xieiire, Tani-et<G«Konne, 
Lot, Lot - et - Garonne, Gers, Haute -Garonne mit einer Getamtbevölkerung von ca. 
1872 000 Personen, darunter 4U000 Frauen im Alter von 15 bis 45 Jahten. 
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II. Gruppe') 
durduclui. jährliche 
Atmali»* der 
GcbmtcofrtqtMtis 



GebQiteiisfthl pro lOoo Fimaen 
im Alter von 15 bis 45 Jahren im 

Jahresdurchschnitt 
1876/77 1885/86 1895/96 

88,7 83*9 



ständige Land- Voa der Ge* 
wirte trafen im samtbev. lebten 
Jahre 1891 laod- von der 



würtschaftliche Landwinichaft 



Arbeiter 



790 



SM 



0,4 •/o 



0.6 > 



Die erste Cjruppe, in der das ländliche Proletariat relativ 
schwach vertreten war, wies demnach in den einzelnen Zeit- 
abschnitten, wie im ganzen Zeitraum von 1876/77 bis 1895/96 
ein bedeutend schnelleres Sinken der Geburtenfrequenz auf, als 
die zweite Gruppe, in der das ländliche Proletariat zahlreicher 
war. Dabei hatte die zweite Gruppe zu allen Zeitpunkten 
— ebenso 1876/77 wie 1885/86 oder 1895/96 — eine grössere 
Geburtenzahl aufzuweisen als die erste Gruppe, obwohl in dieser 
die von der Landwirtschaft lebende Bevölkerung- ca. 01,5^/^ der 
Gesamtbevölkerung- ausmachte geg-en ca. 52,5 ^/^ in der zweiten 
Gruppe. Im ganzen übertraf die Geburtenfrequenz der zweiten 
Gruppe in den Jahren 1895/96 die der ersten um ca. 10%. Und 
ebenso betrug- die Abnahme von 1876/77 bis 1895/96 in der 
zweiten Gruppe nur ca. 8,6*/^, während sie in der ersten mit 
ca. 15,2 \ beinah doppelt so gross war. 

Es sind demnach vorzugfsweise die selbständig'en Land- 
wirte, deren Geburtenfrequenz nicht nur die geringste ist, 
sondern dazu auch die grösste Abnahme zeigt. Nun soll aber 
gerade in den letzten Jahren — teils unter dem Einfluss der 
Agrarkrisis, teils unter dem Einfluss der gesamten Richtung der 
inneren Wirtschaftspolitik Frankreichs — die Zahl der selbständigen 
Landwirte in Zunahme begriffen sein. Die Agrarenqu^te von 
1892 berechnet z, B. die Zahl der in der Landwirtschaft be- 
schäfugien Personen, die als Eigentümer nur für eigene 
Rechnung arbeiteten, auf ca. 2 199000 gegen ca. 2 151000 im 
Jahre T882. während die Zahl der zu gleicher Zeit als Eigen- 
tümer und als Pächter, Arbeiter oder dergl. mehr in der Land- 
wirtschaft thätigen Personen von ca. 1375000 auf ca. 1 188000 
und der nur als Verwalter, Pächter, Arbeiter, Dienstboten u. d. m. 
arbeitenden von 3388000 auf 3276000 gesunken ist.^ Daraus 



>) Tonne. C6te>d*0r, Sarthe, Maine*et-Loire, Ome mit einer Gesamtbevdlkentng 
▼on ca. 1 980000 Penemen, darunter ca. 421000 Frauen im Alter von 15 hii 45 Jaliren. 
*) Vgl. Resultats gön^aux de Tenquftte d^cennale de 1892, S. 395. 
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ergiebt sich aber, dass, sofern die Nachrichten über die Zunahme 
der Zahl der selbstandig^en Landwirte richtig- sind, in der Ge- 
burtenfrequenz der ländlichen Bevölkerung" Frankreichs eine 
weitere Abnahme zu erwarten ist 

Ebenso interessant ist eine andere ihatsache, die man der 
vorstehenden Übersicht bei genauerem Studium entnehmen Icann. 
Sie zeigt nämUch, dass die Abnahme der Geburtenfrequenz gerade 
im letzten Jahrzehnt, das unter dem Zeichen des agrarischen 
Hochschutzzolles stand, besonders stark war. Die Bereicherung der 
ohnedies wohlhabenden Bauernschaft auf Kosten der industriellen 
Arbeiterklasse hat demnach auch hi* r nur Wirkungen zur i ulge 
gehabt, die den von den Agrariern versprochenen durchaus ent- 
gegengesetzt waren. 

Die Zunahme der Wohlhabenheit der Bauernschaft und des 
Mittelstandes unter gleichzeitiger Vernachlässigung der Arbeiter- 
klasse hat allmählich zu einem Bevölkerongsstillstand geführt, 
der — angesichts der relativ sehr langsamen Abnahme der Sterb- 
lichkeit*) — aller Wahrscheinlichkeit nach bald schon einer 
direkten Bevölkerung-sabnahme Platz machen wird. Darauf 
deuten wenigstens nachstehende Angaben über die Verände- 
nmgen der Geburtenfrequenz im Laufe der letzten 20 Jahre in 
den nach dem Kohlenkonsum geordneten Departements Frank- 
reichs. Die Geburtenzahl und deren Abnahme betrugen nämUch: 

Von 

Auf 1000 Frauen im Alter von 1 5 bis Personen 
45 Jahren trateu Geburten im Jahres- der Bevölkeruiig 

j L L lebten von der 

durchschnitt Lwdwirucbalt 
1876/77 1895 96 Abnahme im Jahfe 1891 

I. Gruppe 134,1 112,0 r6,5% 30.2% 

n. „ II0.8 94,5 14,7 „ 42,9 „ 

in. , ni,o 91,8 17,3 „ 52,5 „ 

IV. „ 107,3 90,3 15^ » 57»4 « 

V 125,8 107,8 I4»3 „«) 63,4 „ 

Departement Seine <Paris) . 99,6 80,5 19,3 „*} — 

Frankreich 115,5 97»3 »5.7»» 46.0». 

') Vgl. S. 15 ff. 

•) Die 8 Departements Corr^ze, lUe-et-Vilaine, Finistere, Morbihan, llaute- 
Savoie, Cötes-d-Nord, Loz^re uud Cnrse. in denen die arme bäuerliche Bevölkerung 
zahlreich ist, hatten eine Abnahme vun nur ca. i3.3'*/o. die übrigen mit zahlreicher 
•wohlhabender bauerlicher Bevölkerung dagegeu eine Abnahme von ca. 16,3^/0 211 
verzeichnen. Näheres darüber vgl. S. 145. 

*) IHe itaik« Einwandening Tom platten Lande acheinfc in Ttna kdne bescmdexa 
günstigen Wirkungen auf die Gebnrten&eqnenz anKuüben. 
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Die Geburtenfrequenz nalim demnach in allen Gruppen fast 

gfleichmässig* ab.^) Sie ist libei auch jetzt, wie um die Mitte 
der 7üer Jahre, am grössten in der L Gruppe, in der die Land- 
wirtschaft treibende Bevölkerung- am schwächsten, die gross- 
industrielle Bevölkerung dagegen am stärksten vertreten war.*) 
Von grösstem Interesse ist dabei die Gesetzmässigkeit festzu< 
stellen, die sich hinsichtlich der Grösse der Geburten&equenz 
in den einzelnen Gruppen kundgiebt In den 70 er Jahren wie 
in der Gegenwart sinkt die Geburtenfirequenz von" der I. bis 
zur IV. Gruppe und verzeichnet eine aufsteiß^ende Bewegung nur 
in der letzten Gruppe, die mehrere Departements mit armer 
bäuerlicher Bevölkerung enlhaiL 

Mag aber die Geburtenfrequenz Frankreichs auch gegen- 
wärtig schon äusserst gering sein, sie ist doch — im Gegensatz 
zur Ansicht Levasseurs^ und anderer französischer Forscher — 
noch einer sehr bedeutenden weiteren Verminderung fähig. £s 
genügt in dieser Hinsicht auf die Departements Gers und Lot- 
et-Garonne hin/Aiweisen, wo die Geburtenfrequenz von 1876/77 
bis J8Q5/9Ö um ca. 19,5 hp.zw. 22% gesunken ist, obwohl sie 
schon im Jahresdurchschnitt 1870/77 um mehr als 25»/^ geringer 
war als die durchschnittliche Geburtenfrequenz in ganz Frank- 
reich. Im Jahresdurchschnitt 1895/96 trafen dort auf 1000 Frauen 
im Alter von 15 bis 45 Jahren nur 69,7 bezw. 66,3 Geburten, 
gegen 97,3 in ganz Frankreich. 

Von hervorragender Wichtigkeit ist dabei noch festzustellen, 



') Die gleiche Gesetzmässigkeit tritt zu Tage, wenn man die Departements 
Frankreichs nach der (irosse der zur Verwendung gelangenden Danipfkralt (s. S. 146) 
ordnet Auf 1000 Frauen im Alter von 15 bis 45 Jahren trafen nämlich Geburten: 

Im Jabresdnichschnitt 

1876/77 1895/96 

. 132,6 112,4 

. »09,1 93,7 

. 105,3 88,0 

. 116,1 97,7 

. 123,0 105,2 

*) Bei Beurteilung der Abnahme der Gebuitenfreqneoz in der ersten Gruppe 
darf nicht ausser Acht gelassen werden, dass gerade in diesen Departements die 
Bauernschaft besonders vohlhabend ist und wegen grosser und günstiger Absats- 
gebiete am wenigsten unter den Wirkungen der Agrarkrisis gelitten hat. 

*i Anmerkung auf S. 34. 



L Gruppe 
II. « 

in. „ 

IV. « 



Abnahme 
15*1 

16,4 „ 

IS.9 n 
»4.5 » 
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dass eine besonders grosse Abnahme der Geburtenzahl g'erade 
diejenig-en von den oben aufgeführten elf Departements zu ver- 
zeichnen haben, in dent^n die von der Landwirtschaft lebende 
Bevölkerung am stärksten vertreten war. Das lässt sich aus 
nachstehender Ubersicht entnehmen: 



Wir haben jetzt den Entwickelungsgang Frankreichs vom 
Ende des 17. Jahrhunderts ab bis zur Gegenwart verfolgt und 

dabei gesehen, dass Frankreich im Vergleich zu England und 
Deutschland in wirtschaftUcher Hinsicht sich nur sehr langsam 
entwickelt hat. 

Zu gleicher Zeit wurde sodann festgestellt, dass die Be- 
hauptungen, denen zufolge die Landwirtschaft treibende Be- 
völkerung die hauptsachlichste und ergiebigste Quelle der Staats- 
macht und Staatswohlfahrt, die Ernährerin des Volkes, die Quelle 

seiner Fortpflanzung u. d. m. sei, für Frankreich nicht zutreffen, 
obwohl gerade in du\sem Lande der Boden überaus fruchtbar 
ist und die Landwirtschaft treibende Bevölkerung zusammen mit 
dem ihr in wirtschaftlicher und sozialer Hinsicht verwandten 
Mittelstande den grössten Teil der Bevölkerung ausmachen. 

Eine jede Epoche der gesellschaftlichen Entwickelung hat 
ihre eigenen Bevölkerungsgesetze, und die Bevölkerungskapazitat 
der Kulturländer in der neueren Zeit wird, wie wir sahen, in 
erster Linie durch die Höhe der Entwickelung der Gross- 
industrie bedingt. Nur dort, wo die Grossindustrie den unteren 
Klassen der Bevölkerunj^ wirtschaftlich und sozial anstrebenswerte 
Erwerbsstätten für ihre Kinder schafft, haben diese Kreise eine 
grosse Geburtenfrequenz zu verzeichnen. So insbesondere in 
England und Deutschland. 



Abnahme Von der 



Depaitemeats 



der Geburtenfrequenz vou Gesamtbevölkerung lebten. 
1876/77 bis 1895/96 von der Landwirtschaft 



Yonne . . . 
Tam-et-Gaxonne 
Gers . . . 
Lot .... 
Lot*et-Garonne 
Fraakrdcfa 
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Dort dag^egen, wo die GrrossindiistTie wenig* entwickelt ist» 
und wo dazu noch die g-anze Wirtschafta-, Finanz- und Sozial- 
politik darauf g-ericlitet ist, die Lag-e der industriellen Arbeiter- 

schatL Uli Verg-leich zur Laj:^*? der übrigfen Klassen möß"lichst 
wenig* beneidenswert zu machen, tritt die Einschränkung der 
Kinderzahl als eine natnmotwendige ürscheinung auf. 

Sind dabei noch mehrere andere, bis zu einem gfewissen 
Umfang* in gleicher Richtung wirkende wirtschaftliche, soziale 
und moralische Faktoren (weitgehende Bodenparzellierung, eigen- 
tümliche Behandlung unehelicher Kinder u. dgl. m.')) vorhanden, 
so wird natürlich die Abnahme der Geburtenzahl um so eher 
und uin so schärfer zum Vorschein kommen. 

i£s erübrigt noch, einige Worte über die Malthussche Theorie 
hinzuzufügen. Im vorstehenden wurde gezeigt, dass diese Lehre 
von den Thatsachen widerlegt worden ist; denn der Reichtum 
nahm mit der Entwickelung der Grossindustrie in England, 
Deutschland wie Frankreich bedeutend rascher zu als die Be- 
völkerung. Was speziell das letzte Land anbelangt, so hat sein 
Reichtum nach vorliegenden Schätzungen im letzten Jahrhundert 
um etwa das Vier- bis Fünffache zugenommen, während die 
Bevölkerung sich nur um ein Viertel vermehrt hat. 

Und dennoch muss man, will man an Malthus eine historisch 
gerechte Kritik üben, die Richtigkeit eines grossen Teiles seiner 
Beobachtungen anerkennen. Um diesen scheinbaren Widerspruch 

zu lösen, genügt es, die damaligen Verhältnisse klarzulegen. 
Als Malthus die erste und besonders die zweite Aul läge seiner 
Schrift veröffentlichte, befand sich üngland mitten in einer tief- 
gehenden Umwälzung. 

Der Krieg mit den aufständischen nordamerikanischen Kolo- 
nieen sowie der Krieg mit dem revolutionären Frankreich einer- 
seits, die rasche Einbürgerung der Spinnmaschine, des mecha- 
nischen Webstuhles u. dgl. ni. andererseits, hatten nämlich 
zu einer furchtbaren finanziellen und wirtschaftlichen Krise geführt, 
infolge deren Hunderttausende von Arbeitern brotlos wurden. 



*) Vg}. S. mir. 
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Zu dem ungeheuren Anwachsen der Staatsschuld gesellten sich 
noch gewaltige Armenlasten. Es war für England also annähernd 
dieselbe Entwidcelungspehode, die spater in Frankreich zu den 

Hungferrevolten in Lyon und in Deutschland zu den Hunger- 
äuiständen der schlesischen Weber Veranlassung" g"ab. 

Der Fehler, den Malthus vor etwa hundert Jahren bei Auf- 
stellung* seiner Theorie beq-ing, war demnach der, dass er seine 
Beobachtungen einer vorübergehenden Erscheinung, einer 
Etappe in der wirtschaftlichen Entwickelung, für ein ewig geltendes 
Bevölkerungsgesetz erklärte. 
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Tabelle L 





Kohlen- 


f 1 


Zahl der 




Valeur loca- 


u 




konsum oro 


V 


angewandten 


a 


tive reelle 


0) 

i3 




looo Ein- 




Pferdekräfte 


ex 


des usines 


len folge 
partemei 


Departements 


wohner im 


,0 £ 


pro 1000 Ein- 


lenfol 


pro Kopf 




Jahresdurch- 


'S t 

«■« 0. 


wohner 


der Bevölk. 




schnitt 1805/96 


:^ V 

4> 


im Tahresd. 




im T. 1896 






Tonnen 




1895/96 


Franken 




43» 


45 


18,5 


38 


4.15 


36 




1838 


& 


^0,1 

•j — ; — 


22 




5 


Alüer 


1584 


m 


33.5 




4.34 


ü 


r 




§2 


4.45 


a2 


2.13 


62 




322 




0,65 


82 


2,18 




I 


405 


49 


1 1.9 


62 


3,22 


42 




664 


22 


15,0 


S2 


3.80 


4i 




I9I9 


6 


61,3 


9 


8,92 


9 




262 




Zi3 


u 


3.50 


46 




652 




30,6 


21 


7.42 


LZ 




318 


il± 


15.8 


42 


2,66 


62 




818 


22. 


22.0 


3i 


3«I2 


52 


Bouches-du-Rhone . 


I67I 


9 


42.0 


L2 


10,89 


4 




595 




18,0 


32 


4,04 


38 




121 




2,9 


85 


1,70 


22 




393 


50 


I I.O 


6j 


3,81 


40 


Chareute-Infcr. . . 


427 


48 


1 \,o 


55 


2,14 


68 




647 


29 


25.7 




3.67 


43 




252 




t-i 


22 


1.47 


84 






öl 


Li3 


86 


1.39 


86 


Cöte-d'Or 


546 


ii> 


17.4 


42 


4.45 


22 


Cötes-du-Nord . . . 


28 


84 


5i7 


22 


1,04 






270 


ÜÜ 


M 


68 


L55 


82 




227 


72 

* 


4^8 


28 


2,30 


65 




625 


32 


29^6 


23 


6,58 


2D 




431 


46 


12.7 


52 


4,38 


30 




626 


3i 


45<4 


1 1 


7.97 


LQ 


Eure-et-Loir . , . . 


465 


41 




51 


5,10 


22 






Z6 


8^ 


20 


1,61 






1557 


13 

— * 




LS 




26 


Garonne IL ... . 


354 


54 




50 




32 








4.6 


8j 


2,05 


24 




502 


40 


17.2 


43 


3.47 


47 




595 


35 


'9t7 


36 


4,08 


12 


Ille-et-Vilaine . . . 


238 


70 




54 


1.71 


78 




343 


S2 




46 


2,63 


63 


Indre-et-Loire , . . 


459 


44 


16,6 


44 


4.30 


31 




1059 


^ 


16.; 


45 


7.32 


i5 




366 


52 




42 


4«S9 


28 




473 


41 


22,6 


32 


3,18 


50 


Loir-et-Cher .... 


2ii 




12,7 


56 


2.73 


6i 




2132 


4 


103.6 


4 


7.S4 


Li 




581 


36 


1 1,6 




1,89 


26 




814 




32,0 




4.33 


32 
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Kohlen- 


u 


Zahl der 


u 


Valeur loca- 






konsum pro 


V 

n 


angewandten 


13 S 


tive reelle 


TS J2 




looo Ein- 


folge 
temei 


Pferdekräfte 




des usines 


ifolge 


Departements 


wnlinpT im 


nro 1000 Ein» 


[0 55 


nTO IConf 




Jahresdurch- 
schuitt 1895/96 


:S a 
3 0 


"wohner 
im Jahresd. 


cihen 
Depai 


der Bevölk. 
im J. 1896 


s 3 




Tonnen 


ai 


189S/96 


X 


Franken 






547 


38 


23,5 


30 


3.60 


44 


Lot 


Iii 


21 


4i2 


23 




75 


Lot-et-Garonne . . 


341 


58 


M. 


69 


2,75 


59 




SI 


85 


2i9 


84 


1,45 


85 


Maine-et-Loire . . . 


366 


ü 


17.5 


41 


2,86 


57 




237 


71 


8^ 


62 




83 




1 192 


i& 


29,2 


24 


7.42 


16 




1577 


Li 


37.2 


14 


5.93 


22 


Mayenne 


337 


S3 


10,8 


65 


2,76 


58 


Meurthe-et-Moselle . 


7333 


1 


134.1 


1 


11,20 


2 




574 


32 


20,2 


34 


4.27 


35 




148 


Z8 


10,9 


64 


1,59 


81 




644 


ao 




22 


3.14 


51 


Nord 


3552 




92,8 


5 


13.50 


1 




1407 


L5 


60,6 


IQ. 


7,92 


II 




304 


63 


ITiS 


40 


2,98 


56 


Fas-de-Calais . . . 


2728 


a 


78,7 


6 


7.56 


14 


Puy-de-Döme . , . 


482 


Ii 


11,9 


53 


2.73 


60 




241 


62 


4>6 


8q 


2,06 


72 


Pyrcnees H. . . . . 


LIZ 


Z3 


2iS 


23 


3iL2 


53 


Pyrenees-Or. . . . 


L3S 


&j 




25 


2,07 


71 


Rhin 


1050 


20 


123.4 


2 


"ti7 


3 




1563 


L2 


34.« 


12 


6,57 


21 




689 


2h 


29.1 


25 


5.17 


25 


Saöne-et-Loire . . . 


2078 


5 


73.5 


2 


5.4^ 


23 




347 


S6 


11,9 


6q 


2»45 


64 




296 


64 


4i2 


83 


2,10 


70 






83 


6.4 


76 


2,06 


73 




1195 


12 


33.4 




10,30 


6 




1896 


*• 

L 


67.7 


8 


9,16 


7 


Seine-et-Marne . . . 


811 




42.3 


Li 


6,97 


19 


Seine-et-Oise . . . 


1397 


1^ 


27.9 




7.65 


13 




309 


62 


12.4 


58 


1.73 


77 




1428 


lA 


37.2 


l£ 


7,87 


12 


Tarn 


615 


33 


»5'7 


48 


3.76 


42 


Tam-et-Garonne . . 


189 


15 


Sa 


21 


3.06 


54 


Var 


356 


53 


24,2 


23 


3.54 


45 




737 


25 


20,2 


35 


5'2I 


24 




2Q2 


24 




53 


2,16 


67 




275 


65 


23.1 


ü 


2,98 


55 


Vienne IL ... . 


429 


42 


10,5 




3.41 


48 




836 


ZI 


II 1.8 


3 


9,02 


8 




352 


55 


19.1 


32 


4.32 


33 


Frankreich . . . . j 


1021 








5'54 1 
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Tabelle II. 



Departemente 


Zahl 

der neburten 
im Jahres- 

durch'ichnitt 


Zahl 
der Fraueu im 

Alter von 
15-45 Jahren 
im Jahre 
1876 


Zahl 

der Gehalten 

im Jahres- 
durchschnitt 
t Mae /nft 


Zahl 
der Frauen im 

Alter von 
15-45 Jahren 
im Jahre 
1896 


A.iflt 


8790 


83640 


9060 


9« 4AA 
79 


Aisne 




1 18 x^o 


1 2 020 


t tü iiAn 


\llier 






8 AQCt 




Ä \ op<i H 




28 t8o 


2 C/IO 

* 54" 


23 400 


Alnes H- 




2A CIO 


2 7 JO 


92 20A 


Aloes-Mar 


6070 




6 20f> 


7 2 f\nt\ 

f * VIV/\/ 


Ardtehe . . . . 


II dO 






7 I nnA 






68 260 


fi Cm 


68 Ann 








A 91A 

IL A JW 


ü 4 6nn 
i|3 wo 




d Q70 


Ca c 7n 








7 880 


c8 160 


6 1 10 




Avevron 


1 1 i%o 


0 1 n^o 


o 200 


8 1 yir>D 


BoiicliM^dii^IUiAnfi 




T 2 2 c ir» 


T n2n 


1 7n 

1 / w «v/v 


CfthradoK . - - . » 


9080 




8 200 


A2 CAA 

93 5*'" 


an fall ^ ^ 


6010 


c 1 8r A 




iin tAA 




8 620 


8r> 28n 

UV/ ^01^ 




oy 3"" 


C h iircnte^Infer. * ^ * ^ 

V (4(bJ\«U%Vi AUA VA • • • * • 


10 080 




K '>nA 


n7 800 


eher 


Q C 10 




h 0,10 




Conrfeze ....... 




70 680 


7 CCO 


66 800 


Cofse 






7 5"" 


fin 9AA 


C6te^*Or ... - 


9 CIO 






96 OAA 








flfk AlO 


T2A AOr^ 


Greuse 


6 760 


W* «LUV/ 




c8 200 
3" 0"'^ 






T f 2 I /lO 

IIA! 




102 2no 


Düubis 


8 ^80 




6870 


66 700 


Drdme 


7 860 


60600 


6 x%o 


6c 100 
V ^^^^ 




/ 100 


75910 


V 50U 






0570 


eil eJln 


K 99A 

5 77** 








* 34 34" 


91 7 So 
/ O" 


\ \J\J iL\J\J 


VI HIV» , , a a ^ ^ ^ 4 


f ^ 1 j 


08 7 20 

MO y aVJ 


y 44" 




(Taronne H. 


1 A ^ Ar* 




7 onA 


1 f \ r nnn 

i V/ 1 \J\J\J 




^ Iii"* 


0 1 370 


3 720 


53 400 


Gironde 




I 7 C 660 


I c nein 


2or 8ao 


Heraiüt 


1 1 860 


100 tto 




108 eoo 


nie-et-Vilame .... 


■/ 47V 


XtO 22A 




T yl /I aAA 


Indre ...... 


Tito 


60 c 70 


c 880 




Indre-et-l-oire .... 




71 


C Q CO 

3 'j 




Isere .... . 


t A ndn 




1 1 54U 




Tvf a 


7 


fi I 120 


b "3° 


30 jUO 






72 70O 


6t6o 


9t 7CX> 




6620 


58340 


5460 


58200 




17320 


136 630 




140 700 




9 240 


71 160 


7840 


67 800 




14130 


»43970 


14320 


151 900 
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ZaU 
der Geburten 

IUI JclUlCo* 

duTchschuitt 


Zahl 

derFtaaea im 
Aller von 

15— 4SJ«luren 
m Jahie 
1876 


Zahl 
der Gebarten 

flurchschnitt 
1895/96 


Zahl 
der Fraaen 
im Alter von 
15— 45 Jahren 
im jauiTe 
I090 




9380 


77590 


7570 


78900 




6380 


64300 


4 000 


51 300 


Lüt-ct-Garomie .... 


5840 


68 690 


4 310 


65 000 




4 640 


28 700 


3640 


26 500 


Maiue-et-Loire .... 


10770 


114 750 


9370 


115 900 




II 850 


127820 


10470 


II29OO 




10 190 


90820 


9760 


95600 




5690 


58680 


4160 


46 200 




8610 


77 010 


6820 


68 700 


Meiirthe-et-Moselle . . 


9880 ' 


88 400 


IG 480 


98 900 




6480 


60 950 


5580 


54800 




16430 


I16180 


15500 


124800 




8490 


72960 


6300 


67500 


Nord 


50450 


316600 


50970 


426400 




9020 


84300 


8590 


87 900 


Orae 


7 160 


90950 


5630 


71 600 




24 460 


169750 


27 220 


199 300 




13 100 


126990 


10 140 


123 700 




1 1 360 


98870 


9520 


96400 




5560 


53330 


3880 


47400 


P)Tenees-Orient. . . . 


6700 


44190 


4990 


47 000 


Rhin (Belfort) .... 


2 000 


14 620 


2 130 


i8 900 




17380 


1 80 1 90 


15540 


2 1 7 700 




7350 


64440 


5640 


56 100 


Saöoe-et-Loire .... 


17 020 


132350 


13900 


150 100 




9 180 


97500 


8420 


90900 




7480 


56300 


5930 


54 100 




7340 


55 }0o 


6090 


55 900 




65840 


661 060 


75 600 


941 100 


Seiae-Iufcr 


23 720 


178370 


23 230 


1 90 bOO 


Sdne-et-Mame .... 


7 920 


71 130 


7 220 


75 ^oo 




12550 


1 20 400 


14 3IO 


153 200 




8480 


72880 


6950 


75100 




1^750 


120740 


II 620 


116700 


Tarn 


9050 


78 640 


6 700 


72 500 


Tarn-et-Garonue , . . 


4 3<)o 


46 1 10 


3 3^0 


42 f)00 


Var 


0 360 


62 130 


5 770 


68üoo 




5990 


57970 


4650 


52000 


Vendöe 


II 830 


92970 


10360 


97100 




8300 


72 180 


6710 


73900 




1 u 0 


/ / 330 


\f ZOKJ 






10940 


92320 


10350 


9? 800 


Yüuue 


7 230 


73480 


5 4TO 


65 faoo 




9ä5 500 


8278 500 


849 800 


8735500 
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Tabelle HI. 



Kindersterblichkeit im Departement Seine und in den 
städtischen^) Kommunen anderer Departements. 











Städtische Kommunen 




Departement Seine 


in anderen Departements 
Frankreichs 


Im Jahrfünft 


Z$3al der 


Zahl der im 

I . Lebens- 
jahre Ge- 
storbenen 




zaa dcf 


Znhl der im 
1. ].i;liens- 
jahre (ie- 
storbeuen 






liebend- 
geborenen 




Lebend- 
gebofenen 


> 


1876/80 .... 


336500 


58000 


17,2 


1 287 100 


235600 


18,3 


1881/85 .... 


390 8(XJ 


65 800 


16,8 


I 344400 


240 6cM) 




1886/90 .... 


383 (XX) 


60 100 


15.7 


I 349 100 


239 2Ü( ) 


17.7 


1S91/95 .... 


385400 


56600 


14.7 


1 564600 


239200 


17.5 



Im Jahrfünft 


Departement Seine 


Städtisdie Kommunen 
in anderen Departementi 

Frankreichs 


Zahl der 

Tot- 
geborenen 


Zahl der 
Lebend- 
geborenen 




Zahl der 

Tot- 
geborenen 


Zahl der 

Lebend- 
geboreneu 




1876/80 .... 


23330 


336500 


6.93 


69470 


1 287 100 


5»40 


1881/85 . . * ■ 


28430 


390800 


7»^7 


73020 


I 344400 


5>43 


1886/90 .... 


25650 


383000 


6,70 


75040 


1349 100 


5.56 


1891/95 ... 


25290 


385400 


6.56 


77980 


I 364600 


S»7i 



*) Daninter werden die Kommunen mit mehr als 2000 Elnwobnem ver« 
standen. 
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Anhang II. 



Litteratur.') 

L'agriculture en rövoiution. Paiis 1883. 

L'agriculture et la question du pain. Lyon 1884. 

Agriciiltiirc Statistiqiip agricole de la France. Les enquÄtes de 1840, 1862, 

1882, 1892. Bulletin du mini<tfTC de rAgricnlturc 1881 — 1898. 
Amelin, A., Les recettcs et les d6penses de la R^publique Fran9aise de 

1870 ä 1889. Paris 1889. 
Andouard, A., Les progres de rAgriculture dans la Loire-Inf6rieure depuis 

un siecle. Nantes 1889. 
Aimuaire de radminlstration des contributions directes et du cadastre, 

publik par le Ministöre des Finances 18^ — 1898. 
Ammaire de Pdconoiiiie poUtiqne et de la statistique. Paris 1897. 
Annaaire statistique de la France. 1878^1898. 

Annengaud, Statistique agricole de la France. Production des c6r6ales 
de z8ai k 1888. Importations, ezportations, consommation. Paris 1889. 
Amouldf De la balance du commerce et des relations commerciales 

extörieures de la France. Paris l'an III de la Röpublique. 
Atlas statistique. Resultats de l'övaluation du revenu foncier des propri^ds 

bäties. Paris 1891. 
Audiffrct d\, Etat de la fortune nationale et du credit public, de 1789 a 

1873. Paris 1873. 

Bablot, E., La crise agricole, industrielle et commerciale ou moyens de 
r^tablir rdqmlibre entre les importations et les ezportations. Chalons- 
sur-Mame 1887. 

Baillarger, £nqu6te sur le goltre et le cr^tinisme. Rapport Recnefl des 
travaux du coinit6 consultatif d^hygi&ne publique de France. Paris 1873. 

Barral, J. et Sagnier, R, Dictionnaire d^Agricultnre. Paris 1886— 1893. 
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